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Diigo EReT bferd Werte sibe der Titel biutang⸗ 
lich an. Der Heräusgeber macht auf keine Ders 


dienſte daben Anſpruch, hofft aber, in bemſelben 


etwas Nutzliches geliefert zu haben, Wit ſind mic, 
sioralifchen Erzäßlungen für die Tugend reichlich. 


verſehen; aber in wie gielen hundert Schriften ſind 













öchig, um dem Begriffe, der chen vorher aus⸗ 
tinander gefeht worden iſt, babucch mehr Anfchaur 
ichkeit und Eindringlichkeit zu verſchaffen, fd fieht 
ſich gemühnlich in der. Nothwendigkeit, vielleicht 
ge in feinen Büchern danach berumi gu ſuchen 
oft viel Zeit raubt uns laͤſtig wird. Biefes 
ſoll ihm in dieſer Hinſicht Erleichterung ver, 
affen und ihm ſo manche Schriften entbehrlich 


⸗ ⸗nie hen feim Außucht Pe 


fie zerſtteut! Iſt ben Lehrer det Jugend bey feir 
nem Unterrichte ein, Beyſpiel oder eine Erzählung | 


hachen . — ee ſoll fie ihn ein Repertorkum: ſeyn, 
welchem er, bedarf er einer moralifchen Er ah⸗ 


— iv | 

Der Derausgeber bat bey der Wahl der en 
- zählungen auf die verſchiedenen Jugendalter RAuck 
fiht genommen , und für jedes derfelben wird man 

Auffäge finden. Dabey wird man auf michts flo, 
" Sen, was in fittlicher Beziehung nur im geringfien 
auſtoßig oder auch nur unbelicat wäre , und dieſes 
Magalin kann daher auch der Jugend ohne bie min 

deſte Bedenklichkeit in die Hände gegeben werben. 

Schenkt ihm das Publikum dem gewilufchten Mer - 
fall, und wird es befonders von Schrem der us 
‚gend für ein brauchbares Hand und Hülfsbuch beym 

Unterrichte in der Morai anerkannt, ſo ſind die 

Wunſche erfullt, mit welchen ber. der eutseer dan, 
felbe in die Welt begleitet. J 
as alphabetiſche Veijeichniß der in beyden 
Zeilen : enthaltenen Erälungen. u ben zweyten 
‚Danke angehängt . | i 








heine Gotthilf Sana 
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| U. bad li bleſe⸗ verbienten Mannes mit eini: 
gen Nachrichten über ihn und ſeine berüßmte Erzie⸗ 
hungs Anſtalt in begleiten „ theilen wie einen Brief 
a, den Herr 3 akob Glatz, en sichjähriger 
Mitarbeiter an dem. errähnten Juſtitute, in den mo⸗ 
. nathlichen Unterheltungen für die Jugend (Wien18g.), 
auf bie wir ‚bier gelegentlich aufmertfam nahen , bat 
abdrucken laſſen. 
es frage mich, mein lieber Fgeodor,, ſcheeiüe 

Bley, „daß Sie mit ß, öleler Varliche von dem Ju⸗ 

gendft / unde Salzmann, ‚wie fe’ großer. Theilnahme 

BR} ber Erpefungs: Anſtalt ſprechen „biger zu S ch ne: 
pfentpait bey Gott a segrjinbet dat. Sie wüne 
| Shen von air gintge | Nac richten aber ben erwahneen J 
verdienten Rom ſowobl „als über bas Inſtitut, dem 
er dotſteht. Serne erfülle ich dieſen Bund; ich er⸗ 
füße ihn um ſo leber, ba ich wir dapenthite einer . 
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rohen Genuß burc die Küderinnerung « en einen Platz 


perſchaffe, auf dem Ich Länger als ſechs Jahre verleb⸗ 


te, und ber Freuden, welche raſche Thätigkeit, Nam 
sur und Freundſchaft dem Renſchen arähten, nicht 


wenige genoß“ 
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| „Daß Salzmann In Sönimerde bey ent, 
ben nen Auch. 1744 sehohren feyr In. Jena DWeolo⸗ 
gie Aubiert, und, aachdem er an zwey Orten in Thů⸗ 
‚siügen Prediger geweſen war, eine Stelle an bem be⸗ 
rühmten Baſedawſchen Philattropine in Deſſau des 


genommen, dann abef [23 entfejloffen Hase . eine ehe 


Landes, ein Rittergut, das am Toitnger, "Walde in 


einem angenehmeg Thale liegt, und mit einem Heineg i 
anftoßenden Derfe den Rahmen“ Sqhaepfenthal führt, | 


Berwechſeln Sie nur dieſes Gut das biele banbea 
regen, ein Daar Müblen, wog! —* taubwalbchen. 


und eben ſo viele Ahſchteich beige, NET mit dem ds 
 gentlichen Trjiepünge Anftientg, Schnepfentpal, Dies 
ſes beſtehet ang dier großen, | ömp Stoch boben Ger 
bqaͤuden, bie nicht weit vom "Suräpaufe wißwäckg auf i 


einer Anböhe liegen, gang vereinjelt ba flehen und 
von mehreren Selten eirig freundliche Auspdt seinäße 
ren, Au biefen Sehünden wohnt Salmann mit für 
‚re Sanıl 6, nie betchchicen Kahl von ehiern, un 


= gene Erziehungs Apftalt m zründen ‚AB Ihnen nicht 
unbekannt. Er verließ Ber f a ur ‚und bltueg im Go⸗ 
| thauſchen umen Stunden. von dei ‚Hepbeny dhefeg 
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F hie Zeliagen „bie von den nfeern nie nur in 
den nöthigften Wiſſenſchaften Sprachen und Künſten 
air, ſendeen auch sum Suten angeleltet,, und 

au rychtſchaffenen Meufgen geötlder werden. Hler ſin⸗ 
* Ste auch eine Suchdruderen gt eine Buchhandlung, 
‚ehuen Heinen Hügel weit Kirphbäumen bepflanit, bie 
den. Döglingen und ihren Etziehern aehöten, einen Sar⸗ 
‚ten, ben. bie Sönepfenthäler ſelbſi geſchaffen baben 
und mit jebem Jahre etweitern f einen kleinen Ziſch⸗ 
ic, an: welchem die durch Roöhren herbey geleitete 
Quelle in eigen Braumen: Kaftın fprußele, der den Schne⸗ 
‚ofentpälern. zu einem Daichdecken dient ein artiges 


Naturalien⸗ Kablnet und due Aorapl von Bewohnern, « oo 
‚bie ſich vielleicht üßer. hundert Perſonen beläuft. Sie | 


‚finden Hier. eig einfad gelleidetes. 1 abgehärtetes inte 
‚mer thtiges, frohes Vollchen, bog ganze jugendliche 
„Alter vor-Dängling bis zung e seifen Yünglinge „ Zoglin⸗ 


ge und Lehrer auß ben verfihiebenften ändern | ‚und u 


don den necfihkebenfign Nationen, aus Ruki and, Schwe⸗ 
‚ven, Daͤnemapk Holland, der Schmelz. y England, 
Ba Portugal nad, ein Segenden Deutſch⸗ 
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—— in. sine —* Sanyen 
durch Bande ber. heſtehenden Pebendorbnung, burch gleich⸗ 
„mäßig wertheilge oßterfiche Siehe np Feeundſchaft und 
Dr den aberigemer J br Semanrä,. ber, an 
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allem Set nimmt , was Menſch oder —2 
gelegenheit heißt, ⸗ | Ä 
+ nSeseiß hat diefe, von dem X dir Siede | 
abgeſonderte Erziehungt⸗ Eolonie vlele anmehens⸗ 


Seiten, und ich zweifle feinen ugenblick daran „daß. 


ber Anblick derſelben Ihnen Freube machen würde, 
In ſcharlachrother Yalform , "Sonmier und Winter 
leicht gekleidet, tee offener Bruſt ‚ vhne Halsbinse 


ur und Hut, wandeln und jubeln die Zöglingeder Anſtale 


auf dem ſchönen freyen Plage dor’ den Crjtehungs= 
| hänfern „auf den Wieſen, im Garten, auf den na⸗ 


hen Bergen, ober in den Thüringer Wäldern Geeam, | | 


trotzen jebem Ungemache ber Witterung, und erregen 
oft durch Ihre Gewandtheit bey bei eingeführten kör⸗ 
perlichen Uebungen, bürch ihre Zertigkeit im Schwim⸗ 


men, u. ſ. w. bie Bewunderung frember Zuſchauer. 
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Im Sommer finden Sie biefeiden ſchon um Fünf 


Hr Morgens im Garten ardeitenb , am ſechs Br in 


der Morgenandacht, nor ſieben Uhr by ihrem Fruͤh⸗ 
ſtücke, das aus Bütter⸗ bder Jetthrot, Mh, Obſt 
u. b. gl, beſteht, von 7. bis 11., und ven 2. blo 4. 


| u Uhr in ihren Eehrkunden ; zwiſchen 11. und 12. Wfr 


auf dem Platze der gymnaſtiſchen Uebungen, nach 4. 
Uhr drepnief bie Woche bindurch Ir eine‘ Ver nabln - 


Badeteiche ‚nad 5. ußr beym Velpirdtote, und af 


Spaziergängen, nach 6. uhr bis zum Abendeſſon in 
‚are Bimmern any Arbeitstiſche. Kit ſinven unge | 





— IX — . 
te geile Sechulaker , E —** 
wer and Diodaäfter  Oinstinute , Denen vat ſchlebene Bette 
ter auveeirant. And, Nauflente, bey Denen mann Die 
aikehenr Babürfaiffe has :Behend Kriens laun, d 
Aellen auch due. Remguirptäier,, die mit ‚feiner 
Ka wicht: aborig gewietſqatet, und. nicht fo: viei 
um, Birmöges Hat;,. um fee "Gläsiitgee,, u Behen 
xt verſchiedenes ciataufte, zu hefricdigen. ich weil 
kur ſchaddeuftey n machen, Ifer genöthigt , das DLR, 
Kudfiesel a. d. gi. che, had: cchllt, an Gas: 
mann abralicketn, worauf «6 an ben Meiſtblechen⸗ 
Yun verkauft, :und Aamit fo Lange fartäefahem wird, . 
SMS. ber Watgquaratteur wicher eluiges · eld In Feine 
Eaſſe bat, die. er durch Aeuter und bandel vergräs. - 
Sein Kann. Does dieſe Emrichtag: wie! taufmänai: 
Man Bing weckte, nd die Wounge dan ihren tigent⸗ 
Auen Seſchäſten abyäge , babe I. während weines 


MEicher uirfen Mößalt; Saıtian "bie aiblen Geitin des 


Maͤrnegeites zu: gut; ais Du fie ihre Eieuen dabor 


a forgfältig demahden faftzn.’“ . 


Eeb.ubed ;aindyan Din) Cagpfanshller Big: 


Auge: Rnternammien mitt‘, Schuhe muter Den Augen 


:t$pirföugtehen, Are ‚gäitih wnerlächtn: Brunden.unt de 


non Then, Bnb’ihzeriuihltiung manch. Beouenlich⸗ 
Holt des Lebere aapfera. Migas ‚Fit as, bag fie 


nicht in Erfahrung braͤchten, uud danach ihr Beych⸗ 
F } 00. u | \ 


zun.n, 0 N 
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win gegen Ihre Bögftnde. eintichteten. mi 


Tages ftellen ſich biefe gu beſtimmten Zeiten. vor einem - 
:der Käufer in eine Reihe, weiber. voniipeen Offijie 
con gezählt, und vernehmen dasjenige, was ihnen al⸗ 
Im zur Wiffenfchaft: gebracht werden anf.  Zremde, 
bie das Inſtitut beſuchen, ſehen Re genug, und jahrlich 
asked wengſtens eine Reife in bie umbegenden Gegen⸗ 
ben zemacht. Feyerlich iſt Ihre .Aufnahuse unten die 
Zahl Ber Zöglinge, feyerlich die Eutlofung derfelban 
aus ber Auftalt Betdes gefchteht.in dem Bethſaale, 


in welchem ſich die Geſellſchaft täglich zur Abſingung 
eines kurzen Aedes, ud faſt abe jmeyte ‘Sonntage 
: ae Unhörung chter Betrachtung verfamelt, v die Sai * 


mon zu. halten pflege. . 


| „Es iſt ein ————————— I 
ꝓfeithal gehmubelt wird, baß der Menſch zur Dhaͤtig⸗ 
keit gebohren, und ſchon ig feiner: Iugend.firenge date 

an su gewoͤhntn Fey. Ich habe daher acch iiegrude 


bie Jugend fo karfiicfihäftigt zefnnden, «id in Schue⸗ 
vofenthal, and ich nehme nicht ohne Erund am, saß 


diejenigen jungen Leute, bie daſeſü ehrere Jahre lang 


gehildet unb ‚zur Arbeit angehalten wurden, für bie 


: munfätiche Befeiigeft (ehr vran ate, vrbuungeie- 
: Sende und männlich chätige Mitgltever muerbeninifän, 
wernnhe sicht. das Magiürk vabden darch Söfe Befel- 


ſchaft verdorben, sub um bie“ ſhoncn Bgundfüge gb 
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vracht gu werden; die fie 2) (ein a⸗ 
gen maditen. Ze 
u ";,Da die Schnepfenthäler ernchnigs: Anſtalt eig 
aus ſo vielerley Theilen zuſammengeſetztes Werk iſt, 
und der "Bong ‘der verwikeltſten, in einander fireng 
elngreifenden Geſchäfte auch durch kieinert untegelmã⸗ 
ßigkeiten leicht ind Stocken gebracht werden könnte, 

ſo m es durchaus. noihwendig, daß der Sc ber Orb⸗ | 
Kung und Vunktlichteit dns Ganze beſecte. Dieß iſt 
denn wirkiich auch der Fall. gedes Mitglied der‘ Ges 
ſeliſchaft muß zur Minute auffeinem Voftenfenn. > Be 
dem größten Anfcheine von nordnung und Witr warr, 
herrſcht doch ſchoͤne Harmonie, durchgaͤngiges "Eins 
-gteffender Geſchaͤfte in einander. Die Anſtalt batvas 
Slück gehabt, Bon jeher in ihren kehrern und Eiztes 
dern faſt lauter Männer zu befigen, bie ihre Pride 
ten treulich erfüllten, und‘ auch in Anſehung ber Ord⸗ 
nungslzebe und Pünfettchfeit ihren 38glingen Muſter 

der Nachabmung waren. — Erſchelnt einer bet Zoglin⸗ 
ge nicht zu rechter Zeit auf ſeinem voſten, fg solch 
| dleß von felnens Dffisiere ober Lehrer angemerkt. uns 
dadurch beſtraft. Wie ſchaͤtzbar, von welhen ſehen⸗ 
"reichen Folgen eine ſoiche Angewohnung jut rönng | 

unb Pülnielichkeit fü , ſehen Si, leben Tbevdor, 
gewiß recht Ychr ein. Wopt ‚ben, dm ſich an in ſeis 
ner Gags in berſelben "über Ile brauchbar” wird er 
stuß für.den Staat, für die menſchliche Geſellſchaft über: 


in — on u 
—EJ Saeren Sir, watlrer junger Freund, 


ſcheuen Sie das Unangenehme nicht, das oft nie einer J 


intgiches Vetrelbung Der Seſchaͤfte, mit der Auge· 
wyobnung an ſtrengt HDrdnung verbunden ; fuchen Sie 
pieharhr raſch und unverdroſſen ‚in biefer ucbung forte 


unſcht eiten und werben Sie denjenigen nicht abgeneigs, 0 
du Sie mit. Ernſte deu anhalten, . Eripfüberwine — 


tg Wifür den Züngling, ich weiß es, aft ein have 
| ww, Siögrer Kern, aber es erwãchſt ihm aus enefelr 
= be ein Baum, bet geidene Früchte träge. BE 


Die regelmäßige Lebensart, melche die Scupfrp- wu 


Klee füpren, bie Abbärtuug, die dor Korper erhaͤlt, 
die s oörige Bewtgung deſſelben, das Schlafen in 
luhleu/ geläfteten Saͤley, auf Matraten, und meter 
Aeichten Bettdecken, das Einathmetg einer reinen, friſchen 


Buft;- dieß alles wirkt vertbeilb aft auf die Befindet  . . 
"Ber, Mitgfieber Ber Anſtalt. Hier weiß man nichtg —— 


bon Bebgusenden Krankheiten, alles IE im. Der Regel 
achimnd und munter, nyd in jmanzig Jahren, ‚denn 
ſo lange ſtebt bereits das Infitue, iſt noch Kin. Züge 
in. noch fein Eeheer geflorben, Ein kleines MWälde. - 


Ken dm Schuepfentpat, iſt für Bigjenigen,,. bie. für in⸗ n 


wmer diele Vetx verlaffen gut Rupeätte zeweiht. un⸗ 


te grügen Bäume, Hauen Me im, Schooßt. der Mytter 


Natur pen ‚dan @Rüpen b ber Erbe ausrußen, befugt. und 


— en nn 
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| Bräßer mit anfachen Deuftenen bejeichnet, ud at 
Blumen beſtreut.“ ” 
„Sk werden vieleicht ftagen, od das Leben der 


Sqhnepferihaler Zoẽglinge eine ununterbrochene Säge. 
keit ſey, ob es nicht auch durch Erhoblungen und finn⸗ 


Ve Freuben gewuͤrzt werde? Dieß iſt allerdingt 
der Fall. Jeder Tag bringt ihnen ein Paar Stunden, 


die theüs der Ruhe, theils verſchledenen Vergnügun⸗ 
gen gewidmet werden. Hier ergetzt ſich ein Trupp durch 
das Baulſpiel, dort täße ‚ein anderer einen Drachen 


Reigen, hier liegt ein Hauflein beyſammen an einem 


| Hügel, ‚und unterhält fi durch Erzaͤhlungen, auf el⸗ 
nem andern Platze wird rät, unb ein Truppen» 
ot marſchirt mie feiner Sahne, den General onder 

Spitze, auf der Saftituts Chäuffte beranf mit umge⸗ 


echtten Jaͤckchen, grünen Zweigen flatt der Federbü⸗ | 
Te, wehl bewaffnet mit — Stöden, ſtatt ber Stin- | 


ten, ı und mie Sabeln "Yo — - Sol. Im Winter geht 
“ auf Aüctigen Saiten ben Pügel hinunter; & e 
chen änander eimuhohlen oder zu | s Yappın; lieweilen 
begiant eine Kanonade mit Schneekugein; or find die 
gefrornen Teiche mit geſchicktn Schuttſchuhlãufern be⸗ 
| dt; Coloſſen von Schnee werden empor gethüimt, 
Gehnugen angelegt, belagert and erabert ; zumeilen 
ice man ig den Diner einen, wem € einer 


. 
- 20 


1 
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zu. — 


mit. Arubruſten, und zu, Zelten hört man auf: den wiu⸗ 


erhoben, als fie die. ‚Füßen von Amerika erblickten 


BKeas gibts7 was 113 die Urlache das Freohlockens — 
Ein klemer König hat. bie kleine Iunſel erobert; ‚feine | 
| Fahne wird aufgeſtedt, er toich, zum Herrn des Ey⸗ 


landes ausgerufen. Dog | wie. ‚wäre, ih. ‚im Stande, 


fm eo de 3 bewaftt alt Bogen und gechers odar 


J ‚digen Juſelchen, welche wintige Manner mitten indem 
nahen feichten Wieſenbache angeltgt haben, ein Außel- 
zeſchrev, Ähnlich dem, welches Columbens Gefäbrtan 


bnen ein. lebendiges Bild. vor Dem. feöblichen "eben 

"and Weben der muntern jungen, Shnepfenchäler u 
machen, da faſt jeder. Tag. der. Geburtstag neuerſon⸗ | 

nener Beluſtigungen für ee... 


‚„Alebrigene fut man auch durch einige Befimmte 


»5 gen bie Einförmigkeit zu. mindern, bie nun’ elnmai 
bey der. age der Anfalt, und Ihrer. Natur nach übers = 
haunt, wentgfens- 2: Anfepung ber Erwachſanen, nicht J 
Zu ‚gänzlich entferne werden Toon. . Wird das erhe Mat J 


Im Jahre in den Garten, n gearbeitet, fo rück mah fey⸗ 


ll mit Sehnen, Trommel und Mufit hinaus „uud! a 
 Selsplicße die Arbeit im Herbſte auf disfalße Weiſe am 
I Semmelfaprtötage bringt aany Sanenkenthal die uche 
fen Stunden n.deflben unter freyem ——— elnem 


—XXXX of ge ” ® fi 
“. 4 >» vo... Br r ' 


Teig 
9 Dimsob war ein gemaltiger Zügen, 


4 


| 


- We 


sald nahen, bald ketferntern Serge u, men fegent 
ein Kirſch? und Kartoffelfeſt, geht bichveilen einen Bal, 
und fieht demagten December, an welchem der heill⸗ 
ge Chriſt Sedentende Geſchenle beingt, wit Beier Sehne 
fit entgegen. 

„Siefcagenntich, lieber eheoder, aucht unbe J 


“mitteilte Perfonen Ihre Rinder au die Schurpfen⸗ 


shäter Anſtalt ſchirken Eönnten? — Das kann nicht 


eſchehen; denn da das Juſtitut füe fich altein auf fele 


| 


ne eigene Gefahr beſteht, und feine Geköunterfügung 
von Seiten’ eines Staates genießt, und vo dabıy 
alles fo ſchr Ins Große treibt, daß die "Aadgaben bar Ä 
deutende Summen erforbern : fo ditrfen auch bie Pen⸗ 


 Bondgelder wicht gering ſeyn, und ob fe gleich, im 


Berhältniffe mit der gegenwärtigen Theurung aller Gm. 


Sensbedikfniffe, gar nicht buch angeſchlagen ſiad, fo 


: Bann fle doch num vermögenbere eltern erſchwingen. 


Ein Zesliug dücfke leicht — mach dem jetzigen Courfa 
DB Papiergeldes im Oehkerreichtſchen — des Jah 


res mehr als taufſe ab Gulden zahlen vv 
man alt Ausgaben, als Die auf Meder. Ri 


gqer, Schreibmaterialien, u. ſ. w. mit.eintechnet; 


: „Ste wünſchen den Stifter bes Auſtalt, ben wine | 


digen Salzmann, von Perfon kennen zu lernen, 
nachdem Sie ihn ſchon feit Jahren als Schriftſteller 
kennen. Vielleicht geſchieht dieh noch einmal; Seelen 


Sn uatu Lu einen Mann von deu einfachſten 


e 


u we 


Cikin ser, eigen Man , her mehr. sanft und Bari 
a, ais ſpriche, ſhulcht erkiämtgeht . und ald Bar 


terarıh in ven Rerifen feiner: Gomilie und Pflegefühne 
wur. - Sin Aheliches Wilniß, mit einer ausführt: 


cheren Beſchreibung feiner Anſtalt, finden Ste auch in denn 


oe Hefer meiner „ worelifhen Semählde 
färdie Jugewb,' die bey Meß und Comp. in 


Behprig erſchienen find. Es war viel vor ihan gewagt, 


Kal er als Privatmann ein ſo bebentendes, betracht⸗ 


Ache Rufen erforderndes Werk, ale das Schnepferqz 

2. 20er Iupitur If, du gründen mupemapen. Der bee 
Pe Erſolg bat führen Much welrint — die Unkalthe 

Ach zu eicina Urkfange und: ju einer Wulkenuuuenpeig 
ürhaben,, vote viell ciche auferäbematnder Ch tiſttane 


. Tara Leppenhagen keire winzige dieſer Urt im 
ver gungen Velt; We weht Whten Gam rohtiz fort, 
And wied durch die Anfachkeen Diitnel tr demſelben et⸗ 
battin. Wrsbontinde Sebuld, Orbauag wäh Uinte 


Glen urmerwahreade Watigkeit mb Eintracht Rund 


Sie ‚Schußgeifier, die über fie. walten. Ohne Glau⸗ 
den an Bote, ohne feſtes Bertrenmn auf Ihe, teüche 


Salzmann und feine Anſtalt Ihmeriich: ben Punkt er⸗ 


Yeiät baben, auf welchem fie gegenwärtig ſteht. Dies 
fir Slaube, dieſes Wertramen waten von jeher bie Bi⸗ 
glelter Fined Lebens, und brachten Dep Ihm bin münn⸗ 
michen Gleichmuch⸗, bee ihn nicht leicht verläßt, und 





— 


ſene Gabe Wie we; Geifes hervor, die Huf tiefe ie Ä 


ae 
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ae fe Bildung, auf ein Syſtem feſter Srandfit bins 
bdentet, und Salzmannen charakteriſch eigen If. Ns 
tiefere Menſchenkenner wiffen jenen Sleicimuth und 
dieſe Ruhe gehörig zu würdigen.“ 


„Nicht unerwaͤhnt kann ich es laſſen, daß der 


im J. 1884 verſtorbene Herzog von Gotha, Ernſt, fh 
große Verbienſte um die Schnepfenthäler Erziehungsan⸗ 
ſtalt erworben bat, indem er bey Gruͤndung derſelben 
dem Stifter ein Geſchenk von einigen tauſend Thalern 
machte, unb, was noch mehr fagen will, den In⸗ 
ſitute eine Unabhängigkeit ſchenkte, die faft keine An⸗ 
kalt dieſer Art genießt. Die aufrichtige Thellnahme 
diefes trefflichen Fürſten und feiner Familte an dem 
anten Fortgange- des Inſtitutes, die Öfteren Befuche, 
mit welchen er, feine Banaplinn und die Prinzen, bes 
ſonders in ben erfleren Jahren, bie nfinke erfreuten, ° 
mußten für Salmann fehr ermumternd ſeyn. “ 

„Nicht wenig haben ferner’ zum Flore der Anſtalt 
die vielen trefflichen kehrer beygetragen, welche an der⸗ 
ſelben arbeiteten, und zum Theil noch Immer atbelten. 


Mehrere von Ihnen find bern größeren Publikum vor⸗ 


theilbaft bekannt. Der berühmte Naturhiſtoriket Be ge 
Kein, Rath Andre in Brünn, Director Reng in 
Vennar, Alberti In Schleſien Verfaſſer der 


Geſchichte ber Deutſchen Int Ep ütinger Borben , . 
‚Reltor Stolfa in Ungarn , Beutler unß an⸗ 
dere haben ſich als Schriftgell er Verdienſtt au Ruf | 


I Band. u | | & 


en 


e\ 
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| erworben, und noch Jeden du Sänepfenpat Hofrat 
GursmürnsumBlafche, Männer, die ſich durch 
gründliche Keuntniſſt und Einfichten auszeichnen, und 


als Erziehungs⸗ Schriftſteller nie Achtung und Danuk 


genannt werden müſſen. Auch die wackern Schwie⸗ 
gerſohne von Salzmann, Weiſſenborn, W. Yugr 


feld und Märker ſind dem Publikum bekannt, Außer⸗ 


dem arbeiten gegenmärtig an ber Anſtalt noch einige gebil⸗ 





dete Männer , die in verſchiedener Mückficht fehe ach⸗ 


tungswerth find, Mehrere ehemalige Zöglinge ber Ans 


alt, z. 2. Ritter in-Branffurt MR, ber ein le⸗ 


ſenswerthes Werk „En Top a” geſchrieben Bat; Hr 


den bereite als Schriftſteler der leſenden Welt Ben: 


ben von ihrer nicht gemeinen Geiſtesbildung gegeben, und 
verſprechen für die Zukunft noch reifere, ehlere Ftüchte.⸗ 


.- 
. 


Ob gleich viele Laſten auf dem verbigen Jugend⸗ 


und Volks⸗Freunde Salzmann liegen, und eine Menge 
Entbehrungen , Verdrießlichkeiten, Sorgen und Arbeit: 
ten ihm bier von. dem auferlegt worden" find, ber 


unfer Schickſal leitet, fo genießt er doch Immerfort 


einer bauerhaften Gefundbsit, und berechtigt dadurch. - 


feine Sreunde und Verehrer zu ber Hoffnung , daß: er: 


noch lauge zum Wohle der Menfchheit mitwirken wer⸗ 
de. Schon ſteht er im drey und ſechzigſten Jahre, nut 
es find gerade drey und zwanzig Jahre, daß er 


Die Schnepfenthaͤler Anſtalt dirigairt. Es war fein 


Vorſatz, hie Dirtetjon derſelben im Jahre 1804 nier 


der in legen, und fie einem andern gu übergeben. Es 
ſollte damit ein Feſt verbunden werben, und an benis 
ſelben jeder theilne hmen, der einmal ww Schnepfen· 
thal gehörte, und dem es bie Umſtäͤnde erlaubten, eis 
‚ at Reife dahin su machen. Saljmaun bet aber ſei⸗ 
' nn Vorſatz geändert, und die Feyer des Feſtes bis 
auf das Jahr 1809. hinaus verſchoben. Moͤchte 
ee noch viele Jahre dem nützlichen Inſtitute vorſtehen, 
| und in ſeinemi Alter reichliche Srüdte feiner Bemipun- | 
gm genießen !, . 
| „Sal zmanns Beburtäfe, welches denapen Yang 
' fh Jabr gefeyert wird, iſt immer ein Freudenfeſt 
für feine Familie und alle; die ihn lieben; es wird gemöhn- 
lich einfach begangen , denn Salzmann liebt überaf 
| bad Einfache, Ungekünſtelte. Sein letztes Geburtsfeſt, 
dem ich beywohnte, Cim Jahre 1803.) wurde auf folgende 


— — — — — 
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Velſe gefeyert. Um vier Uhr Morgens erhob ſich vor fü: 


ki Schlafgemach eiue ſchoͤne, fanfteInfrumental = Mu⸗ 
' ft, die ihn aus dem Schlummer weckte; ein Ehor von 
zoglingen fang ein kied, das ſich auf dieſen Tag bes 
109; in ſeinem Zimmer fand Salzmann Blumenſtöcke 
und andere Baben , gereicht von den Händen ber 
Verehrung und Eiche: Mach ber Morgenandacht trat 
er in ben Zirkel feiner zahlreichen verfammelten Fami⸗ 
fe, Gattinn, Töchter und: Söhne „ Enkel und Enter 
| innen, Schwiegerſöhne umd eine Schwiegertochter um⸗ 
| Baden den geliebt en Water, und brückten ihre fragen | 
i us | 


und dankbaren Empfindungen in einem Eefange aus, 


der mit einem Borteptano, einer Harfe und Flöte ber 
gleitet wurde. Das Mittags mahl wurde In einem gro⸗ 
Ben Saale genoſſen, hundert und ſechs Perſonen nah⸗ 
men an demſelben Theil. Ein bantbarer 3ögling hate 


96 einige Berfe drucken laffen, die Bater Salzmann une 


ter der Serviette fand. Während der Mahlzeit brach⸗ 


te ein Lehrer mie gefüllte Becher Salzmannen ein Lebe⸗ 


hoch. Die Tiſchgeſellſchaft wiederhohlte es, und ſtimm⸗ 


te in folgendes Lied ein: 


ei ob. Rofen auf bem Wes see 2.1.) 
Be Bater, dieſes xebehoch 
17 Zone zu deinem Preiſe; 
Ä Viele Jabre wirke noch | 
Hier in unferm Kreiſe. a 
| Wirte für. das Wohl der Welke, 
= Fuͤr das Wohl der Deinen, 
Diele, wenn der Vorhang fällt, .. 
Werden um Dig einen. 


Denn beweint verläßt der- Mann, 
Der Reis Treue übte , . 
Und auf Menſchenwohl nur (ann, 
Die, die er Bier lichte, — _ 
Zhränen edler Dankbarkeit . 
Fliefen ipm gu Gpren, .. — 
Und uoch in der ſpaͤtſten Zeit 
Dankt man feinen Lehren, ' 


RT 
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D daß hier in unſerm Kreif 
Dieſes Dankes Zaͤhre, 
Buter Vater, Die zum Preif, 
. Spät erfi ſichtbar wäre! 
" Daß wir doch noch oft mit Die 
Diefes Tags ung freuten, 
Daß am erfien Juni wir 
Oft den Wunſch erneuten! 


Oft noch tön’ ein Lebchoch 

Boni zu Deinem Preife! 
Biele Jahre wirte neh 
J Hier in unferm Kreife. | 

Auf, ihr Gräber, laßt uns weihn 
Ihan den Saft der Rebe, | 
Alt uab Junge flimmen ein: , “ 

Hafer Vater Iebe! 


„Rah dem Abendefſen wurde von —X kehrera J 
und Zöglingen ein Concert gegeben.’ . 


„Ich lege noch ein Lied bey, welches vor einigen 


Jahren an Salıman 08 Geburtsfeſte adgefungen 


wurde. Sn: dem Tauzſaale mar das ganze Inſtitut 
verfammelt ,. und bildete einen großen Kreis. Der 
Pflegevater Salſmann, ber von ſeinen Zöglingen 
ſchlechtweg Varer und Du genannt” wird, trat in 
Den Kreis, der in biefem Augenblicke den folgenden Ge⸗ 


fang nach der eeefflichen Meloble des engliſchen Volker 


lieden: God save the «hing etc, eic, enfimmte: 


! 


® 


Brräßre fiehen wie, 
Und Dir, o Bater, Dir 
Schlaͤgt unſer He}, I. 
Die gilt der Liebe Drang , 
Die unfer woͤrmſter Dank; 
Er regt ſich innig, leiſ | 
\ u diefem Kreis! | 


Chor. 
Bir it der Liebe Drang p. L w. 


| Entferut vom Voalatland, 
| : Baglüdht ber Freundſchaft Vand 
. Uns alle hier!. ;... 
Dir Vater danken wir, 
Als Stifter, beut.dafür. 
Sieh’, alles, Groß und Klein 
eis Deiner frean! 


Eher. 
‚Bir, Bater danken wir, u. f. w. 
Uns fehlt der Water nicht, 
Nus fehle die Mutter nicht, 
Don forgft fhr uns! 5 
u ich freudeuvoll vn Dich! 
Die Herzan beben ſich⸗ 
Der Pflegeſoͤbne Schaar 
Brinst Opfer dar. . 


Chor. 
Sin aatewi um dich! u, ſ. w. 


r- , 
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Der Sehbpfer unferr Aub 
Und unfers Otüds bil Du, 
Wohl Dielmohlmns!‘ 

. D was iſt göttlicher, 

O was ift lohnender, 


Ch der Menſchbeit wohin J 


Seluger ſeyn! 


GChor. 
O was er zoͤttlicher, m f. - 


* 7 inf wann getrennt von Dir,” 
Zu fernen Ländern wie ° : 
Dem Ziel uns aoh'n: 
Oft kehrt dann unfer Blick 

. Bol Dank zu. Dir geht Ps 


0. Mn Enkel ſegnen dann 


Dig, edler Mann! : 


ö Eher. .. 
t dehrt vann unfer Vlick, u: t m. 
Erhalte, Hinter! Son, F 
Bob Seine Yusfaat brüßn ! 
Erhöre uns! | 
Ecrbhoͤr' uns, Oütigfieel 
Erboͤr' und, Heiligfier ! | 
Lab Seinen Weg uns gehn, 
Die Feft oft fehnt- 


Erhor' uns, Oütigfier u: fe wi - 


\ 
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„Eben Sie wohl, mein Teer, un fen le 


fort, iu lieben | . 

Ween Freund 

| BSliat.“ 

So weit ber @laßfiheörte malt Kmanb eine weit⸗ 
Täuftigere Beſchreibung von. ber Schnepfenthaͤler Er 
ziehungéanſtalt zu leſen, der finder le in ben mora⸗ | 
Ufchen Genählden für bie gebildetere 
Jugend, von J. Sag, (keipzig 6, Bob) 
Junãchſt für die Jugend hat. Seljmenn fole - 

gende Schriften geſchrieben 


: 2) Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunbe. s. Bände 


chen. Leipzig bey Erufius, 
4 Moralifihes Elementarbuch, 2. Theile, Ebend. 


9 Nachrichten ans Schnepfentbal Für "Rinder, Ebend. 


4) Reifen der Salzmanuſcheu Soͤglinge, 6. Baͤnde. Ebend, 


‚N Bibliotbek für Joͤngtinge vad Diäten; Soanaſchwig 


in der Schulhuchbaudlung. 


0. Reifen der Zoͤglinge au Schneofenthal,, ‚+ Baͤndchen. 


Schnepfenthal. | 
7) Conrad Kiefers A. 2. E. und Gefehüchlein, 2. Bände 
dm Dazu inch Hefte Kupfer. Ebend. 
—X Erſter Unterricht in der Sittenlebre für Hinter -NOR 
acht big schn Jahren. Ebend. 


Beinrich Goittſchalk in feiner Familie , ober erfer Kos 


ligionsunterricht für Kinder von sehn. bis zwoͤlf Jab⸗ 
ren. Ebend. 9 I e, 
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Hr Epreäfried wurde vente. bie —* 
ten, geliedt und geſchaͤzt. Er meinte es mit allen Ren 
ſchen gut, kränkee niemanden, und’ freute-fich gar herze 
Ach, wenn exc Oelegrabeit fand jemanden gefällig zu 
ſeda. Wollen die Machburen ſich zanken: ſo ermahnte er 
ſie sum Fette; Mes cin junger Mam feine Haush al⸗ 
tung anr ſo gab et ihm guten Rath, wie er fie einrich⸗ 
ten ſollte; wurde jemand kranke fo ſwlette er ibm Er⸗ 
quickung; fand: er Arme, Die fich nicht nähren konnten: 
ſo verſchaffte er Ahnen Arbeit. Wer wollte einen ſolchen 
Bam nicht Heben und bechfihägen ? | 
: Zrüß ſtand ee auf, und brachte ben größten her 
res Tages mit Arbeit gu. War dieſe geendigt, fo aing 
er des Abenbs In ſeine Familienſtube, um fich da auf⸗ 
zuheitern. Da kam denn ſeine lebe Frau, Hedwig hieß 
ſie, ihm mit freundlſchon Blicken entgegen, ſtellte ihm 
feine Kinder, Heintich, Julie und Varl vor, und hielt 
ihm den laͤchelnden Säugling Conrad entgegen. Die 
aAltern Rinber umarmten dann den guten Vater und zo⸗ 
gen ihn zu ſich an den: Zifch, dein die liebe Mutter zwar 
‚mit wenigen, "aber mit gefunden und wohlſchmeckenden 
Spelſen beit halte. Waren dieſe verzehrt: fo mußte 
dann der liche Vater Kummer etwas ergäßfen, Dir Finder u 


\ 


ſbicaten "r an, ibn, und hörten beglerig zu, Bis 


das Zufallen ber Augenlieder fie erinnerte, baf es Zeit 


ſey, ſich der Ruhe zu überlaſſen. 


Einſt hatte Herr Fhreufrieb ihnen auch etwas von. 


feinen Großältern erzählt, und fie Bann guy Ruhe ge⸗ 


bracht. Noch einmahl fah er nad) ihnen, ehe er ſich 


ſelbſt nieberlegse. „Da lagen Fe alla im füßen Sclafe 
mit rothen Backen und ruhiger Miene. Geſchwind fief 
er zu Hedwig, und rief fie, daß fie ihre. Kinder ſehen 
foüte. O fich , ſprach er, gute Mutter, beine He 
Kinder! wie ‚fis. ſo ſanft ruhe mil geſand 55 Schi 
iſt! wie wlele.taufend Kinder merden ſech jegt ** 
herumwerfen und nicht ‚cinfcplafem Bösarır! wit Birke 
werdhen ſich winden vor Schmegren, aind deine Kinder 

ſchlafen fo ruhig! Dieß hahengee Bir gu banfın, ſagte 
Hedwig. Und dir gute Mutter! fagte Ehrenfiisb;: 






Kubet immar fo ſanft, ſagten beybe, mb üher 
ließen ſich dann ſelbſt der Rthe. ten 


. Aber ach! lange hatten fie nicht aeenhet: m war⸗ 


den ſie beyde aufgeſchreckt. Was wan daeß I frante Bade 


wig ängſtlich. Puff! da geſchah wieder in Kenonells 
ſchul. Zugleich wurde anch auf bin Shüemen Deren, 
Es iſt Feuer! rief. Ehrenftieb. 


Feuer! feste —— —— —RXX | 


| ihren Betten „.unb warſen ſich in bie Kleider. 


Hedwig zog ben Vorhang des Fegſters zurück 


da ſah fie eines ber mqlen Haufer in hellen Flammen 
; Geben. 


Bald aber faßte er ſich, ergriff. die Hand hing: 
Wwpelhes und fagte: ‚Hedroig 1: will. ig 
| 0 9! a jet ontworiete — 


Sie (Stk aut auf: wie ahd vetlohran! und ‚ade. 
ibre Glieder jitferten, Auch Ehrenfried war erfchrarfen,. 


x Te un — 


Wir find. vetlohren, fahr er fort , wenn sole uns 
vom Schreden übermälttgen laſſen. Wir werden dann 
alles verkehrt anfangen, alles den lammen üherlaſſon. 


Wenn wir aber ruhig nachdenken, was wir zu thun 
haben: ſo werden wir vieles, vlelleicht alles retten 


können. Willſt du dieß thun ? roh, An rupig on? 
So viel ich fann , fagte Hedwig. 
Gut! fuhr Ehreufrieb fert „ ſo überlege: was iſt 


‚Dir unter allen deinen Sachen bag Hehe Beine Na: 
- Der !;fagte fie, 


So gehe bin, ſprach Ehrunfrie, und wede Fr 
aber ja fein ſanft! erſchrecke fie. nicht. durch Seſchrey 


und Klagen;. fie koönnten vor großem Schrecken eine 
Krankheit bekommen. er 


Da fafte fin dann Hebwig, medte fauft Ihre 


Kinder, und ermahnte fie, fih-angugiehen. Es breune 


In der Stadt, fagte fie, und es wäre doch gut, Tai 
man in foichen ZFällen munter wäre, 

Herr Ehrenfrked dachte indeſſen auch nach, wgs 
er ans erſten retten mfle, füchte fein Gelb zuſammen, 


und ſchüttete es in einen großen Bzutel. Daun: nohm 
er ſeine Papiere, uud legte fie in eine Kiſte. Als er 


noch damit befchäftige war, hörte er unten im Saufs 


. einen Lärm, 


Was gibts 9 rief er zur Spät hinaus: Es find 
Leute da, antswortete eine männliche Stimme, denen 
Sk Bytk gethan haben, biefe Leute wollen Ihnen 


in der Noch beyſtehen. Wir wollen retten, was wir 


konnen! retten wollen wir! riefen vlele. 
Gut! ich danke! ich danke! mar Ehren frieds Aut⸗ 


wort. Ehe ihr aber noch rettet, ſo ſeyd fein rubig, und 


kinfet nah, wir r reiten wo 


u u 


’ 


mater Kilian! ihm abbe ich das Zimmer Sum: \ 


wit 1, raͤume er es fein ordentlich aus; Meifter Sem⸗ 
pronius forgt für das Zimmer Nummer 2.; Meiſter Herr⸗ 
mann läßt Nummer 3. ausräumen, und Gevatter 
Balthaſar thut mir die Gefälligkeit und geht auf beu “ 
Anger, und bewacht die Sachen, die dorthin geſchafft u 


werben foden, :: 


Die Kinder packten auch an. Carl ſein Regelfpiel 


| und: Damenbret, Heinrich feine Bücher und Farbenka⸗ 


ſten, und. Julie alled das Küchengeräthe, das ihr bie 


Kaum maren fie mit Einpacden fertig: fo trat 


Wo will ſie meiedtelen Sadenbinfragte Hedwig. 
Auf den Anger mil ich: es tragen, wohin bie übte 


gen: Sachtn geſchafft werben. 
"0,6 in doch fagte Hebwig, eine recht gefäligt 


gun. 
eg? he ee Frau fart, gefaͤlig ? ich chne 


u Yeme meine Scheldigkelt. Haben Sie mir, da ich 
Bor drey Jahren am Tode lag, nicht‘ das Leben geretz 


0:2 Haben Sie micht mich und meine Kiader mit Effeh 
und Trinfen verſorgt? Haben’ Ste nicht die Arzneyen 


Begahlt, die ich bekam ? Einer ſolchen Frau muß mar 
| durch⸗ Feuer laufen. 
Dit biefen Worten nahm fie whiei Korb und sing 


font, 
Herr Ehrenftled ging auch fort, ui zu ſehen, ob. 
BaE Fluer ſich nähere, damie er feine Kleben retten] 


Großmutter am verfloßnen Weihnachten geſchenkt hatte. | 


baſtig eine Frau ins Zimmer, und legte alles bedacht⸗ 
ham in einem Trageforb, u 


Fönne, che das Haus von der Flamme ergriffen würdet 
Unterbeffen war Hedwig mit Ihren Kindern in gro’ E 
angigkelt. Vielleicht, dachte ſie, babe ich mi J 


-- — 
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| meinen Rindern das letzte Mal in dieſem Hauſe geſchla⸗ | 


fen, wo ich fo viele vergnügte Tage hatte. Die Thräe 


nen rollten ihr über die Backen, bie fie gern vor ih⸗ 
ron Rindern verborgen hätte, aber dach nicht verber⸗ 
‚gen konute. | 


“ 


Dunbert Bragen taten bie Kinder wohl. an fe. | 
Bo werben mir wohnen, wenn nuſer Haus abbrenuſ 


VWo wollen wir kochen? Wo bekommt denn der Batıe- 


ein anderes Waarenlager ber? u. dgi. Um Ende fine 
gen fie alle an bitterlich zu weinen. Da — trat der 
Vater herein. Beruhigt euch, lieben. Kinder! fagte 
er, wir find gerettet. Das Feuer If glücklich gelöfcht. 
Bir behalten unfer Haus, unfere Küche, Schlaffim⸗ 
mer, Stallung und Garten — alles behalten wir, 
Ales? fragten al. | 
Alles! war des Vaters Antwort. Und wißt ihr . 


ken Haben ? Hier dieſem braven Mann! a 
Hier ſtellte er feiner Familie einen Maun vor, 
defien Kleider von Waſſer durchnäßt waren, und Dr 


ſen Glieder vor Kälte ſtarrten. 


Dieß IE Herr Ammann Siegfrtad! lagke m 
Hütte dieſer wackre Mann nicht alles Mögliche getan: 
fo Künde jegt unfer Haus in Flammen, und wir müßs 
ten flüchten, wohin wir fönnten. Der bat aber vor 
dem Riß geflanden. Das Haus, das zunächſt an das 
brennende Haus gränzte, Iteß er nieberreißen, und half 
ſelbſt mit. Zehn Feuerſpritzen ließ er berbeyfübren, ere 
munterte die Beute Waffen herbey zu tragen, regierte 
ſelbſt kidiveilen den Schlauch einer Spritze; verſprach 


—Ach ich bitte Sie, ſagte ber Amtmann, ſchweigen 


Sie ai, ud magen Sie nice fo viel Aupehes da⸗ 


wohl, fuhr er fort, wem wir biefe Rettung zu baus Ä 
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von, baß ich gethan Babe, was jeder‘ adetheten 


Mann zul Zeit det Noch thun m J 
So will ich. ſchweigen, ſagte Here Ebreuftied 


aber, meine lieb⸗ Frau, ſchaffe nur gleich Kleider here 


bey , daß diefer wackere Mann ſich umkleiden kann. 
Hedwig ſprang ſogleich auf, um fie zu ſuchen, ber 
Astmann hielt ſie aber bey der Hand und ſagte: bleis 


ben Ste! bleiben Stel. ich werde mich nicht umkleiden. 


Nicht umtleiden d fragte Hebwig. Sie können ja. 


pas kalte Fieber bekommen, wenn Ste In dieſer naſſen 


- Kleidung bleiben. Da lachte der Amtınann und ſagte? 


kauſend andere würden bad Sieber, oder wohl gar 
ben Tod davon hahen, wenn fie in diefer naſſen Klei⸗ 
bung blieben. Mir ſchadet fie nicht. Ich kenne mel⸗ 


nen Koͤrper, und weiß, was er aushalten kann. Soul 
ich ja um etwas bitten, ſo iſt es, daß Ste mir wats 
mes Bier machen läffen, 

Wie ein Pfeil ſchoß Hebwig nach. ber Rüde, qu⸗ 


= lie folgte ihr. Die Magd bekam die noͤthigen Aufträge. 


Sogleich loderte die Flamme auf dem Heerbe unter dis 
nem Topfe mit Bier, zu welchem Milch und Eder ges 

than wurden. Nach einet Viertelſtunde ſtand das warnie 
Bier da. Der Amtmann genoß es, und väerſicherte⸗ 


daß es ihm beſſer ſchmecke als dornehinen Leuten, die 


nichts geqrbeitet hätten, ihre Leckerbiſſen. 


Unterdeſſen ſtanden bie Kinder alle um biefen wa⸗ 


ckern Mann, und betrachteten ihn Dom Kopfe sis auf: . 


die Süße: Heinrich war fo dreiſt, daß er feine Hand, 
faßte, und ihn fragte : aber woher kommt es benn, 


Sieber Herr Amtmann ! daß Ihnen bie naffe Kleidung J 


nichts ſchadet ? | 
Das will tch bir fagen, lieber Peiner! antwor⸗ | 

tele der Umtmann, Bon meiner Kindheit. an babe ich 
s 


⸗ 
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meinen Körper abpebäret. Da ih fo. in tleluer Bur⸗ 
ſche war, wie du, da wußte Ich. nichts von Federbet⸗ 
ten. Ein Strohſack mar mein Unterbette, Mit einer 
leichten, mit Volle duͤrchnähten Decke bedeckte ich mich. 
Mein Water führte mich täglich aus, es mochte ſchney⸗ 
en ober regnen, frieren oder die Somie ſcheinen. Des 
Morgens, wann andere Kinder Kaffee ſchlürften, be⸗ 
kam ich ein Butterbrod oder ein Glas Milch. Sich, 
Heber Kleiner! dadurch iſt mein Koͤrper feſt geworden 
und farm Strapazen aushalten. Hätte ich mich nicht 
fo abgehärtet: fo könnte Ich jetzt von der Erkältung 
eine Krankheit bekommen. Ein weichlicher Mann, beffen 
Körper richt abgehartet iſt, ber ift nur ein Balber Mann. 
— Gute Racht I lieben Beute, jung und alt, ſchlaft 

‚ale wohl, und erbohlee Euch von eurem Sareden 
Ich danke für das warme Bier !- 

Hirt Ehrenfried gab fich viele Mühe, Ihn zu bes 
reden, bag er in feinem Haufe ſchliefe; es half aber 
‚nichts ; ber wackre Dann drückte ihm die Hand und 

eilte nach Hauſe. 

Jetzt ging Ehreufriebs —* Sorge bahin, bal er 
bie Sachen, die man aus dem Haufe gelchafft Hatte, 

wieder herein brächte, dann führte er ſeine Kinder wie⸗ 
der zur Ruhe, und überließ ſich ſelbſt noch ein Paar 
Stunden dem Schlafe. | 

Kaum war Heinrich Ben ändern Morgen aufgeſtan⸗ 
din, fo ging er zum Vater und fagte: Vater, ich ha⸗ 
be eine-Bitte an did), Bus darfſt fie mir aber eniat abs 
ſchlagen. 

Va ter. Wie heißt deine Bitte? 

Heinrich. Laß mir einen Stropfad machen, daß 
ich datauf ſchlafe. 


8 a ser, Wie kommſt du benn anf diefe Einfaͤlle! 





4 


Hein: t.: Ich moͤchte wicht gein ein Galber Mann 
fon , fondern ein ganzer Mana werden, wie der Herr 


Amtmann. 
Vater. Und warum denn die 4 


Heinrich: Daß ich ben: Leuten. auch bepbehen 
fan, und fie retten, wenn fie In Gefahr find. . 

‚Vater. Gib mir die Hand, Heinrich ‚sm biſt 
ein wadrer Burſche. Du ſollſt nicht nur einen Stroh⸗ 
ſack haben; ſondern ich will dir auch noch mehr Gele⸗ 
—** abzuhärten, verſchaffen, als du bisher 
hattefl. 
Kaum hatte Heinrich die Berficherung son ſeinem 
Mater bekommen, fo lief er fort zu feinen Geſchmiſtern 
und fagte: Carl! Julle! wißt ihr etwas Neues? der 
Vater läßt mir einen Strohſack made, 


Sogleich gingen Cart und Julie Pr pm Batır, u 
und bathen ihn, er möchte Ihnen auch Etropfäde mar 
en laſſen, und. der Vater verſyrach, baf- ev es un 


wolle. Darüber freueten ſich die Kinder Herzlich. 
| Salımann. 


— ee —— - 


Bi X aezen dedeiern 
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Er ft nice gut, wenn Kinder eiwas, wog niche 
anftändig , ſchicklich und lobenswerth iR, oft wieder⸗ 
hohlen. Sie gewoͤhnen ſich leicht daran, und manches 
Häßliche. und Schädliche wird ihnen zur Angewohnheit, 
von der fie ſich in ihren ältern Jahren nur mit Mühe 
und .oft garnicht noteder losmachen können. Man kann 


3 
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fi daher vor böfen Ungewohnbeiten nich ſorgfaltig | 


genug in Acht nehmen. 
ge 
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Leopobidine hatte die unart, wenn ſie Supye 


a, ober Kaffeh franf, zu. (hmagen, sol ein gewiſſes 
Dierchen, dad man nüucht gerne nennt, Ihre Aeltern 


machten fie. bisweilen dar auf aufmerkſam und ſagten ihr, 
bag dich anſchicklich und gebildeten. Menſchen jurolber 
ſey. Aber keopoldine achtete nicht darauf, ſo daß am 
Ende das Schmatzen beym Eſſen ihr zur Angewohnheit 


wurde, Ste war ſchon Fey ze Hm Jahre alt, als ſie noch 


Immer dieſe Unart an ſich hatte. 
Einmal reiſte durch die Stadt, in welcher Leopol⸗ 


bhne lebte, ein reicher Engländer. Abre Aeltern luden 
ihn nebſt vielen andern Perſonen zu Tiſche. Leopoſdine 
war hübſch und munter, und mehrere von der Geſell⸗— 


ſchaft unterhielten ſich vorzüglich mit Ihr. Der Enge 


länder, Der etwas entfernt Sch ihr ſaß, fand auch viel 


Wohlgefallen an ihr. So reich er war, fd war er doch 
“in feinen Reden oft ſehr derb und unartig. 
keopoldine ag die Bruͤhen, die auf den Tiſch 


kamen, mit ihter gewoͤhlichen Unart — ſte ſchmatzte. Pr 
Der Engfänder hörte dieß, und fah fi um, aber ee 


intdeckte nichts, Mein Herr, ſprach er zu Leopoldinens 


Vater, Haben Stein verNähe vieleicht Meerſchweinchen? | J 
Ih Höre um mich ein Schmatzen, wie das Echmatzeũ 


‚ äned ſolchen Thieres. 
Aller Augen wareu auf keopoldinen gerichtet. Sie 
Plug beſchämt ihre Blicke meder; der Löffel ſauk ihr 


beynahe aus der Hand. Noch nie hatte’ fie fich in eir 


Re fo unangenehmen Verlegenheit befunden. Nach 


Te jog fie ſich in ipr Zimmer. urück, und meinte 
bitterlich. 


Das Vorgefallene verbreitete ſich bald in der gan. 


zen Stadt; Lespoldine erfahr dich, und wurde targs 


F Bad, 


Li Li ° 7 


Zeit Hindurd) von bei unangenehmen Scham gefoltert, 
| C 


J 


Sieh, meine Tochter, ſagten ihre eltern gu ihr, ſolche 
Folgen ziehen boͤſe Angewohnheiten nach ih ; man macht 
fich dadurch andern zuwider und bringt ſich ins Gerede. 
Leopoldine wollte nun ihre Unart ſich abgewöhnen. 
Ich will nicht cher mit Ihnen eſſen, llebe Aeltern, ſag⸗ 
te ſie, bis ich mich von meiner Angewohnheit los ge⸗ 
macht babe. Mehrere Tage lang ſpeiſte fie an, einem 
befondern Tifche, bis fie fi das Schmapen abgewöhnt 
batte. Es wurdeibr ſchwer genug, und fiemußte lange 
Zeit, hindurch auf ſich Acht geben, A: fe no in ib⸗ 
ren @iten Fehler derfil. 





X udith pflegee zuweilen ihren Kopf aufdie Saite 
zu neigen. Huͤhſch aufrecht ben Kopf getragen! rief ihr 
die Mutter oft zu. Aber Judith folgte nicht. Sobald 
die Mutter nicht um fie war und fie daran erinnerte, 
ließ fie ihren Kopf immer nad ber rechten Schulter 
herab hängen. Dieß wurde Ihr Bald zur Angewohne 
beit, und man bieß fie in ihrem Wohnorte faſt allgemein 
die Kopfhängerinn. Ein Sremder, der ihr einmal auf 
einem Spazlergange begegnete, fragte feinen Begleiter, 
ob dieß Mädchen vieleicht ſchon einmal aufgehen 
worden wäre?.. E 

Warum das? fragte ber Begleiter. — 
Ey, ſehen Sle denn nicht, verſetzte Der Fremde 

daß. fie den Kopf auf die Schulter hängen läßt? Es 
ent, als wenn ihr dag Genick gebrochen worden wäre. 

Judith wollte vor Scham vergehen , als fir bie 
hörte. Jetzt fing fie in allem Ernſte an, auf fi auf. 
merkſam zu ſeyn, und ben * aufrecht zu tragen. Se 
koſtete ihr viele Mühe, bis Re es dahin brachte, dag 
fie nicht mehr die Kopfhängerimm bieh- 
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Obh tlippine Hatte die üble GSewohnhelt, die 
rechte Schulter indie Höhe gu ziehen, fo daß bie linke 


‚merklich niedriger wear: Ihre eltern bemerkten dieß 


nicht gleich. Endlich fah es der Vater zuerſt. | 
kiche Frau, fprach er zu feiner Gattinn, iſt denn 
unfee Philippine fehlef geroachfen ? 

Was redeft du, lieber Mann! verfegte Philip⸗ 
pinend Mutter; unfre Tochter hat den beſten Wuchs. 


Ich Habe fie freplich Schon feie mehreren Monathen, 


fit dem ich Bier in dem Bade bin, nicht geſehen. 
Du ſollſt fie fhon ſehen, ſprach der Vater! ich | 


habe ne mehrmals ſcharf beobachtet. Ihre rechte Schule‘. 
te IE höher als die linke; das merkt man ihr befone 


ders an, wenn fie gebt. 
Die Mutter kehrte aus dem Bade, das fie Ihrer 


Sefundheit wegen gebraucht hatte, nach Danfe zurück, 
ſah Pitippinen, und gab Ihrem Manne sehe. Es IR, 


nd: fihtber , fagte Re, dag Phllippine fchief add: 
Rebe. Ihr y W iſt zuderläßig gerade gewachſen, aber 
fe maß fich gewöhnt haben, ihre rechte Schulter aufs 
waͤrts zu ziehen. Diefe üble Aaugewohrheit findet man 
bey vielen Mädchen. | 

Philippine wurde nun von thren geltern auf tbre 
Wfe Angewohnheit aufmerkfam gemacht. Leder mar es 
ju ſpaͤt, und fie nicht mehr vermögend, fich von derſel⸗ 
den losumachen. Mehrere Megathe lang mußte fir im 
Garten undim Haufe viel berumfpazieren , und in ber 
rechten. Dand ein ſchweres Stück Eifen tragen, wodurch 
der Arm herabgezogen wurde. Aber der Körper hatte bes 


Echulter blieb immer etwas hoͤher. Da ſch merite beſon⸗ 
ders die utti I. 
, Be € w 


reiſts eine fee Haltung angenoninieg,. und die rechthe 


- Ein junger, treflicher Mann, ber von Phllippi⸗ 
uns guten Eigenſchaften gehört hätte, kam in ihren 
Wohnort, um, wenn le ihm gefiele, Ihe feine Hand 
anzublethen.. Es war ‚gerabe ber Mann, wie fie ſich 
ihn wünſchte. Mit Ihm wäre fie am glücklichſten ger 
morden. Er beſuchte ihre Deltern, und geflel ſehr. 
Abm. gefiel Philippine auch nicht wenig. Uber er bes 
merkte bie fchiefe Richtung ihrer Schultern, ſtieß ſich 
baran, reifte ab, und. heirathete Philippinen nicht, Sie 
wurde einem andern Manne zu Tben , ber mit jenem 
nicht gu vergleichen mar. | 





EM inchen war ein herzensgutes Mädchen ; aber n. 
ſie gewoͤhnte ſich fhen-in ihrer frühen Jugend einen 
unangenehmen, ſchrependen Ton an. Wenn fie ſprach, 
klanges fo, ald wenn man einen Holzheher ſchreyen hörte, 
Nun macht aber bey einem Srauenzimmer nicht ſobald 
etwas einen widrigesen Eindruck, ale % hohle, rauhe, 
pipſende ober krächzende Sprache. | 
: Ein junger Mann ſah Minchen einmal in einer - 
Sefehfgaft. Schr Aeußeres gefiel ihm fehr mohl, und 
er dachte in feinem Herzen, fle zu heirathen. Er Sam 


um zweytenmale mit ihr zufammen, ließ fi mit ihr 


in ein Geſpräch ein, und hörte ihre ſchreyeriſche Stim⸗ 
‚me. Durch biefe wurde er fo ſehr zurückgeſchreckt, daß 
«8 ihm nie wieder einfieh, zu wünſchen, Minchen möchte I 
feine Beau. werben. 
‚Minchen erzählte gut. &ser niemand hörte äbe 
gerne zu, weil ihre Sprache fo widerlich Klang. Was 
Die böfe Angewohnheit nicht thut! | 


Als Kiekchen noch klein war, gewoͤhnte Re ſich 
die Unart an, Ihren Mund hin und her zu zichen. Da⸗ 





— 
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dc befam Derfelde eine Pereen Geſtalt. & fiegrös 
‚Ber wurde, bewegte fie immerfort den Mund bin und 
' ser, fo, daß es ſchien, ala fpreche fie in Einem fort, 
Das ließ recht häßlich. Niemand wollte fie heitathen, 
und fie mußte ihre Tage einfan verlieben. Dieß hatte 
ße ihrer üblen Angewohnheit zu verbanfen, \ 





Sufan ne hatte (döne riau⸗ Augen. Wer fie 
als Kind fah, betrachtete fie mie Wohlgefallen. Welch’ 
| ein herrliches Ungenpaar! rief mancher aus. Suſanne 
‚beachte ich leichtſtnnig um ihre ſchönen Augen; fie get . 

wöhnte fich, in fchlefer Richtung um, ſich zu blicktn, 
‚md als fie ſechs Jahre alt war, ſchielte ſie. Schade 
um das Mädchen und um ihre herrlichen Augen! fag=. 
: tin manche, die fie jetzt fahen. Mancher Brave Mann 
haͤtte Sufannen, als fie erwachſen war, zur Zrau ger 
nommen, wenn fie nicht durch ein Tchkelenbeg Ause ent 
nut worden wäre: Sie blieb unberpelratbet. Kr. 
in 2 
Charlotte ſah blaß aus wie ber Sat. ‚De 
Met wurde um Rath gefragt, und verordnete für fie 
mancherley Arzneyen. Aber ſie feuchteten nichts. ‚Mar 
konnte die Urfade lhter Kranklichtelt durchaus nicht | 
erfahren, . | 
In dem Vorſaale bemerkte "einmal Charlettens 
ter, daß der Kalk von der Wand Immer flärker ab⸗ 
gekratzt werde. Er ſuchte den Thäter davon zu entde⸗ 
cen. Wie erſtaunte er, als er eines Morgens Chäre 
lotten erblickte, wie fle mit einem Meſſer Kalk ab⸗ 
keatzte, und ihn verſchluckte. Er trat hervor, und 
Charlotte laͤugnete wun nicht, daß fie es ſey, bie den 
| * big jetzt von der Wand abseſabt und veriehrt 
abe. 
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Dem Vater war dieß unhegreiflich, Charlotte ge " 
ſtand, daß fie vor ohngefähr zwey Jahren zuerſt Kall 
gekoſtet habe; er habe ihr, fagte fie, wohlgeſchmeckt, 

und das Kalkeſſen fen ihr bald fo ſehr zu einer. Anger 

wohnheit geworben‘, Daß fie fi von berfelben he | 

mehr babe los machen können, . 

Nun mußte ber Vater, worin der rund: von Char⸗ 
lottens Kränklichleit und blaſſem Ausfchen lag. Er ließ: 

‚ben Arzt rufen, und entdedte Im alles, Dieſer fchlfe 

telte den Kopf, Liebe Charlotte, fagte er, Sie müſſen 

feerben, wenn Ste fortfahren Kalk gu eſſen. Das iſ 
em bes fihänlichgen Angewohnheiten. 
Der Arzt verordnete neue Arzneyen, der Vater 

PR verbeth es Eharlotten aufs ſchärfſte, je mieder 

Kalk zu eſſen. Ste verſprach es. Aber — fo ſiark in 

bie. Macht einer Angewohnheit — ſie hielt ihr Wort 

acht, Noch oft ſchabte fie heimlich Kalk von der Vand 
ab, und verzehrte ihn, haber fie auch noch zwey Jabe 
ve kränkelte, his fie -Die Azehrung belam— und daraa 

“as früßgeltigen Todes ſtarhd. 


— — 
. 0 hüchet euch, lieben Leſer und keſerinnen, ha⸗ 
tbet euch mit aller Sorgfalt vor böſen Angewohnhei⸗ 
ten; bittet eure Heltern und Lehrer, euch aufmerffam 
zu, machen, wenn Ihr euch an etwas Unſchickliches udd 
Schäplices gewöhnen wollt; und wenn fie euch Leis 
halb Vorſtellungen machen, fo nehmet fie willig au, 
und Bantetihuen ef denn Rn melnen es gut mit euch N 


‚Bla, 
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"Ba anma lie Mäten 
Be pe manchet berausatmt, wop. er fin 


0 
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Recht det, maß s fih.etwas.an, wie man gu far 
gen pflegt, oher er iſt en anmaßlicher Menſch. | 
Die ganze Stade nannte Friederiken einane 


maßliches Mädchen , denn fir.nabın fich vieles heraus, 
wozu fie Fein: Neift hatte. 


Schon als kleines Mädchen maßte fih Friederike 


manches an. Sie hatte einen kleinen Bruder, W ie 
; Helm, sub sinefimgere Schweſter, Wilhelmine 


Seyde wonzen recht verkändige nud gute Kinder. Aber 
Sriederite wollte meit verſtaͤndiger und beſſer ſchn, als 
fe, und da fie älter war, fo glaubte fie ein Recht zu 
haben , den jlingern, Seſchwiſtern zu befehlen, und fie 
nach ihren Orufälien zm behandeln. Ste maßte ſich auf 
dieſa Weiſe ein. Recht an, das thr nicht zuſtand. 

Eines Nachmittags gingen Ihre Aeltern aus, und 
dagten zu ihr, als ber älteſten, fie möchte Acht geben, 
daß Im Haufe Seine Unorbuung vorfiele. Wilhelm und 
Bithelwine: unterhielten fi durch ein unfähig 
Episl, Sriebenike trat zu ihnen, nahm die Miene einer 
Qeuuernante an, and befahl, fie. mochten das Opkf . 
ſogleich endigen. 

kiebe —* ſprach Dilbelnin⸗ laß uns doch 
erhis fortſpielen wis flören dich ja nicht. Das Spiel 
iſt kein ſchäduches Spiel und macht uns große Freude. 

Ich befehle es Inch, rief Friederike, daß ihr auf⸗ 
horet, zu fpielen. 

Jetzt wurde Der Heine Wilpelm unwillig. Er 
rang. vom Stuhle auf, auf dem er ſaß, trat mus 
tbig zur Schweſter, und fagte: biſt du unfre Gouvers 
nonte , daß du und Befehlen willſt? Meinſt da, dv 
wir Dir gehorchen werden? Thuſt du body, als wenn 
du die Kaiſeriun von China wärſt. 

Dieſe Worte brachten Friederiken ſehr auf, Wißt 
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—2— wicht, foradı fie nernig „daß Vater A Kutter 
mir die Auffiche und bas Commando "m Haufe übsys 
geben haben? | | 
Gehorſamſter Diener, gnädigher‘ Here Eommanı 
dant, rief Wilhelm ſpottend. Mo And Io Solda⸗ 
ten ? wo Ihr Commandoſtab? 3 
Friederlle wurde durch dieſen Spät: —* beludizk 
Laß gut-fegn ,. Wilheimt ſprach Wuhelmme. Es kß 
mir nun die Luſt zum Spiele vergangen. Wir wolen 
etwas Lnberes vornehmen. Komm', laß und dieſe 
Charten und Bilder jufemmenfegen, - J 
Diir thu! Ich alles gu Liebe, Aehte Wuhrin, 
‚denn du biſt eine gute, herzliche Schweſter. Nur fol 
fi der Herr Commandant nicht: asbilden, alß- wenn 
wir auf. feinen Befehl das Spiti geendigt häͤtten. 
Beyde fingen nun.an, Charten und Bilder zuſa⸗ 
men zu ſetzen. Aber auch bey dieſer nützlichen Beihhfk 
tigung blieben ſie nicht länge ungeſtört. Friederike, ble 
ſich durchaus das Anſehen einer Befehlshaberinn geben 
wollte, geboth ihnen nach einer · Wiertetſtuude, aufta⸗ 
hören und mit ihr in den Garten u gehen. 
Das woltten aber Wiihelm and. Wipelmind nicht 
hun. Fri ederike wurde gornig, ergruff bie jüngere Schwe⸗ 
ſter bey dem Arme, und ſchleppte fie zer Thüte hn⸗ 
aus. Mit Wilhelm wollte fie daſſelbde ehun. Aber der 
wehrte ſich tapfer, und als fie nicht nachlleß, thn 
| herumzuziehen verſetzte er hr mit einem kleinen Sto⸗ 
de auf die Hand einer. Stiag,; dag fe zn de | 
anfing. 
> ‚Wilhelmine kam num wieder im das Zunmer. Du 
olhbſt Hier, ſprach er, und läſſeſt dich von ihr nicht 
wieder hinausſtoßen. Er ſtellte ſich nun hinter einen 
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Stuhl, und eher fi mie Dem: Bunte, un 
derike ihm nahe kommen wollte: :: 


Ferederife fah nun med, Daß fe ihee Serben Ber | 


fnifter nicht bezwingen Bönne.' Ste wollte daher auf 


eine and ere Meiſe ihnen wehe mhun. Ihr fen ungehor= 


ſame, garſtige Kinder! rief fies ich werde euch Sem 


bey Vater und Mutter verklagen. Mutter hat mir das 


‚Beiperbrot: gegeben, um es unter/Euch außzucheilen. 


Aber ihr verdient es nicht; Ihe bekommt nichts, gor 
at, nichts, nichts bekommt ihr! — 
3 MWulhelm der gerade guten Appetit Hatten vor . 
langte mit Ungeſtüm das Veſperbrot, und behauptete 
Feiederike Babe Kein. Recht, ihm badfeibe vorzu enthal⸗ 


na. Aber dieſe foplo- den MWanhfchrank, in welchem 
Ah des Veſperbrot befand, ab, ſteckte ken Schue 
ig Die Taſche, and fa, seareiäßigeim, und Railpemine 


germungen, zue faſtfe. 

Rasch: seen. Stunden kamen. Ihre eltern. Krieher 
Fe. ging: ihhmn zuigegen, Defingtefich über die Infolge 
ſanedi Der -kaadan. Beſchwiſter, and, gets ibnen die 


DD , worauf, Ag Wilhelms sehfblages:batte 


:' Meter: und: Matter machten ein fchr ernRbafteR, } 


| fütres Gears, Mn trat aber Wilhelm auf, umb 
wählte den ganger Werlauf der Sache. Mit Thränge 
betätigte: Wilhelmine alles mas Ihr. Sruber, an 


fogt Hatte. ‘ FE 
. Bater mb Butter Beßteisen Is Naſtre Geſicht; 


| eher es galt nicht die ac jüngern Kinder, ſondern 
driebrilen. on neu t; 


Med’. ejn anmaßlices. Midchen ! rief der 
Vater; wer hat dir das Mecht:übertragen, beine: jün⸗ 


gern Geſchwiſter wie Unterthanen zu behandeln? Wer 


hat dir dag Recht gegeben, ſie in Ihren ee 


., | = 
Stelen and ıögtiihen Weichäftigungen zu Aöcens ir 





"aus dem Zimmer zu ſchleppen, und Ihnen das Veſper⸗ 


vtot zu dirwelgera Du vaß aweiche, bu daR ſchlecht 


xcvapxeie Felrderike! 


— 


Da verʒog Fincu ihren Maund, fing au m. wel⸗ | 


Ä wand ‚05 fie gleich die aäͤlteſte ſeh. 
Du biſt freylich die älteſte, ſpoach bie Beust, 
aher daher {oRteR. du auch die veraunftigſte ſeya, und 


bir feinen Unfug erlauben. Deine Häßliche Anmaßlide 
Get wird Dich einmahl unglücklich) machen, winn bu 


' dich nicht dey Zeiten von Ihr los machſt. 
er Don Tag darauf fand Friederike zu Mittags tal⸗ 


wen Stuhl für ſich am Zifche.. Sle wollte ſich tinen ho- 


I wi, au» fich Bitterlich gu beklagen, daß man ihr in: 


. Sen; aber ber .Bater ſprach: Heute wirſt du ſtehend 


fen): Briederife du haft dieß durch dein sefriged Ei 
tragen gegen deine Gefchwoifter verdlint. j 


:" Zriederife ing on Tank zu Wehen, —— Dom 


| —* laufen. Aber der Vater befahl ihr zu-bleiben. 


Woidt elm und Wilpehnine Bathenfüc ſie, fanden aber kän 


Gehör. Als die Suppe und das Fleiſch genoſſen wa⸗ 
ren, ſagte dee Vater: von den audern Spelſen iffeſt 


du wichts wehe, Gricherife? deine Geſchwiger find er 


Klin um ihr Veſperbrot sefommun, —* ſeoen bu Den 
SE Die -Naıfpsife aus, ' 
Srieberife meinte heftig, und wolte vom —* 


laufen. Aber der Sater befahl ihr zu bleiben. — Nach⸗ | 


metiags gingen ihre Aeltern auf, An Paar Stunden au 
Die Aufjiche im Haufe übertrugen Fe nun nicht Fries 

"befen , fordern ihren jůngern Gefchwiſtern. Dieß war 
-. für jene ein harter Schlag, eine krankeide BDemüthigung. 


» Bir glaͤubte, Milhelne und Wilßehmineseärden ihr ala 


le Neckereyan, die fr ſich am vongen Tage gegen fie 
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nlaubt hate vergelten Aber fo unebel. vater ſie 


ncht z fie maßten ſich keine Herrſchaft über Friederie 


ka an, ſoadern betrugen ſich ſehr artig und gefaͤllig 


So wie ſich ad driederite oft gegen Ihre jüngern Ge \ 


ſcwiſter benahm, ſo betrug ſie ſich auch gegen das u 
Geſinde. In ber Küche wollte fie immer befchlen,, und 
wenn man nicht alles that, was fiegeboth , ergrimme - 


te fie, und ſagte den Dienſtbothen die größten Grobs 
heitan. Wir dienen. ja nicht Ihnen, Mamſell! fage 
ten dieſe jwar oft, aber Friederike hörte nicht auf, 


\ ſeh gebiethe riſch gegen ſie zu benebmen. Daher weribe " 


dat Befunde Im boöchſten Grade abgracgt „und. ſprach 


| böfe von ihr. —W 


Auch. als Friederike älter mar, moßte fe a ler u 


Kö an, foozu fie fein Recht hatte. . Ihre Anm aßliche 


‚it machte ihr vielen Verdruß. Sie war gewohnt, 


über ales, „worüber geſprochen wurde, abzulprechen, 


| und es beſſer wiſſen zu wollen, als anberg, Selbſt 


über Orgsufigude, ‚von denen fie durchaus nichts vers 


ßand, jrlaubte fe ſich abſprechende Urtheile. | 

Giymal befand ſich Friederike in einer großen Ger 
farhaft, Es wurde in derſelben unter andern uch 
über Amerika geſprochen. . Frheberife, die wenig von 
dleſem Lande wußte ‚ erlaubte. ich bo ‚eig Kieite® 


und Breites darüb er gu ſchwatzen. Ein aͤltlicher Mann, 


der Ihr gerade gegenüber ſaß, ſah fie mit — 
Blicken as. . Sind. Sie in Amerika geweſen, Uebe 

Mamſell? fragte er, Sie wiſſen und son dieſem Weitehei⸗ 
Irfo vlel Nenes ya erzaihlen, daß ich darüber erſtarine. 


In Amerika bin ich zwar nicht geweſen, ver ſehe 


| f Brtederife, aberich weiß doch „ wie es dort aur 


Der drind bemerkte nun , daß fie viel ſalſches u 


\ 


J 


3 


Bu 


Öczäble habe. Allein dich wollte Frieberike wicht einge. 
ſtehen, ſondern verſicherte in.chrent anmaßenden, ſchnip⸗ | 
piſchen Tone, fie glaube Amerika beſſet zu fennen, ai 


bder fremde „Bere. 


Die ganze Diſchgeſellſchaft ätgerte‘ fich über die 
Anmaßlichẽ eie ber Schwägerin. Mamſell, ſprach de 
Fremde Sie wiſſen noch nicht, wer ich 6, und wo⸗ 
her ich komme. Ich komme geradezu aus Amerika, ich 


Habe nicht nur alles geleſen, was tiber bieſen Welttheil ge⸗ 


ſchrieben iſt, ſondern einen großen Theil davon bereb | 
ft; ich habe nirgends bad gefunden, was Sk ung een . 
zu er Ahlen bellebten. u 
€ te ganze Geſellſchaft freute 16; daß Feieden. | 
ke auf. eine fo gute Urt gedemüthigt worden war; fe 
felbſt aber füͤhlte ſich an Ihrer Ehre tief gekränkt, und | 
fonnte den Fremden nicht wieder anf. | 
i Ditfer Vorfall wurde noch an dieſem Tage wo 
der ganzen Studtk bekaunt, und Ftlederite HR allze⸗ 
mein die Amerikanerinn. 
.*Solche Demüfhigungen. mußte ſtch Friederike ſeht J 
oft gefallen laſſen. Sie beſſerte ſich indeß nicht, ſon⸗ \ 
bern blieb allezeit; vol Anmaßlichkeit! "Die Folge 
bdavon war, daß man ſie in der ganzen Stade nicht 
felben mochte Niemand war ihr von Herzen gut; 
benn anmatttche Menfgin find jedem | 
füwiber. Be | 
| 5. lag. - 


:: Möschen,, ober‘ Yemuth u und Freundlichkeit. 
Heiter und freundlich war die Gegeund, in wel⸗ 
her Nöschen gebohren wurde; heiter und freundlih 
-2ud5® das holde Midchen auf, geliebt ve von allen, die 





is hannten. 
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| debechen war · die Tochter eined angeſehenen Kauf, 
wmannes, ber im füdlichen. Deufiplanbe. wohnte, und. 
Sheodbor Eihmann hieß. 
Ein herziges, liebreiches Kind mar Nischen, und 
daher der Liebling des Waters, der Liebling ber Mutter. | 
Eichmann hatte einen Bruder in Spanien, ei⸗ 
sen angeſehnen, wohlhabenden. Dann, Tauſendmal 
hatte dieſer Röschens Vater zu fich eingeladen... „Ich 
bin reich — ich lebe im Ueberfluſſe,“ ſchrieb er oft an 
ihn, „ich babe Landhäuſer, die in reigenden Gegen“ ⸗:;:GBGBPBil 
. den Siegen 5 ich babe ein Paar. ‚Siebe Kinder ; ich habe 
alles, was mein Her begehrt. Über: bie Sehnſucht 
nach meinem Vaterlande kann ich nicht unterdtũcken. 
Run erlauben es mir aber tauſend Umſtande nicht, 
Deutſchland und dich, mein theurer Bruder, zu beſuchen. 
Komme, komme du gu-mir. Bringe beine Frau, biie 
ae Rinder mit, Ich will die Neifeloften .erfegen, und 
ihr ſollt in Spanten Frohe Tage. leben“ 

Nicht ohne Rührung las Theodor Cichmannfele . 
che Einlabungen feines Bruderd. Er mar ein Deutſcherz 
Deutſche Herzlichteit und. Deutſche Seuberliche zeichm⸗ 
ten ihn aus. | 

Aber folgen fonnte er den oft wieberhoßlten Eins 
ladungen nicht. Auch ihn. feffelten vlelerley Umſtände 
an fein Hase. Schr lag ihm die Erziehung Röscheng 
amd feines Kleinen Sohnes Earl am Herzen. Bis mei⸗ 
ne Kinder nicht erwachſen find, ſchrieb er mehrmalg 
dem Bruder, fehe ich dich und Spanien wohl ſchwerlich. 
Carl war ein muntrer,, verflänbigee Suabe, um 
acht Jahre jünger als Schweſter Röschen, au ber “ 
mit vickr brüderlichen Zartlichkeit hing. 

Nöschen hatte ihr vierzehntes Jahr erreicht, Eincz 
Roß⸗ ai Ku fr. Sie war dis Beſcheidenbeit, 
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die Sanftmuth ſelbſt. So ſehr ſie ſich auch durch Bil⸗ 
dung Ihres Verſtandes auszeichnete, fo gewann ſie doch 
noch mehr durch Ihre reinen, einnehmenden Sitten, | 


t 


und Ihre ungemeine Herzenggüte die Achtung und Lie⸗ 
be der Neltern und aller, die fie näher kannten. 
Mischen hörte viel Echmeichelhaftes, ICH ſte an⸗ 


Bey rauſchenden Vergnügungen ſah man Roͤs⸗ 
chen nie; fie llebte nur die reinen Freuden des ſtillen 
häuslichen Lebens. Täglich ging ſte mit ihrer rechtſchaffe⸗ 
nen Mutter ein Stündchen auf freyem Felde ſpatieren, 


J sing, Doch ihr beſcheibner Sinn verhinderte es, daßfle 
eitel wurde. GSleich einem ſtillen Bache, ber durch ruhl⸗ 
ge Fluren hinrleſelt, floſſen ihre Tage dahin. 


labte ſich an dem Anblicke mannigfaltiger Naturſchön⸗ 
"heiten, und athmete eine reine, heilſame Luft, wor 


durch ihr Körper an Geſundheit und’ Kraft gewann. 


j Hauslicher Arbeiten ſchämte ſich Roöſchen nie, | 
ſondern unterzog fi denſelben mit vielem Vergnügen. 


Hatte ſie ein müßiges Stündchen, ſo las fie mie der 


. laniere , zeichnete oder fang. 


Im Sommer war der Garten, ber an Eichmanns 
Wohnung lag, Roschens liebſter Aufenthalt. Die 


ausgezeichnet fhönen Blumen waren ihre Beete bes 
pflanzt, mie ausgezeichneter Sorgfalt wurden fie von 
ihr gemarter. Ihre Freundinnen. nannten fir daher ge⸗ 


wöoͤhnlich die Goͤttinn Flora. 


Als Röschen ihren vierzehnten Geburtstag feyerte, 
bereiteten ihr mehrere Freundinnen eine große Freude. 
Eine von Ihnen, Doris, ging zu Ihr, wünfchte ihr zu 
ihrem Geburtsfeſte herzlich Glück, und äußerte ben. 
WBunfe, ihre Blumen zu. feßen. 


beqhen, die Gefälligkeit ſelbſt, und gewohnt, 


. Mutter ein lehrreiches Buch, oder ſpielte auf dem | 
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den Wünſchen ihrer Freundinnen zuvor iu kommen, 
foßte Derig ben dem Arm ⸗ und führte fe in den 
Garten. | 


el’ eint neberraſchung, meld” eine Freude 


| für. Röschen? Un der Gärtenthüre- fanden Ihre Freune 


' dinnen, bie Horenund Eharitinnen berftelend ”). Ste 


wanden Kränze für Rd und für die wabenbe Flora, 


flang eine Suktarte und bie Freundinnen fangen: 


Willkommen in unferm heiteren Areiſe, , 


Froͤhliche Lieder, dir, Flora Zzum Peeife, 
Entfleigen der freubigen Brufl. Ä 


Willkommen, Heitre, im blühenden Curie! 
Ewiger Jehhling naher mit bir! Ä 
Liebliche Blumen, mit Liebe zu warten, 

= Bringen wir, Freundliche, die! 
% 


Roschen warb mit Blumen bekränzt, unb von 


— — — — — — — 


den ‚Sreundinnen in ben Arm gefaßt. In laichtem | 


y Die Boren waren bie Birinen ver welßidenen 
"oßreszeiten, und hießen befhalb quch Zöcter dee 


Sonne. Der Grieche werehrte in. ihnen (fie Diefen 


Eunomia, , Dice und Irene) die welterhaltendg 
Ordnung, aus der alles Gute fließt. Charitinnen 
oder Grazien (Aglaja, Thalia und Euphero⸗ 
fing waren die Ööttinnen de genehmei und 


Schönen. Flora, die Obttian det Blumen, wurbe J 


verehrt als die Beherrſcherinn des gangzen Blumene 
reicht. Sie lebte in einem ewigen Fruͤhling. Ihre 
Biume hatten allegeit Laub, und ihe Boden war ſtett 


tunen, und Banden ih Araͤnze. 


— — — — — 


Röschen eilte freundlich in. Ihren Kreis. Da er⸗ 


Goͤttins der Blumen, Goͤttinn der Luft! en 


— 


gruͤn. Ihre Gaͤrten beſuchten die Horen und Eher j 


gerührt. Nehmet dafür meinen Innigfien , einen 


1 
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Zange ſchwebten fie wit ihr nach dem Hinte tarimde 
618 Gartens, u 
Keue überrafchende Frendel. Sechs Roſenſtöcke, 
mie den ſchoͤuſten blühenden Roſen, ſtanden in einer 
freundlichen Gruppe da. Die Gultarre ertlan⸗ „die 
Vreundinnen ſangen; | . i 


Die du, glei den Roſen blͤbſt 
Pflegerinn ber ſchoͤnſten Triebe, 

Und auf uns mit Freundſchaft ſiehſt, 
Rinm die Blumen auf mit Liebe. 


Siebe bringt die Roſen di 

Und voll Liebe wuͤnſchen wir - — —2 

Moͤchten es die Goͤtter geben! > “ 
En’ gen Fruͤhling deinem Leben! 


Röschen ſank mit liebendem Herten an bas lies 
bende Herz ber Freundinnen. Ihr macht mir einen’ 
beitern, Tag, ihr lichen, traulicheg Seelen! ſprach ſie 


herzlichſten Dank! 
Ein Paar Stunden verfloſſen unter den angenehm⸗ 
ſten Geſprächen. Die Freundinnen empfahlen ſich, und 
Röschen ruhte mit heitrem Blicke auf den ſchönen 
Roſenſtocken, brach zwey der ſchönſten Roſen, und * 
brachte eine dem redlichen Vater, die andere der zãrt⸗ 
Ulichen Mütter. 
— So lebte Roschen. Heiter waren ‚ihre Tage 
Kummer und. ach unbekannte Dinge für ſie. Tu⸗ 
gend und Freudk Wwaren bey Ihr auf bad innigfte dere p 
bunden. ' 
Röschen fand im funfgeßnten Sabre, als Eich⸗ 
| mann mit einem andern Kaufmanne in Verbindung | 


tr a, y 


\ 
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kat, und mit ihm große Befhäfte für ein Haus‘ in 


— — — — oo. 


Italien übernahm. 
Eichmann wurde burch dieſe Barbindung zu einer 


Reiſe nach Italien veranlaßt. Er beſchloß, Röschen | 
. 06 Begleiterinn mitzunehmen. _' 


Bater und Tochter fprachen Atalieniſch, und vere 
ſprachen ſich von ihrer Reife um fo mehr Beramigen 


uond Nutzen. 


Röschen (aß ber Abreiſe mit Verlangen entgegen, 
Es war ein freubiger Gedanke für fie, daß fie bald 


in das Land kommen follte, mo. bie. Eitronen blähn, ° 
a ſo vieke chrwürdige Denkmäler au. alte, glucklu 


de Zeiten erinnern, 
Die Neife ging vor Ad. Herllich war Rochens 
Abſchied von der Muteer, von Kar, pen allen 1 die 
ijr Herz liebte, 
‚Die Alpen waren üserfliegen , und vor den Reiz 


finden breiteten ich die lachenden Fluren Italiens aus. 


gende, Hohe Freude füllte Röschens Bruſt. Ach, ber 


Hinmel, unter welchem. fie ſich jetzt befand, war fo 


helter, fo: freundlich und mild! — Water, ſagte fie, 
hier iſt das Paradies auf Erden - - 

- Dem nur Engel fehlen ; verſetzte üpeoder Eiche 
mann , ber den Charakter der meiſten Italiener nicht 


lebte. Schön ik hier die Natur, meine Tochter, aber 


Deneiche Treue, Deutfchen Glauben hf du in dieſem 
Sande: pergeheng, 

, Davon übergengte. fih Nöschen Sehr bald. Die 
Müfcher, die fie in dem ſchoͤnen Italien kennen. ferne 


fe; gefielen ihr Durch has Feuer, wait fle befonderd 


übte Gegenſtände ‚des Kunſt zu ſprechen pflegen, aber 
gar ſeht vermißte fie. an ihnen die Ehrlichkeit, den bern 
—X ige Sinn. der Deutſcheu. 
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Mehrere angenehme Wochen hatte Roͤschen bereits 
in oftalien verlebt, als Ihr Vater durch eine vorsheil: 


bafte Handelsſpeculation au’ einer Reife nad) Sardinle \ 


. en werantaßt wurde. 
Roschen wollte von ‚der Seite v6 Vuter nid 
welchen, und: ſchiffte fih auch mit [7 
Glücklich und angenehm war die Fahrt am erſun 
Tage. Aber Ungemach und Unglück btachte der zweh⸗ 
te Tag. Ein Raubſchiff kaperte das: Fahrzeus, auf 
welchem ſich Eichmann mit Röschen befand. 
Die Barbaren brachten ihre Beute nach Tuns, 
106 die Menſchen, die auf dem’ geraubteli SH gu 
roefen waren, werkauft werden ſollten. 
Eichmanns und Nyschens Lage war trautls. De 

Gebanke, daß: fie num Sclaven werden, und Kir. 


terland und die Geliebten In, demſelben nie "wilder fm | 


ſollten, hatte für Beyde viel Abſchreckendes. 
Die Korſaren wollten ben Water von ber Cochter 


trennen. : Als KRoschen dieß beémerkte, wurde fe | 
vpyon einem heftigen Schrecken erſchüttert. Sie ver⸗ 


908 Thraͤnen, und flehte die Barbaren mit einer ſo 


durchbringenden Anmuth und Nührung an, fit bey 


dem Bater zu laſſen, daß die font fo hartherzigen Men⸗ | 


ſchen bewegt wurden, und Roschens Bitte erfüllten. 
Dir, ſprach Theodor Eichmann, dir; meine Tod? 


ter, verdanke ich es, Daß ich nicht einſam und verlafe 


ſen da ſtehe. Aber wer hätte auich deinem herzlichen. 
Flehen , deinen. Thraͤnen widerſtehen können! 


In dem Hafek aus welchem fie ausgefahren wor 


zen, erfuhr man bald. bag Schichſalhres Fahrzeuges/ 
und da Theodor Eichmanns Name ih der Liſte der Be 
gefahrenen eingetraͤgen worben war, fo famfeln Side 

ſal Bald zur Kenntaiß des Italieniſchen Hauſes, mu 
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du edel ſeyſt, Tage mir ‘dein ganzes Wefen. - - 


A 
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wachem · In Derbtübung ‘and, Diefes fchrieb ſoo 


aleich nach Deutſchlanbe, und berichtete den Unfall. 
Die Nucicht vbn Gichmanus ind Möschens Sehick⸗ 
fale drachte Ih Vem · Hauſe des erſtern die ſchrecklichtte 


. Wirkung hervor. Röchens Mutter war ˖vor Schmerz: 


der iſſch ro wette in: Einem fort die Bitters 


HÄP Tprfinen, Die gänje Stabt mb bie umliagenmt. - 


Segehd- haften an Ham Ungfütfe don größten Anchein 
TZheobor⸗Eichmann und  Mäschen "wurden gun 
Braut ausgeſtenn Mehrere Workbeigehende frag 


. Min Beni Preis, Fanden ihn aber zu hoch. 


Eine Stunde harten Water und. Tochter auf dem: 
Hay geftanden, auf welchem gefaugene Europäer 
dtlmuft gu werden Pflegen, als: ein uttlicher Mann 
bih ihnen ſtehen bins, unb ſie beſch. 
Diftefer Mann ſchlen ein Jtaßenet, und beſonders 
bite NRoschens eihnehmende Geftalt· gefeffelt 
Roͤsthen redete ihn Itallentfch anHert, ſprach 
Mi, ch hiete Sie / kaufen Sie meinen Vater und mich, 
diamit wir Hilde tn habniſche Hanbe getathen. 

Röschens Anmuth, mie welcher fie. auch Wren 
Schmerz ausdruͤckte, der Wohlklang Ihrer Stimme, 
üb: die hohe linſchuld und Herzensgäte, bie unver⸗ 
kennbat auf Ihrem Holden Augeſichte lag, rübrre den 
Unbekannten; * Er’ fragte um den Preis, handelte nicht 
Innge ‚ und kaufte bie zwey Ungtidien. 
.... Röschen wottte feine Eniee inmifäffen; ber edelmüthi⸗ 
ge Mann verhindette es. Laß gut ſeyn, liebes Mäd⸗ 
din) ſprach er, dd) bin belohnt genug; ich babe ein 


gutes, edles Madchen gerettet.” Daß In: gut, def 


0} an 
» 


DO meline Tachät;'fagte jetzt Theodor Elchmanw, 


au dießmahl verdanke ich Dir, deiner Sanftuutz, 


D 2: 
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u "deinem Tiebreichen. Wehen mein Städt fs) sid, td 
vermag weibliche Anmuth und Guͤte! 


Eichmann und Roschen folgten Ihrem unbekann⸗ u 


n 


letztern, ſebr freundlich unterhielt: ODE ee 
- Der Unbekannte kehrte mit den Seretteten ia ein 
vandiungshaus ein, und fündigte Ahnen..an, dabr 


yorn fie wach Itallen purückkehres wollen; Be dieſes 


ten Wohlthäter, der ſich mt ihnen, beſondero mit der 


wa einigen Tagen thun könnten, weil dann ein ſiche 


res Schiff nach gedachtem Lqude abfa hren werde. Achz 
le es ihnen an Gelde, ſo wolle er hnen gern damu 
Eichmaun uud Nöschen wurden durqh.dieſe are 
Brite des Unbekannten ſehr gerührt, Dex erſtere woll⸗ 
te ihm über die Kaufſumme einen Schuldſchein aus⸗ 
flellen, dawen wollte ‚aber dieſer nichts boren. € 


. — — 


⸗ 


macht mir Gernbe, forac) der. Ehle, und At 


frenodliche Tochten gerettet zu haben, Was hätten 


wir denn ſonſt auf der Welt, wenn ‚wir uns nicht 
ſolche Freuden machen, Fönnten? — Den ſiud Sie 


= Mit Veſen Werten entfernte, ſich der menſchen— 


freundliche Mann, und ließ bie Beretteten In frohen 


Betrachtungen · zuxück. Roͤsſchen war. voll non kobe. 


Dhr fehlen der unbsfannte Wohlepätee, ein, Engel VAN 
Gott. zu ihrer Rettung gelandet. - 


Du haſt nicht unrecht, liebe Tochter, bemerkte 
„Buben der Vater. Menſchenfreunde von bet Art ane 


fers Wohlthaͤters find Engel, Durch Die nnd det, der 


* ⸗ J w 


68 lentt, Hülferund Gutes zufließen süße 


at td 


- . 


Nach einiger Zeit kehrte der Unbekaunte weh | 
ATS — 


Die Tafel wurde gedeelt, und map ſehie ſih zu 3 
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“ 53 
‚ihn vis en fragte der uUnbekannte ben 
wackern Eichmann, aus welcher Stadt Itallens er 
gebůrtig ſey ẽ : . 
Eichmann antwortete, dag er fein Italiener, ſon⸗ 
dern ein Deutſcher ſch. 
Ein Deutſcher⸗ rief der Unbefänate in Deutſcher > 
Sprache aus. . 
Eichmann und Roschen wurden überraſcht, ale 
ße ihre Mutterſprache vernahmen. 
Gott! rief ber Unbekannte, fo find wir auf dieſe 
Deliſe Landsleute! O wie danke ich dem Himmel, daß 
ich, ein Deutſcher, redliche Deutſche der Sclaverey ent⸗ 
riſſen habe! Herzlich, recht herzlich freut mich diefes! 
Darf ich mir Ihren Bopnort, Ihren Namen aus⸗ 
bitten? 
Eichmann nannte ſeinen Namen. Der Unbekann⸗ 
te erſtaunte freudig, als er ihn vernommen hatte. 
Wie? tief er aus, "Sie find Theodor Elchmann? Der 
Eichmann , der einen‘ Bruder in Spanien Hat 

Derſelbe! verfegte Röschens Pater, Iſt Ibnen IJ 
mein Bruder bekannt? 

Du ſiehſt ihn Her bir, lieber, cheurer Tbeodori 
rief jener, und fiel Theodorn an die Bruſt. O fen 

mir in diefer Entfernung, ſey mir in dem barbaris 
ſchen Lande willlommen! Handelsgefhäfte haben mich 
bieber gebracht, Gott! ich mußte zur. rechten Be 
kommen, um bein Netter gu werben! _ 

Theodor Eichmann war par Freude betãubt. Ros⸗ 
hen weinte Freudenthrͤnen. 
Umarmungen, Küſſe, Handedrücke füllten m 
rere Minuten, bis die glücklichen Brüder wieder in 

‚eine ruhigere Stimmung famen ‚und einander von ih⸗ 


| im Schickſalen erzaͤhlten, Da ſie ſchon gwanıig Jade. 
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Te: fich nicht gefehen hatten, Äh baun ie. viel zu et⸗ 
zählen. 
Eine Wode lang blieben behr⸗ noech in Tunis, 
‚und verlebten daſelbſt die vergnügteſten Tat: Bru⸗ 
der, ſprach ber Spanter zu dem Deneſchen, ich hätte. 
dich vlelleicht nicht gerettet, wenn ‚bein liebes Roſschen 
nicht durch ihr anziehendes welbliches Weſen meh: 
Berg gerührt, und es mic zur pri. s wacht bätte, Ä 
end) log zu faufen.. 

Nach Deutſchland wurde fagleikh' gefchritben, und 
Eichmanns und Röschens Rettung ber befümmerten . 
Gattinn zu. willen gemacht, - Auch: wurden alle nöthl- 
gen Verfügungen. getroffen, eine} Reife nach Spanj⸗ 
en „von Seiten des Deutfchen ‚Bruderg; möglich zu 
machen. 

Glücklich langte man auf ber, Inſel Majorka, 
und, bald darauf in, Valencia, dieſem· Patadieſe von 
Europa, an. Ein Vierteljahr lang genoß Röschen 

mit ihrem Vater in Spanien bie angenehmſten „ glück⸗ 
lichſten Tage. Dann kehrten fie nach dem ehrlichen 
Vaterlande zurück. 

Mit Jubel wurden beyde in ihrer Heimath⸗ em⸗ 
pfangen. Immer! fhöner und ſchöner entfaltete ſich 
Röoschen. Nach einigen Jahren wurde ſie die Gattinn 
‚eines Mannes, dir ihrer würdig war, und dem ſie 

‚bag größte Glück der Erde gab, das Gliick des ſtil⸗ 
len— , „beiten, häuslichen Lebens. 
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u Slat. 
a . . N en BEN 
Bey Tiſche muß man ſich anſtändig betragen. 
Lieber Vater! rief der kleine Wilhelm, nicht wahr, 
du nimmſt wich mit gu Herrn Wagner? 
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Bater. Ich will bie Sache überlegen. 
Wilhelm. O überlege fie doch bald, lieber 

Bater! und. überlege fie fo, daß ich mitfommen fann,, 

Bitte ! bitte! — | 
Bater. Nur Geduld, mein Kind!“ du weiße, ich 

ſehe es nicht gern, weun Kinder ungeduldig ſind, und 

die Zeit von irgend etwas nicht erwarten fönnen, 

Wilhelm ſchwoleg nun ſtill, und fein Vater ging 
aus der Stube. Herr Wagner hatte Wilhelmens Va⸗ £ 
ter mit noch einigen andern Freunden zu ſich zu einem 
Wittaggmahle gebethen, und ihn erfucht‘, feinen Hei- 
neh Sohn mitzubringen. Diefer war fehr. gerne bey 
Herrn Wagner, meil deffen kleine Söhne ſeine guten 
Freunde waren, and er in ihrer Geſellſchaft immer 
ut Vergnůgen fand. Er wünfchte Daher auch 'bieß- 
mahl ſehr, Bep-iäken und bey dem Gaſtmahle zu feyn, 
welches Herr Wagner ſtinen Freunden geben wolte. 

Ha einer Biertelſtunde kam Withelms Vater. wie⸗ 
dir-aufıfeine Stube zurück. Wilhelm ſprang ihm ante _ 
gegen und fagte: haſt du bie Sache überlege, ltebee 

Vater? N 

Ja, mein Kind, (orach bei Batır, ich habe bie 
—* überlegt, Ich nehme dich mit, wenn — 

Herrlich! herrlich! rief Wilhelm; ſollſt Dank ha⸗ 
ben, Inder Vater, ſchönen Dank! 

Liebes Kind, fagte der Vater, du haſt mich nicht 
Ausreden laſſen; ich wollte ſagen, daß ich dich mit⸗ 
nehmen will gu Heren Wagner vwena du mir vorher 
etwas verſprichſt. 

Sage nur ſchnell, lieber Vater, ſprach Wilhelm, 
was willſt du, daß ich dir derſpriche ? Alles, alles will 
ich verſprechen, was du derlangſt. 
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Bate r. Du biſt mit deinen Werſprechutgen fer J 
frehgebig— Wenn du willſt, daß ich Dich zu Herrn 
Wagner mitnehmen ſoll, fo mußt du mir nefprecen, 
Dich. bey Zifche anftändig zu betragen, 

‚ Wilhelm wurde im Gefichte roth; -benn er wnß⸗ | 
te wohl, daß er ſich zumeilen bey Tifche nicht aufläns 
big genug betrage. Lieber Vater, fagte er beſchämt, 
was muß. ich Denn: alle hun, w mich bey Diche an⸗ 


3 fländig zu betragen? 


Wenn bu ein «roenig darüber nachdenkſt, ſprah 


ber Vater, fo wirſt du es Bald wiſſen, mag gu einem 
anſtändigen Betragen während des Effens gehoͤrt. IS 


will die die Sache durch einige Beyſplele erklären. In 
meiner Jugend habe ich einen Knaben gekannt, Nabe 
mins Eduard; dieſex mar in keiner artigen Geſellſchaft 
wohlgelitten. Wenn er zu Tiſche kam, brachte er ge⸗ 
woͤhnlich ſchmutzige Hände, ein unreines Geſicht, ud 
einen ungekaͤmmten Kopfennt, fo daß ihn federmann 
dur mit Ekel auſchen konute. — Staus bu, Be | 
Selm, daß Ehuark anftändig war? : 
| Wilhelm, Rein., lieber Water. Yinfändig 
Meuſchen erfcheinen bey Tiſche mit gekaͤnmten Haaren, 
reinem Geſichte, zeinen Händen und Kleidern. 
WVater. Dieſer Eduard hatte auth nie Gewohn⸗ 
heit ſo mie er bey: Tiſche ankam, ſogleich in die Schüſe 
ſel zu gucken, um zu ſehen, was es zu eſſen ge Bad 
hältſt du davon, Wilhelm ? | 
Wilde km Dag war von Eduard unareig and 
unanftändig, | 

Barter Eduard fonnte es oft. nicht rmorten/ 
bis gr etwas von dem Eſſen bekam. Er ſah glerige 
wie ein bungriger Wolf, mac dem Vater bin, beit 
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Speiſen austheilte und rief ihm oft gu, daß er ihm 


doch auch Suppe, oder Fleiſch, oder Gemüfe geben ſoll⸗ 
| k Heißt man das cin anſtändiges Betragen bey Tiſche? 


r 





Wilhelm, Nein, Vater !. Kinder müſſen hübſch 
rabig warten, bi8 beym Austheilen der Gerichte die 
Rebe an ſie kommt, und ſie ihren Theil erhalten; 
das haſt du mir oft geſagt. 

Bater. Diefer unartige Eduard af nun: auch 
das, was er erhielt, auf eine Art, die ihn nicht be⸗ 


ebt machen konnte. Den Löffel hielt er ganz unten 


gelitten. Auch ſchmatzte er dabey fo ,. wie gewiſſe ſchmu⸗ 


ige Haus thiere. Wenn er Fleiſch aß, ſo packte er es 
oft mit ſeinen unreinen Händen, anſtatt Gabel und 


Meſſer zu aybrauden, Vas bir du von Eduard, 
Bllpeim 7 | 
Wilßelm. Fi Eouarb war ſehr unanſtändig. 
Vat er. Du haſt Recht; Eduard war unanſtän⸗ 


. Mg und unartig; daͤher befand- man ſich in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft nicht wohl, und ließ ihn dieß deutlich mierfen. 


Nach und nach legte Eduard feine Inarten ab, und 


wurde ein anſtändiger Knabe, den man wohl leiden 


mochte. — Nicht weit von unſrer Stade ſoll au ein 


Knabe, Nahmens Stig, wohnen, ber Ach bey Tiſche 


zuweilen unartig aufführt. Dieſer Fritz iſt unker an⸗ 


dern ſehr vorlaut, dag iſt, er läßt zu oft feine Stim⸗ 
me hoͤren, will immer am meiſten reden und ſtoͤrt durch 


ftin Geſchrey und Geſchwätz die Unterhaltungen ber 


| Aifhgeleufgiaft. Iſt dies wohl anſtändig? 
Wilhelm wurde im Gefichte über und Überrotk; Ä 


bdenn aych er war bey Tiſche oft vorlaut, wollte zumelz 


) 


. mitder ganzen Fauſt feſt, und fhludte bie Suppe 
aber das Gemüſe fo ſchnell hinunter „ baß man- bätte 
glauben ſollen, Eduard hätte mehrere Tage Hunger 


! 
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Teei nur allein ſprechtn unb wiſchte 1.) in Geſpraͤche, | 
die er nicht verſtanb. | 
. :Der Bater fahr: Fort: Der unartige Fritz, von 
Beni ich die erzaͤhle, Hat auch bie übte Gewehnheit, 
daß er bey Tifche mit dem Stuhle, auf swehhen er 
bt; oft herumwackelt. Einmahl ſtürzte er mit dem⸗ 
 felben fo ftarf, daß aus dem Mind und der Rafe das 
Blut hervor ſtrömte. Auch fol er zuweilen ben Tifche 
mit feinen Händen auf dem Kopfe herumwuhlen, und 
fih die Zähne wãhrend des Eſſens mit den“ Singer 
putzen. 
WBilhz elm. Das gu arg. Ich mochte aicht 
gern an feiner Seite ſpeifen; denn er wurde mir allen 
Appetie benehmen. Ä 
Barer. Dabey harter die Unart an ſich, mit bei⸗· 
jenigen, der bey ihm ſitzt, Zänkereyen anzufangen, oft 
feinen Play zu verlaſſen, ſich mit beyden Händen auf 
den Tiſch zu legen, unordentlich zu ſitzen, ſich immer 
babs größte Stück Fleiſch aus zuſuchen, andere mit Brod⸗ 
kugeln zu bewerfen, unanſtändige Späße zu machen, 
Uberlant zw lachen, feine Kleider zu begietzen, und 
zur unrechten Zeit, nehmlich wenn noch alle bey Lifche | 
ſitzen, ih den Mund auszuſpülen. 
Ä Wilhelm. ‘Em unartiger Patron! :; | 
Vat er. Sich, mein Sohn, vor bergleichen Unar⸗ 
ten'bey Zifche muß fich jeder Menfch in Acht nehmen; 
alles, wodurch wir guten, verftändigen und anfländigen 
Leuten unleidlich werden , müffen wir unterlaffen‘, und 
immer hoöflich und anftändig feyn. | 
Wilhelm. Du foüft ſehen, lieber Vater, daß 
« td) mich bey Deren Wagner anfländig befragen werde. 
Nimm mich -nur Zu 
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Water, Dy: (ou mitgehen Witheimz ven 
| 4 weiß, du hältſt, was du verſpricht. 
h. Wilhelm Hatte darüber eine gyoße Freude. 

ep: Stunden beſuchte er mit feinem Bater Herrn Wag⸗ 
ner, empfand bey ihm viel Vergnügen, und kehrte 
erſt ſpaͤt Abends nach Hauſe zurũck. Sein Vater gab 
Am bau Lob, bafi cc ſich anfläubig. betragen babe. 
| "Darüber hatte Wilhelm eine. große Freude; denn. e& 
macht einem guten Kinde immer viel Vergnügen, wenn 
feine Aeitern, oder.andere verfländige. Menſchen mie :' 
ſeiner Auffübruns zaftieben ſind. | 
Blatz. 








, Emilie 


| En Sonne neigte ſich; ihre fester Strahlen ve 
goldeten die mit Reben bepflangten Hüget um Grüs 
nau, und Henriette Trautenthal faß nit ihrer gelieb: _ 
ten Mütter atıf einer grünen Anhöhe, bie Augen nach 
dem ſchönen Schaufpielte der Natur gerichtet. Trau⸗ 
fich legte fie ihre rechte Hand auf die Hand ber Mut⸗ 
ter , drückte fie ſanft und. ſagtr ganz leiſe; v wie ſchon, 
wie ſchöͤn / 
Die Mutter erwiederte mit heiterm Sinn: Du 
Haft Recht, meine Tochter N eg if ein ſchöner Anblick! 
Wie ſauft fie ſich ‚neigt, die "tiehe Sonne? mie fit 
noch bey Ihrem Hintritre die Erde mie Freundlichkeit 
anlächelt und verſchönert! So iſt auch der Hingang 
des Guten und Frommen aus dieſem Leben ber Prür 
fung, Freundlich lächelt er noch am Ende feiner Tas 
ge die Well am, freundlich ſieht er auf feine vollende⸗ 
te * Laufbehn iur, und finft heiter in bie Arme des 


h, 


.“ a 
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Bir? oͤlelleicht würde ſe aiduchetwas darin gefun⸗ 

bin haben, was ihr die Herzen verſtändiger Menſchen 
abgeneigt machte. So' viel Gutes fe "auch. wirklich 
SR, fo Harte fig dabey doch einen Fehler, der ein 
Mädchen unglückſih machen, und demſelben die Ach⸗ 


tung und kLiebe der Nebenmenſchen entziehen kann. Emi⸗ 
Ne war in ihrem Kußeriichen Betragen nicht vorſich⸗ 


tig, nicht ſittſam genug!; fle ſprach oftuber Gegenz' 
fände, üben die ein geſtttetes Brawögitiien‘ lieber nie 
ſprechen ſollte, mie ein er Freyheit, dir man ſekbſt kaum 
churare anne verzechen konube; fie vertteth zuweilen 
. enge, an. elnem Mabhen doppelt· 
. RER hear in ihrerit Umgange nſcht bechutſam, in. 
Ihrem außerlichen Anſtande nicht verſchanit genug, und: 
Mate dadurthe behalten Einwechneen ber Stadt 
AL Berdacht Bir Unvelfchameheſt was fur ein hr⸗ 










uddeibes — vas trendſta in roch ihm bee. 
gehnbn Fan FA 2. 
te ee das Veunelnun gegen Enten, veher has 
Birbon: $6 vieler Elteen an khre Tochter, Emiliens 
Uinſanß zu’ meiden, bober der Kummer und das Uns‘ 


ad:diefe. BE 2 


Emitite glaubte ‚ daß Man fie er und 6 
dahet abgeneigt ſey bdie wahre. Ueſache Ared Un⸗ 


uücks entdeckte fie nice. : Manche fchtaflefe Nacht, mans 


die bittre Tränen loſtete Ihr das "uigefäliige Betru⸗ 
gen der Menfchen — aber fie blieb wie fie‘ war, uns‘ 
brvachtſam in ihreir Reben, unverfichtig‘ in? ihren au⸗ 
ßerlichen Sitten. ee 

Schon war fie funfjebn Yapre alt y und notre! 
mer feßfte ed ihr: naiijener welblichen · Beſcheidenheit 


nd Däifateffe, Sie man- Son einem ehrflebeiden Mah⸗ 





hen mit Accht verlaugt, und:nach fehlte es ihr an 
eiaer wahren Breynbian „.:der:ße-härte Ihr Herz öſſaen, 
Ihren —— nut ertrauen, ihre Freude mistheilen, 
können, und ohne Dreundſchaft, ohne vertranliid. 
Yneinanderhalten gleichgeimmter; Herzen, we venis FW 
Reitz hat die Melt und das Erben für ung! —...,.  ° 

Endlich leuchtete der armen Gmtlie «in Seal. 
ber Hoffaung. Es Fam in ihde Vaßarſtadt eine wohl⸗ 
habende Familie, und litßiſich dort wieder. Unter deu; 
Glledern derſelben befand fi auch „eine wohlgearten 
Lothter von Emltend Alter, diekoattchen hieft, une: 
mcht nur einen ſchönen Körper ,: fanden auch sipe Wir, 
ae Seele hatte. ir 

Lottkchens Eltern waren din Km Kaufmann Ering 
empfohlen, fie ſeibſt wourde auf dieſe Weiſe mu Enge 
lien bekanut, and beſuchte fiepon.mih.an faſt alla Tap 
se Wie wohl ſich Emilie auf Ein Mahl befand! mi 
welcher Innigkeit fie die Freuben der. Freundſchaft gen / 
noßt mit welchet Aabe fie auLotethen hing! So ſchor 
war ihr das Leben und bie Nisltitoch nicht worgelemmueng: 
ſo viel Zutrauca und ſo viele Achtung für, ſich FRE. 
haste fie noch nie gekilhlt als jaht, da fe In kertche 
ee Freundinn gfunden hatte. 

MDoth dieſer gluͤtkiiche Zuſtanb Emittent dauertee 
nicht fange, Sie kam eiamahl in eine Geſellſchaft, 
In welcher auch Kottchen war. Hier befand ſich an? 
ein junger Mann, ber den Spaßmacher ſpielte, und 
oft die fadeſten und zweydeutigſten Scherze vorbtuchte. 
Die ganze Stadt kanate ihn als einen llederlichen Men⸗ 
| (hen, und Me Saſſenjungen nannten ihn nie ander) 
| «18. Bindbeutel. Jeder -rechtfihaffene. Maun vermitn 

fo niet als mög feine Saſelnſchaſe. Emilit war an⸗ 
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bir gefinnt, Sie 906 ſich diel mit et ab, * 
te feine Späße, erwiederte dieſelben, neckte ihn, jag⸗ 


” te ſich mit ihm berum, und tried ihren Eeihekun: fe 


weit, daß fie ihm fogar einen Kuß erlaubte. 
ä Enfille meinte es mit alle dent nicht Übel, aber , 
jedermann: kadette imn Hergenthrunbebtichtiges‘, zufteps.. . 
es Betragen. Ihr Blut. war timmahl in MWallung, 
fie brachte einige artige Einfälle wor , bie belacht mur: 
ben , dieß verleitete fie, Immer wetter gu geben; fie 


uvwverlegte nicht, was fie ſprach, wurde Immer kecker 


uwuirdi kecker, und glich endlich beynahe einem Markt⸗ 


ſchreyer, oder beſſer einem Renomiſten, wie ibn ber 


Dichter Zacharia ſchildert. F 

Lottchen fah dieß alles mit ſchwerem Herzen an, 
& that ibr im Innerſten der Seel weh, ihre Freue 
dinn’ ii: biefem Zuſtande gu ſehenz ße gab ihr Winke, 
Under nicht verſtanden wurben5 ſie ſagte ihr foger 
sb Borbeygehen tee Die Worte: nd Ohr: Emilie, 
vergeſſen Sie fich nichebaber Emtkte achtete nicht dar⸗ 
auf und bemerkte in ihrenr Taumel die Mißbilligung 
ihres Lelichtſinnes nicht, die man der genen Gefeilfhaft 
deutlich auf dein Geſithte Icfen fonnter 

Als Lottchen nach Haufſe kam, fagte die Wutcer 
vertraulich zu Ihr”: Gage mie, rein Kind, wie Ente 
lie Ering ſich gan fo Seht vergeſſen, und Die Gefege des 
Wehlſtandes undı ber weiblichen Sttefansfeit fo leicht⸗ 


fianig überereten fannte? Ich bin über ihr Betragen 


erſtauut! Sie raſete beynab! So babe ich fie nie ge⸗ 
Pop Sage mir nur, iſt fie deuu.auch ſonſt ſo - _ 
tr Aiebe Mutter, auswortete Lottrhen, etwas freyer 
aAls andere Mäpden,, ſchlen mir Emilie ſchon läugſ 
zefegn ‚aber fo Kihrkunig babe im ſte noch nie. ger 

| fon 
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ſehen. Raum hätte ich es ihr zugetraut, daß fie fühle 


‚ fehr über die Regeln des Sittſamkeit hinmegfegen kön⸗ 
‚ne Auch mir iſt es ſehr aufgefallen, und hat, einen 


unangenehmen Eindruck auf mich gemacht. Aber fo 
böfe iſt es ficher wicht ‚gemeine, ich kenne ihr Herz, 
gu. 

Bas if nicht. genug, verfegte die Mutter, ein’ ges 
| —* Mädchen muß nicht vur ein gutes Herz heben, 
| fonderu auch in feinen üngerlichen Betragen behutfans 
' ud beſcheiden ſeyn. Zurückgezogenheit, Stille und 
| berſchämtheit zieren es, durch das Gegentheil davon 
macht es ſich verächtlich. 

Lottchen ſuchte ihre Freundiun, ſo ſehr es die, 
Bahrbeie juließ, zu entfchuldigen; allein die Mutter 
forderte fie ernſthaft auf, Emiliend Umgang zu meis 
den, weil fie Leicht von ihrem Leichtfinne erwas anueb⸗ 
um. oder ſich Doch In den Verdacht bringen Fönne, ald - 
lebe fie. Emiliens Geſellſchaft deßhalb, weil fie mit 
hr gleichgeſinnt ſey. Der Vater ſtimmte der Mutter 
bey, und Lottchen bob nach und nad) den Umgang 
nit Emilten ganz auf, befonderd ba fie bald erfuhr, 
In welch” einem nachtheiligen Rufe fie in bes ganzen 
Stadt ſtehe. 

Emisten fiel Lottchens Betragen fehr auf. Ei 
fand. ee ſehr unbillig , bieß fie eine treulofe Sreundinn, 
und drückte ihren Unwillen in einem beleidigenden Brie⸗ 
aus, den fie an Lottchen fchrieb , und den dieſe nur 
far; und in einem ruhigen Tone beantwortete, 

Nun war Emilie wieder ohne Freundinn, und 
hatte ſehr viel von üblen Launen zu leiden. Cie was 
ih .und den Fhrigen oft zur Lafl. Schon Rand i 
In dem achtzehnten Jahre, und noch hatte fü bein 
Anger Dann um fis bewerben, auch war Fein An⸗ 
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ſchein da, daß ſich für Re, Te lange fie die Se, bie 
fe mar, fo bald ein Gatte finden werbe. 

Zum Glück für fie faßte ihr Vater den Entfihluß, 
feinen jetzigen Aufenthaltsort zu verlaſſen, und nah 
einer etwas entfernten Stadt gu giehen, bie für den 
Handel bequemer lag. Emilie war damit wohl zufrie⸗ 
ben , denn ihre jetzige Lage war allzudrückend für ſtez 
daß fie, fo bald als möglich , verändert werden möch⸗ 
te, war ſchon längſt ihr heißeſter Wunſch. | 

Einige Wochen vor ihrer Abreife machte fie die 
Belanntfchaft der liebenswürdigen Henriette Trautens 
thal, und wurde durch ihr artiges Weſen fehr für ſir 
eingenommen. Henriette merfte bald, an welchen 
Sehlern Emilte litt; fie hatte viel Schlimmeß von ihr 
gehört, fand aber, daß fie in ber That beſſer ſey, 
als das Stadtgerücht fe ſchilderte. Sie nahm feinen 
Anſtand, Ach um ihr Zutrauen zu bewerben, und dieß 
ſchenkte ihr Emilte bald in vollem Biaße. 

Henriettend Beichelbenheit und Sittfamfelt bezau⸗ 


berte Emilien, und fie geſtand fich heimlich, daß fie 


in diefen Stücken weit unter ihr ſtehe. Beyde waren 
fich in Rückſicht des Alters gleich „ ungleich In Hin⸗ 
fiht anf ige Vermögen, dem Henrietke mar nichts 


weniger als reich. Deffen ungeachtet Hatte ihre Tas 


gend , die ſich auch in ihrem änßerlichen Berragen of: 
fenbarte, ihr die Herzen vieler jungen Männer gewon⸗ 
nen, und ein wohlhabender ‚rechtfchaffener Kaufmaun 
am ihre Hand angehalten. Eie hatte feinen Antrag 


angenommen, und war felt zwey Wochen mit ihm vere 


lobt. Jedermann pries fie glücklich, und alle, bie 


ihre vortreflichen Eigenſchaften kannten, gönnten‘ ihr 


m Dee ibr Shi. 
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‚Ein paar Tage vor Emiliens Abreiſe machte fie 
eines Sonntags mit Henrietten einen Sposiergang in 
einen öffentlichen. Barten, Emilie war etwas wehmüs 


thig. Naͤch zw 2) Tagen, fagte fie, trennen wir ung, 


ſieb es Jettchen Es iſt mir in diefer Stadt fehr übel | 
zegangen, man bat mich verkannt, h t mie mit SAL 
ie und Gleichgülltigkeit begegnet , bat nicgen. Umgang 


\ gemieben, und, Gott weiß! ich mar, unſchuldig ich 
meinte es mit den Menſchen Immer vedlich. D Fette 
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hen, Sie wiffen nicht wle viel ich gelitsen babe! Ihnen 
jſts Immer wobl gegangen, und jetzt And Sie nahe 


‚ daran, an der Seite eines gelichten,, edlen Mannıd 


glüdlihe Tage gu ‚leben! Ach, wenn ich meine Sage 


wit ber Ibrigen vergleiche — wie naglujcklich fühle 


Se Ans dn wi weinen, ‚und ſant Hehzrietten in 


bie Feeundfchaftlichen Arme. Diefe weht rantwot⸗ 
e 


ten, aber in dieſem Ausenblicke erblickten ſe zuyrw jun⸗ 
ge Männer, wobon ber eine Henriettens Bräutigam 
mar, Schnell, Emilte, rief fie, in diefe Laube; fie 
aben und nicht gefeben ; wir. wollen fe vorübergehen 
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en: ; wir mülfen no ein Paar verttaute Worte mit 


‚Ananber fprechen ; wer weiß ob ſich Dazu noch eine qu⸗ 


fe Selegeaheit findet, 
. Die reunbinnen ſchluͤpften ig die kaube und | 
verhielten fi darin any ſtill. Die zwey jungen 
Männer kamen unglüdticer Weiſe gerade auf bie Lau⸗ 
be iu, und ſetzten ich auf eine Bank nieder, die in 


der Nahe ſtanb, Emilte und Jettchen verkrochen Ach, 


nm von ihnen nicht entbeckt zu werden. Jedes Wort, 
das geſprochen wurde, konnten Mzanj deutlich HU. 
fisben, 
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Hemiettens Bräutigam war mit feinem Freunde 
bald in ein lebhaftes Gefpräch verwickelt; Diefer wünſch⸗ 
te ihm zur Wahl feiner Gattinn von Herzer Glück, und 
Adolph, der Bräufigam, rübhnste bie guten Eigenfäjäften 

| feiner fünftigen Frau. Ich kenne fie wohl, fagtejener,, fie 
nimmt durch ihr weibliches beſcheidenes und ſittſames 
Weſen ſogleich für ‘fi ſich ein. Nur wenige kommen ihr 
hierin gleich ; ‚und doch ſind die ‚genannten Eigenfhafs 
ten am meiſten vermögend, ein Frauenzimmer zu em⸗ 
pfehlen. Jedes follte daher ernftfich "danach fireben, 
in den Veſttz berfelben gu kommen. Viele Mädchen 
feinen dieß gar nicht zu bedenken. Da nehmen fie 
‚einmal Erings Emilie (die arme Emilie wurde vor Schre⸗ 
cken blaß); die tobt in die Welt hinein; ‚glei einem 
Ungarſchen Huſaren, und beleidigt durch ihr freyes 
leichtſinniges Betragen Augen ı und Herzen. Wehe dem, 
welchem eine (6 luſtige Dirne — um fe nicht frech zu 
nennen — zů Eheil wird! Und wenn ße mir bie Schã⸗ 
tze beyder Indien boͤthe, ich könnte mich ale entſchlie 
Gen, fie zu meiner Frau zu wählen. Ba 

Emille wurde immer blaſſer; endlich fiel fle balb 
ohnmächtig Henrietten in die Arme. Dieſe befand ſich 
in nicht geringer Verlegenheit. Zum Glück entfernten 
ih beyde Freunde, und fie konnte nun freyer athmen. 
Sie ſuchte Emilien wieder zu Ihrem vollen Bewußt⸗ 
fepn zu bringen‘, undes gelang ibr; vol Scham, wag⸗ 
te es biefe nicht, Ihe Auge zu erheben‘, fie verbarg 

- Ihe Geſicht an Henriettens Bruſt, und meinte bittere 
lich. Wer war diefer Menfch? fragte fie mit leiſer, 
bebender Stimme. — Einfehr verſtändiger, edler jun⸗ 
ger Mann, verfeptg Henriette, ein guter Freund von 
melnem Bräutigam. 
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Deſto ſchlimmer! ſeufzte fie. Ich unglückliches 
Midcen, was muß ich hören! © Gott! denke "man 
fo von mir? So arg babe ich es mir nicht vorgeſtellt. 

Henriette troͤſtete fie; aber Emilie war untroͤſtlich. 
Nachdem fie eine Viertelſtunde auf und ab gegangen 
waren, hörte fie auf’ zu meinen, und ſchien etwas ges 
faßter zu ſeyn. Henriette drückte fie an ihre Herz, und 


 fagte In zutraulichem Tone zu ihr: Liebe Emilie, grär 
men Ste fih nicht, es liegt Kraftin Ahnen, der Sa⸗ 
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che eine andere Wendung zu geben. Eie haben mir 
Ihr Vertrauen geſchenkt, ich wollte es ſchon längſt 
dam benutzen, Ihnen meine aufrichtige Meinung über 
manches zu ſagen, was ich an Ihnen bemerkte; ich 
fand aber Feine ſchickliche Gelegenheit dazu. Laſſen 
Sie mich jege offen zu Ahnen fprechen. Ihr Beſtes 


iegt mir note mein eigenes am Herzen. Emilie! Sie 
baben ereffliche Eigenſchaften, aber Ste wiſſen nicht, 
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fie dußerlich geltend gu machen; Ste haben ein Her, 
dad. die Tugend liebt, aber Sie vernachläßigen dp 
Ibrer Sittlichkeit zu ſehr die äußere Sittſamkeit, bie 
doc bey einem Mäbchen fehr in Betracht kommt; Cie 


find innerfich gut, feheinen aber äußerlich ſchlimm; 
Sie bekuümmern fich zu wenig um Anſtand und jene 


jungfräuliche Befcheidenheit, die auf jedes unbefange⸗ 
ne Herg fo mächtig wirkt; Ihr änßerliches Betragen 
Minfrey, zuunbefangen; Sie find in Ihren Neben, und 


oft auch in Ihren Handlungen zufühn— mag einem Mans 


ne nicht fo übel genommen wird, einem Frauenzimmer aber 
nicht wohl anftebt; ich bin überzeugt, daß Ste e8 Immer 
gut meinen,aber die übrige Welt häit es nicht dafür, weil 


Idhr Äußeres Benehmen auf das Begentheil hindeu⸗ 


tet; man nennt Ihren Leichtſinn Unverfchämtheit, Ih⸗ 


te ju geoße Vertraulichkeit mie dieſem und jenem Diener | 
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ſchen Don zwendeutigem Rufe Feechbeit, und meiber 


Ihren Umgang. Dem allen läßt ſich in Zukunft vor⸗ 
beugen. Sie kommen jetzt an einen fremden Ort, wo 
Sie niemand kennt, vermeiden Sie dort in Ihrem 
Berragen alle , was hier anflößig war, meiden Ste 

auch den Schein von Unbefcheidenpeit und Keckheit, 

und ſuchen Ste dur) ein zurückgezogenes, fanftes, furg 
durch cin weiblich⸗ ſchoͤnes Wefen bie Herzen für ſich 


einzunehmen. Es soird Ihnen bann an Achtung und 


Liebe ficherlich nicht Fehlen. Immer ſchwebe Ihrer See⸗ 


le die Wabrheit vor: daß ein guter Ruf für ein Frau⸗ 
enzimmer ein unſchätzbares Gut, ſein Verluſt ein un⸗ 
endlich großes Verluſt, und daß es endlich nicht genug ſey, 
daß es innere Tugend befige, ſondern daß es auch äußere 
Sittſamkeit und jungfräuliche Befcheidenpeit für wichtig 
balteg, und nie leichtünnig darüber hinwegſehen müſſe. 
Das waren herzangreifende Worte. für Emillen, 
aber als ſie ausgeſprochen waren, fühlte ſie ſich plög 
lich wie von einer ſchweren Laſt befreyt, zog Henriet⸗ 
ten an ihr gerührtes, bebendes Sr, dankte ihr ine 
nig für den erhaltenen Beweis von Freundſchaft, und 


faßte die beſten Vorfüge, Ein eigenes angenchmeh : 


Gefühl durchſtrömte ihr Inneres, und öffnete ihrer Gets 
le neue, Ichäne Ausſichten. Mit Wehmuth und banfe 
barer Empfindung riß fie fich nad). zwey Tagen von 
Henriettens Herzen los, und ging mit freudigen 
Muthe der dunkeln Zukunft entgegen. 


An ihren neuen Aufenthaltsorte betrug fi Emis | 


: fie RR und eingegogen. Unfangs wurde ihr dieſes 
ſchwer, auch fiel ihr Benehmen etwas ind Gezwungene; 
allein allmaͤhlich fiel beydes weg; Emilie befand ſich 
bey ihrer weiblicheren, fittfameren . Lebensart unweit 


glͤclichet als In Grünau; es fehlte iprniche an wage 
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ren Freundinnen: mon ſuchtz ihren Umgang; Eltern 
lellten fie ihren Töchtern zum Muſter vor; fie ſah dies 
fe@,. und fühlte ein edles Selbftvertrauen , ſegnete Hen⸗ 
rieften, und wurbe nad) einem Jahre. die Gattinn eis 
ns guten Mannes. Mit Henrietten unterhielt fie bis 
au ihren Tod einen freundfchaftlichen Briefwechſel. Ih⸗ 
ren Töchtern gab fie oft die mütterliche Lehre: Sepd 
etfom und beſcheiden, haltet mit ganzer Seele auf 
einen guten Ruf, und überfchreiset nie die Grenzen der 
Weiblichkeit. Nichte entehrt ein Frauenzimmer fo fehr, 


gend verſchwunden. 
Slaßtz. 





Ehrlichs Familie 


Ehrlich hatte feine KLinder gewöhnt, immer Etwas 
zu thun. So lange fe klein waren, ſpielten fie, und 


Ihre. Spiele beſtanden mehrentheils in Nachahmung 


aüglicher Geſchaͤfte. Sobald fie aber zu Kräften fa> 
men, wollten fie die nüglichen Geſchaͤfte nicht mehr 


fpielend nachahmen, fandern im Ernſte verrichten; denn 


Ehrlich Haste fie ſchon zu der Erfegntniß gebracht, daß 
das Nützliche beſſer iſt als das Unnütze. Sie fahen, 
daß ihr Vater und ihre Mutter niemals fpielten, und 
niemals mäßig gingen, fendern fleißig arbeiteten, und, 
weil fie ihre Eltern liebten und gern bey ihnen waren, 
ſo freuten ſie ſich, wenn fie dem Vater oder der Mut» 


. ter bey der Arbeit dienen und helfen. konnten, — Meint 


ihr, daß diefe Kinder daran recht thaten? 
Gelegenheit, efwas Nügliches zu thun, findet Fch 
immer, wenn man nur will. Bald war Etwas gm 


als Schamlofigfeis; wo dieſe herſcht, da iſt die Tu⸗ 


“ 
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holen oder weg zu tragen, das nicht Kiel Leibeskräf. 
fe erforderte; bald gebrauchte Dinge wieber an ihren 
Dre zu bringen; bald ein Dienftbothe Herben gu rufen, 
oder fonft Etwas gu hun, das auch kleine Kinder der: 
richten Fonnten. 

Ehrlich war dee Meinung, daß eine jede Haus⸗ 
haltung nur alsdann gut von flatten gebe, wenn Je⸗ 
ber, der Kräfte hat, fie nützlich anwendet. Darum 
wollte er auch feine Rinder nicht als Müßtagänger ers 
nähren; fondern erließ fie arbeiten, fo viel fie konn⸗ 
ten. Kinder können freylich niche Viel, weil fie am 
Körper ſchwach find und auch noch nicht viel Kenutnife 
fe haben; aber fie Fünnen doch Etwas und etwas 
Weniges tft beffer als Nichts. Wenn Jeder im Haufe 
fo viel thut, ald er kann, fo haben fie. gewiß alle Ur⸗ 
Tache vergnigt zu ſeyn. Wenn alfo Steine voneinem | 
Acker abzulefen, oder Unfraut augzujäten , oder Obſt 
zu fammeln,, oder junges: Federvieh zu warten, oder 
Kräuter und Geſäme zu ſammeln, oder Hülfenfrüdt: 
zu reinigen „ oder fonft eine Arbeit zu ‚machen mar, 
‚dazu die Kinder Kräfte und Geſchicke hatten, fo durf: 
te fie ihnen Nlemand wegnehmen. 


Für ſolche Arbeiten bezahlte Ehrlich den Kindern u 


halb fo viel, ald er einem Taglöhner würde haben 
bezahlen müffen, Warum aber nur halb fo viel? Des 
machte nicht nur ben Kinderr Luft, fondern batte auch 
fonft noch feine guten Folgen. 


N Thieme. 
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Bortreflifeither Arbeitſomkeit. J 


Emilie hatte eine Mutter, bie liebte den Fleiß 
und war eine große Sreunbinn ber Arbeitſamkelt. 

Emilie war es nicht; auch warb es ihr ſchwer, 
der llebreichen Mutker zu glauben, wenn fie ihr von 


' dem Vergnügen des Fleißes und von der Unluſt eb 
. te, bie mit ber Trägheit verbunden iſt. 


Zwar arbeitete fie, fo oft es die Mu tter befabl— 


denn des Gehorſams war fie gewohnt; aber man bdenke 
felbſt, wie wenig es ihr glückte, da fie immer wie 
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Unmuth daran ging. 7 
Liebes Mädchen, ſagte dann oft die Sutter, wenn 
fie fie mie häängendem Kopfe und verdrießlichem Geſich⸗ 


. ft arbeiten ſah, liebes Mädchen, möchteſt du doch ein⸗ 


mol bald ſelbſt erfahren, welche Glückſeeligkeit bie 
Arbeit, und welch ein unleidlicher Zuſtaud bie Unthaͤ⸗ 


igkeit ſey! | U 


Ihr liebvoller Wunſch warb erfült. 
Als Emilie eilf Jahre alt war, reiſte fie einmal 


' mit über Laub; die Mutter verfab fih mit allerley 


Arbeitszeuge, und rieth Emilten, dag auch zu thun. 
Sie wohte es thun. Aber wie leicht vergißt man, 
was man ungern thut! Sie that es nicht. 
Die Reife gieng ziemlich weit. ALS fie unterwegẽ 


waren, fiel ein fo beftiges Regenwetter ein, daß fie 
nicht weiter reifen fonnten,, und „.be fie einen offnen 


Bogen hatten, in einem Dorfe bleiben und beſſer Wet⸗ 
ter abwarten mußten. 

Weil im Gaſthofe kein Platz für fie war, fo lie⸗ 
f@ fie bloß den Wagen. dort, und fehrten bey einge 


gutherzigen Alten ein, die hnen ein Bett und Kaͤm ⸗ 
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merchen einräumte. , Das warsghtr auch das aͤnuee, 
was ſie hatte. 


"Sie ſelbſt blieb Key Ihren Gaͤſten. Ein Spt 


rad war ihre gange Beichäftigung. 


ie wohl that es nun. ber Butter, Arbeit bey. 


A zu Haben! Ste unkerredete ſich mit ber guten’ An 
gen, und unter Geſpräch und. Arbeit Kos der lage 
Herbſtabend dahin. J 

Die arme Emille hatte und fie —* und 
weil die Alte von nichts weiter zu farechen wußte, alb 
von Ihren Arbeiten, fo fand fc auch an dieſem Gr⸗ 
fpraͤch keinen Wohlgefallen. 
RKanm koͤnnt ihrs euch vorſtellen, Ihr kieben, die 
ihr zur Arbeitſamkeit gewöhnt ſeyd „ welche traurige 
Langeweile fie fühlte, 





Unte? vielem Murren und Geufjen über dad eb 


Serwärtige Wetter verbrachte ie den Abend, und) * 
unzufrieden mit fich ſelbſt ſchlief fie ein. 
Dit welcher Freude eriwachte ſie den nächken Mor: 


| gen, als fie den Himmel heller ſah! Ait welcher Un 


gebulb hoffte fie, baß der Wagen zur Meife angefpannt 
würden 


Jedt war er fertig, und froh unter dielen Danlı 


| fagungen fhieben Mutter und Tochter won wer ITEM 


zu herjigen Alten. 
| Die Fahrt ging ein wenig umeben denn durch 
das heftige Regenwetter war bie Straße tif und un⸗ 
wegſam geworden. 


Als fie beynah eine Meile gefahren waren brach 


‚ein Rad am Wagen; er fiel, doch kamen ſe betr 
umbefipkbige Davon. 


Nachdem fie ch vom erſten Schrecken hobh, 
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wart bie Muster gemahr, daß zum guten Stine ein 
Dorf in der-Nähe ſey. 

Ste nehm Ewilien mit ſich, und sing dahin, “ 
rem Rutfcher Hulfe zu ſchaffen. 

In dieſem Dörfchen nun wohnte weder Scqhnier 
noch Rademacher. Es dauerte alfo ein Paar Fage, 
eh. ber Wagen wieder in ben Stand geſetzt werben kannte. 

Die arme Emilie! Wie feufzte, wie jammerte fie 
vor langer Wehe Und wer konnt' ihr helfen? Die 
Mutter nicht, fo lich. ie fie auch hatte. Bon ihres 
Arbeit konnte fe Ihr Feine geben; denn die hatte Emie 
tie nie lernen mögen. 

Run fing fie an, ben Werth den Bleiged: zu Kühe 
Jen; ganz beſchämt fagte fie. zur Muster: Ad „ ich 
habs verdient, liebe Mutter, von dieſer trayrigen Lan⸗ 
genwelle. gequältzu: werben! Run erſt -weiß ich, wie 
gut du es mit mir meinteſt, wenn bu mich zus Arbebt 
anhbitelteſt Gewiß, bier hing ſie ſich an ber Mutten 
Arm, und drückte ihre Hand feſt an ſich, gewiß ſellen 
Beine Ermahmugen nicht wieder vergebens ſeyn! Ich 
kenne nun das Unleibliche des Müßiggangs. — I 
entſag Ihm von heut an, und Cindenz- fie ber Mutter 
die Hand mit Thränen begoß) verzeihe mir, daß I 
dieh gefränkt Babel Nie, nie thue Ich es wieder. 

Manfagt, fie hätt' es mie weleder gethau. 


Earoline Rudolphk“. 


— — 








Die arbeitſame Famitie Bu 


der Srany, ein Kaufmann in S.., pflegte —* 
wer zu ſagen: te kann nichtz weniger als den Mü⸗ 
figgang dulden. Er mar nicht nur ſelbſ ben ganzen 


\ 6 u TER 


Tag aefhäftig, ſondern er fah auch barauf, daß fein 
Geſinde immer volle Arbeit hatte, Gegen Leute, he 
durch Unglüc viel gelitten hatten, ober die -megen Ale 
ter, Krankheit, oder Gebrechlichkeit nicht arbeiten konn⸗ 
ten, war er fehr wohlthätig. Wenn aber gefunde, 
zur Arbeit tüchtige Leute vor feiner Thüre bettelten, 
fo fragte er fie gemeiniglih: warum fie nicht arbeite 
ten? Wenn fie ſich damit entſchuldigten, fie könnten 
Seine Arbeit bekommen, fo bet er ihnen Arbeit in feis 
nen Fabriken an. Schlugen fie biefe aus, fo durften 
fie fich vor feiner Thüre nicht wieder fehen laſſen. 
Seine Liebe zur Arbeitſamkeit ging fo weit, baf 
nicht einmahl feine Kinder müßtggehen durften. Gel: 
ne zwey Knaben ließ er nicht nur in alle dem unters 
richten, was ein tüchriger Kaufmann woiffen muß, ſon⸗ 
dern ſie mußten ſich auch gefallen laſſen, allerhand 
Handarbeit gu Übernehmen. Er ließ nie Waaren aus 
bder einpacken, ohne bag Anton und keopold mit Hand 
anlegten. 

Er hatte an ſeinem Hauſe ein Girtchen, dieſet 
mußten ſie im Sommer, unter Aufſicht eines Gärtners, 
Bearbeiten. Im Winter mußten fie mit Bapparbeit, 
ober mit der Drechſelbank ſich etwas sa thun machen. 
Seine bren Töchter hatten eben fo wenig Urſache, 
fich Über kangeweile zu deſchweren. Ste mußten ſich 
allen Arbeiten unfergiehen, die nicht gang wider ben 
Wohlſtand waren. ° 

Damit fie hierüber nicht verdrießfich würden, fe 
pflegte er ihnen alles, was fie verfertigten, gu begab: 
Ien, und auch wohl noch einige befondere Belohnun⸗ 
gen denen zu ertheilen, die vorzüglich fleißig geweſen 
waren. Hierdon mußten ne na ihten put und Rice | 
bung fihaffen. - 


\ 
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Diefes ging num einige Zeit recht gut, Man hör⸗ 
te unter diefen Kindern faR ger nichts von. Zanf und 
Ausſchweifungen. Sie waren. gefund, und es ging - 
felten ein Tag: vorbey, da es nicht neue Freuden gab, | 

"Bald brachten die Knaben ihren Schweſtern Sträus 


. Sen, von den Blumen, bie fie. ‚gepflanzt hatten ’ und 


erhielten dagegen von ihnen Manfcesten, Beutel, Stade 
bänder, und andere dergleichen Dinge, die. hiefe- mit 


ihren gefchichten Fingern . gemacht hatten, Bald lies 


ferten fis ein Gemüfe in Die Küche ‚und. hatten aldbann 
die. Freude, daß der Papa über Tifche das Gerichte 
lobte und ſagte: das haben wir dieſen fleißigen Gart⸗ 
nern zu verdanken. Bisweilen fonnten ie ihre Eltern 
mit einem Körbchen voll Obſt beſchenken, das auf den 


Bäumen gewachſen war, die Re gepflanzt hatten... 


Es murben jährlich fieben große Feſte In diefem 
Haufe gefepert, — das maren die Geburtstage bee 
fünf Kinder und ihrer Eltern. . Da hätte man, nur das 
Lachen, das Hüpfen, das Scherzen feben foßen;- Als 
les bemühete fi um die Wette, ‚dasjenige ‚de fien, Ge⸗ 
Surtdtag man feyerte, mit Geſchenken zu überhäufen. 
Die Knaben braditen Bühschen , Kaſtchen, Kommtods 
chen, die fie aus Pappe verfertigt undelaquirt „hate 


un, oder allerhand niebliche Säcelchen die aus Bein 


oder braunem Holze auf ber Drechſelbank verfertigt 
waren, Die Mädchen waren unerſchöpfllich da Erfine 
dungen. Jede brachte etwas neuts, das fie heimlich 
genäht, geſtrickt, oder gefnöppelt batte. Die Eltern 
fäumten auch nicht, bag Ibrige zur Vermehrung der 
Freude bepzutragen. Sie ſtellten gemeinig lich ein klei⸗ 
nes Gaſtmahl an, zu welchem eine Heine Zahl von 
Sreunden mit ihren Kindern gelaben wurde,. Das Feſ 


endigte ſich immer mit einem Dal, der cin wahres 
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Freudenfeſt mar, indim die Kinder dur RU uns 
San auf die angenehmſte Are gerfireuet wurden, die 
Eltern aber vor Freuden außer ſich waren, wann fe 
die Heiterkeit, Geſchwindigkeit und —2R ib⸗ 
er Kinder bamerkten. Ä 
Sollte' man nım wohl glauben‘; baß bie Minden 
biefer bernänfttgen Lebensart Hätten überbrfeßig wer? 
den ſollen? Doch geſchah es. Leopold beſũchte eiuft 
Die Kinder Klaremunds, feineB Vetters, und kam fu 
Berft unwillig nach Haufe. Sein Vater ſtellte ſich, 
als wenn er es nicht bemerkte. Da er aber den an: 
barn Tag mit einem finſtern Geſichte zu Tiſche kam, 
fb nahm ſein Vater nach Tiſche Gelegenheit, mit ihm 
ih Garten zu ‚gehen, feine Baumſchule zu beſehen, und 
mit Ihm folgendes Giſpraͤch anzufangen. J 
BV. Ich bin fehr um dich bekümmert, lieber U zu 
* | | | 
k. Wue le, Gira? u u 
V Ich ſehe, bu biſt verdrießlich, da ifotge id 
nia es moͤchte bir etwas Widriges begegnet ſeyn. 
X. Es iſt mir gar nichts Widriges begegnet. 
VB. Biſt du aber nicht verdrießlich? —— 
Das Mtın ich nicht läugnen.. * 
V. Alſo mußt da doch wohl Urfache babe, dee 
r 5 zu ſwne 
* 8. Freylich ⸗ J . 2 
S. Welches ie Ufahet 
-2.-Siefhmälendoch nur, wenn ich es Ihnen las; 
8: So? Slaubſt du wohl, daß ich bich lieber 
ae, vr vergnüige ſehe ? | 
“ e müffen ung ja freplich gerne vergnü tie u 
| ben, fonft machten Ste uns ia ſo biel Grub, 
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V. So fey doch aufrichtig und fange mir, worüs 
ber bu derbrießlich biſt! Ich werde gewiß alles thun, 
um dich von deinem Verbruſſe zu befreyen. 
2. Nun wenn Sie es ja wiſſen wollen, ſo wid 
ih es ſagen. Wir werden von Ihnen wie Sklaven 
gehalten. Alles muß arbeiten. — Da find bes Herrn 


Mareund® Kinder, die haben. befländig gute Zeit, ” 


Kömen wir rs denn nicht eben fo gut haben? 

V. Nun wenn es meiter nichts iR, fo will ich 
ver Sache ſchon abhelfen. Morgen, lieber Leopold! 
wollen wir es mit einander überlegen. Es fen ferne 
bon mir, daß ich dich zur Arbeit jwingen ſollte, wenn 
ich ſehe, daß du badarq in deinem Vergnügen geſtöret 
wirſt. 

Weil Hert Sram vahgu Rebte, fo er 
früh auf, und duldete es nicht, daß jemand v "eine 
Familie lange im Bette blieb. Er machte auch wohl 
einen Spaziergang in dag Felb, wann es chen elů hei⸗ 
terer Morgen war. Da mußte ihn allemal das Kind 
begleiten, das den Tag zuvor vorzüglich gut und ſtei⸗ 
ßig geweſen war. 


Den Tag nad diefer unterredung war ber mor⸗ nn 


gen vorzüglich fchön. "Da glüg es zum‘ Tpore hinaus - 


und Leopold befam Erlaubniß, Gefellfchaft zu leiten. | 


Die Reife ging nad ‚einem nah.gelegemen Berge m, 


von welchem ſie dle ganze Stade und einen srob 


- Spell der umliegenden Flur überfehen Eonnten. 

Hier fehten fie ſich. Der Anblick war unvengleiche 
Sch ſchͤn. Die Bäume flanden in voller Blüthe. Die 
Wiefen, die noch vor wenig Wochen ganz kahl waren, 
fingen an zu grünen, Die Sonne ging auf. Dis 
Bine, die erfi ganz Flle war, wurde auf einmal le⸗ 
bendig. Ein Chor von Nachtigallen, Finken, Lerchen 
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und Srafemücken empfingen bie aufgehende Sonne mit 


Ipren Liedern. Nun kamen von allen. Seiten Heerden 
son Schaafen und Rindoieh gezogen. Ste büpften 
und fprangen vor Freude, über das fhöne- Gras, das 
fie auf allen Seiten erblickten. Die Ackerleute fanden 
fi) ein und bearbeiteten ihre Aecker. Einige fangen Mor: 
genlieder. Die Landſtraße fing an von Leuten gu wine 
meln, die theild auf Wagen Getreide, Ast, ober 
Säffer vol ausländifcher Waaren nach der Stadt führe 
een, theils auf Ihrem Rücken Butter, Käfe, Eyer, 
Hüpner, Tauben nad dem Spore zu trugen. Leopold 
war vor Freuden außer ſich. Ein paar - Thräuden 
rollten über feine Backen. ‚Er fchmiegte-fih an feines 
Papa an und fprad: | 

ẽ. Ach Papa !. ber fchöne Morgen | 

P. Ja wohi ein ſchoͤner Morgen! . 


EEs gluͤhn, der Berge Spitzen 
Von güldnem Sonnenſtrahl, 
Bon Diamantenblitzen 
Die Pflaͤnzchen uͤberall. 
In Luft und auf der Weide | 
. Ertöne das Lied der de, > 
‚Und wedt in füßem Schal a 
Des Dankes Viederhall. on: 


=> & 305 bahfe, ich Danfe, daß Sle mic diefen. 


ſchönen Morgen haben fehen haften. 


P. Wenn ihn doch alle Leute fähen, und mie und u 


ſich freuten, und mitung ben lieben, guten Gott anbethe⸗ 


sen, derung diefe Freude beſcheret hat! Wenn doch des 
Herrn Klaremunds Kinder auch da wären. 


2. Ja die! dis ſchlafen wohl noch Sir Stunden. 
u | J I | p. 


#9. Iſts möglich ? ? ſchlafen fle denn alle Tage (8 
Hänge % 
2, Alle Tage: Ach bin bisweilen nach neun Abe: 
ju ihnen gefommen, da find fit noch ungefämmt und 
ungeroaftben umbergeläufen. 
9. Da wirſt du oft benlen: wir es boch ſo gut 
hätte: | 
L. Gewiß nicht, Tieber Dapa! ber ſchöne Mors 
zen, den-befomme ich ja nicht zu fehen, wenn Ich fo 
lange ſchlafen wollte. 
BP. Und warum fHIÄFR du niche fo lange? | 
: 2. Ja, da wohte Ich fehen , wie Sie da ſchmaͤlen 
würden! 
8: Und waruni denn ſchmälen? 
E. Ba würden wir ja mit ber Arbeit nicht fertig. 
‚39: Sieheſt du; Leopold! wis gut die Urbeit iſt! 
he Tebrei ung ftüh aufſtehen, and die, (hönen Mor⸗ 
} gen -gonteßen: 

Li Je Papa ! ich dächte, man Eönnte auch früß 
aufſteden, und brauchte eben nicht zu arbeiten. 
2 WR wollteſt du aber vornehmen ? 

8. Spaueren gehen. Da wollte ich heute auf 
dieſen Hügel, morgen in jenes Wäldchen ſteigen. Bald 
wollte ich auf dem Berge reihter Band umhergehen, 
bald an jenem. Fluffe.fnazieren, Ach, ſehen Sie, Da: 
pa! wie er fo artig durch die Wieſen fich krümmt! 

3. Sur! Wir haben des Jahrs 365 Tage Wenn 
bu nam von dleſen Die Morgen abrechneſt, ba es reg⸗ 
neh, oben neblicht, oder ſchmutzig, oder kalt iſt, ſd 
wirſt di kaum 65 übrig behalten, bie ſo ſchön und — 
Beiter, wie der heutige find. Willſt du auch ſpazie⸗ 
szen gehen, wenn es regnet, neblicht, oder kalt iſt? 

I. Band. . z — 
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"8, Da möchte mir freylich wohl bie Luft vergeben. 

P. Was willſt du alfo in den übrigen: 300 Ta 
‚gen thun ? | 

2. Das weiß ich ſelbſt nicht. 

P. Nun, Leopold! Bedenke ſelbſt, wenn du von 
vier bis eilf Uhr gar nicht wüßteſt, was du thun folk 
teſt, mie würde dir zu Muthe ſeyn? 

L. Die Zeit würde mir freylich lang werden. 

P. Iſt es alſo nicht beſſer ‚ wenn bu fleißig ars 
beiteſt? 

e. Ja, wenn es mir nur nicht ſo ſauer würde. 

P. Wird dir denn der Müßiggang nicht fauer ? 

8, Daß follte ich nicht meinen. 

P. Ich fehe aber doch, daß du verbrieglich biſt, 


wenn du nichts zu Chun haft, daß. du bir die. Augen 


reibſt, gaͤhneſt, unmuthig Bald auf. diefen, bald auf 
jenen Stuhl fällſt. Wie geht das zu ? Ä 
2 Man mußja freylich verdrießlich werden, wenn 
man nicht weiß, was man thun fol: 
P. Siehſt du, daß du Unrecht Haft? Sort hat 


den Menſchen ſo gemacht, daß er immer etwas zu 


thun haben will. Wenn er nun nicht weiß, was er 


thun fol, fo wird er verdrießlich. Erſpareſt di bir 
nicht auen dieſen Verdruß durch die Arbeit? 


2. Man braucht ja eben nicht gu arbeiten, 14 
könnte ja auch fpielen. | 
9 Dumeißt, daßich bir bag Spielen - nicht ver⸗ 


bothen habe. Laß ſehen, ob dir die Arbeit ober das 


- Spiel mehr Vergnügen mache! Du ſollſt nie wieder 
arbeiten, du ſollſt immer. fpielen, wenn du mir bewei- 


feft, daß dir das Spiel mehr Vergnügen, ald die Are 
beit madıe. Denn id) möchte gar zu gerne, daß mei⸗ 
ue Kinder recht vergnügt ſeyn follten. 
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E. Daꝛ ſollte mir wohl nicht ſchwer ſeyn zu beweiſen. 
. So beweiſe es benn! | " 
"2. Geben Cie doch.nur Achtung auf mich, wenn 
Ih fpiele! Da fchäfre ih, da lache ich, ba ſpringe 
ich — das: gebt ja alles bey ber Arbeit nicht an. 
P. Ich habe doch oft geſehen, daß dir über der 
Arbeit mit deinem Broder geſcherzt und gelacht haſt. 
2. Doch nicht fo mie bey dem Spiele, 

P. Sur! Du fpieleft doch alle Tage , kannſt dr” 
hir etwas aufweiſen, was du durch das. Spiel zuwe, 
ge gebracht Häteeh? 5 Ä . 

e. Ich weiß nichts. 

P. Kannſt du mir denn nichts aufzeigen; das du 
durch Arbeit zuwege brachteſt | “ 

k. D ja, gar viel, In unferm Garten fteben ja 
wohl brey Dugend Bäumchen, bie ich ſelbſt oculirt 
und gepfropft habe. Meine Beete find theils 008 
Blumen , theils voll Küchengewaͤchſe. Ä 
Be Haft du denn nichts in der Stube, dag bu 
derfertiget haft ? . 

2. Sehr viel. Ich habe ja ein ganz ESchränf: 
den vol Drechsler⸗ und Papparbeit. oo. 

P. Das wirft du alles mit Verdruß anfehen — 
wirſt denfen: ja, dabey iſt manches Schweißtröpfchen 
gefloffen — dieß hat mir auch ein Paar ſaure Stunr 
den gefoftet. Ä a 

8. Sie fpaßen, Papal Und wenn es mir noch fo 
fauer geworden iſt, und ich fehe in mein Echränfchen, 
oder kann für meine. Schweſtern einen Strauß abſchnei⸗ 
den, ober meiner „Mama etwas in die Küche brin- 
gen — ha bin ich fo vergnügt, dag ich ale Mühe ver⸗ 
geffe, bie ich dabey gehabt babe. 


| 8a 
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P. Münfcheft du alfo wohl, daß di in dllen den 
Stunden, da du den Garten bearbeiteſt, dich milt der 
Drechſelbank oder Papparbeit beſchäftigteſt, mochteſt 
geſpielt haben? 
L. Gewiß nicht. Dem da hätte ich alle dieſe ſcha⸗ 
nen Sachen nicht. 

— P. Das Spiel vergnügt dich alſo, fo lange ed: 
währt. Die Arbeit macht dir auch noch Freude, wenn fle 
vorden if. Du kannſt nach funfjig Jahreh noch Fteube an 
den Baumen fehen, die bu gepfropft huſt Weiches macht ' 
dir wohl mehr Freude , das Spiel oder die Arbeit? 

» 8 Papa! Ich fehe, ich bin’gefangen. - Die Arbeit 
macht mir mehr Freudt. 

P. Alſo wirft du wohl fortarbeiten müſſen. Dem‘ 
wenn Ih fagen wollte, Benölb, laß die Arbeit lidgen, 
bringe bie Zeit mit: Spieten u Brägteih va nicht | 
um beine Freude? 

8. Freylich. | 

HH Daß ich dir das Spielen nicht serie fe. 
heſt du daraus, meil ich dir erlaube, ſowohl Dart! 
Klaremunds, als auch andere Kinder za dir zu bitten, 
Mußt du nicht gefiahen , daßeich euch ſegat erlaube, , 
daß ihr euch balgen bürftt ® 

k. Ach, Sie find ein Teer Papa! Sie ſtehen 
ja ſelbſt dabey und lachen, wann einer ben andern 
nlederwirft. Das iſt eine Herzensluſt. u 

Pe und worum haft ba van am Vaigin FL 
deine Luſt? 

9: Weit ich Immer oben lege. Ka, popa. ich 
babe bisweilen beyde Söhne des Herrn Klaremunds 
niedergeworſen. Gehen Sie! da ſtoße ith, ben einen 
ein Paar Echritte zurück,dann umarme Ich den andern, 

. ziehe mit dem rechten Fuße feine Füße weg — pant, 


\ 


da liegt er; dann geht es über den auberu der — mie 
dem roerbe ich eben fo. bald fertig. - 


P. En kLeopold! ift bag auch wehrt Eu 
L. Bahrhaftig, Papa! und wenn Sie mir nicht 
glauben wollen, ſo ſollen Sie beute noch die Pros 


be, ſehen. J 


P. Ich will es glauben, denn du haſt mich noch 
nie belogen. Woher mag dieß aber wohl kommen? 
RB Weil ich ſtärker bin. Sehn Sie, Papa! hier 
ſtrelfe ich die -Arige auf, was ich ba für Muskeln habe! 
Ha! wenn ich nur gleich Jemanden vor mir hätte, ut ° 
dem ich es aufnehmen könntet. Weunn Sie Dagegen nur 


die Arme, ber kleinen Klaremunde ſehen follten! Wahn 


heftig, fie Hund fo dünne, vaß ich mich immer fürdıte, 


.- fe zu gerbrechen , wenn ich“fie angreife. 4 


P. Vielleicht m fte auch nicht fo ale als bu. 
L. Richt: fo ale: Ich bin erſt zwölf Jahr. Gott⸗ 


ſried tft eben fo * und Chriſtoph iſt vierzehn. Be⸗ 
denken Sie doch! er if ja’ an Oſtern aus. ber ‚Schule 
‚saugen... . ai 


P. Vieleicht tiegſ bu beſſer zu eſſen. 

L. Nun Papa! ih will Ihre Koſt eben nicht ver⸗ 
achten, aber Riaremunds Söhne haben es den Sonn⸗ 
abend faſt eben fo gut, als ich au den Hauptfeſten. 


Da ſtehen immer die Schüſſeln mit Gebackenen anf 
dem LDiſche. 


P. Run de weiß ich doch vicklich nicht, wie das 
zageht, ſollte es denn etwa von ber Arbeit kommen? 

L. Das kann wohl nicht ſeyn, denn die Arbeit 
macht ja müde und entkräftet. 

P. Aber, heber Leopold, wer kann denn aͤm ge⸗ 
ſchwindeſten laufen‘? 
RB, Die Laufer. 


J 
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PY. Woher kommt wohl dag ? > 

g, Weil fie immer laufen, Ä 

P. Haft du nicht Leute geſehen, die vor vielen | 
“andern Menfchen rechte ſtarke, 'aenpichte Arme haben? 

8. 3a., ja, Papa! da Ifi-Meifter ‚Peter, der 
Schmidt! Ey, wenn Ste deffen Arme fehen. ſollten! 
Wahrhaftig, fte find fo dicke wig meine Schenkel. 

P. Und woher mag das wohl: fommen? 

8. Der, Mann'ſteht den ganzen Tag vor dem Am⸗ 
bog, und; arbeiten da ‚mit ‚einem Dammer, den ich 
faum erheben Bann. . 

P. Mfo: könnte boch weh bie Arbeit ſtart machen, 
weil die Glieder vorzüglich zunehmen, bie am öfters 
fiın gebraucht werden. Unb wovon belommt wohl 
die Stärke ihre Nahrung ?; en 

2. Doch wohl vom Effen und Trinken. : ... | 

PB. Und wann. (meet bir das Een und; Tein- 
* am beſten? 

8 Wann ich ein Paar standen gearbeitet Babe. 

9. Da mag e8 denn wohl wahr ſeyn, daß die 
Yrbelt ſtark madje. Denn die Urbeit machtdie Spei⸗ 
fen ſchmackhafter, du kannſt alfo deine gehörige Por 
tion genießen, und beine Kräfte bekommen davon Rab: 
rung. Willſt du nun lieber ſtarle oder ſchwache Ar⸗ 
me haben? 

8. Bey Leibe! feine ſchwachen Arme! benn ba 
- ‚tönnten ja alle Jungen über mich Herr roerden. 

P. Alfo darf ich dir die Arbeit nicht entziehen; 
fonft würdeſt du bald fo kraftlos, als Klaremunds Kin⸗ 
ber, werden, r | 

L. Aber Papa! Es Haben mir ja viele Leute ger 
fagt, Sie wären ein teicher Mann, wozu ſollen wie | 
benn arbeiten? 


P. Du redeſt wie ein kleines Naͤrrchen. Kannſt du 
denn mit alle meinem Gelde machen, daß du dieſe ſchö⸗ 
ne Morgenzeit genießeft,, wenn bp bis um neun Uhr 
foräfft ? Kann dir eine Hand voll Dufaten fo viel 
Freude machen , als ein Dugend Stämmchen, die du 
senfropft haſt? Schmedt dir ein Teller Konfekt, den 
bu mie Gelde bezahlſt, wohl fo gut, als ein Gurken 
falat , der auf deinem Beete wuchs? Kann ich mit 
alle meinem Gelde dir flarke Arme machen? 

L. Freylich nicht. 

Y. Wozu babe ich denn das Geld ? daß meine 
Kinder glüüdlicher oder unglüclicher werden ? 

et. Doch wohl, daß fie glücflicher werden ? 

9. Wer iſt denn nun wohl glücklicher, ein Menſch, 


der die Sonne aufgehen ſieht, oder ber in feiner due 


sfihten Kammer träumt? 


| 2 Ach Papa! fragen Stedech'nicht lange! Was | 
', ad alle Träume gegen diefen fhönen Morgen ? | 


P. Wer tft denn glücklicher ? Wer fagen fann: 
heute babe ich des Spiel geſpielt, den Braten gegef« 
fen, den Wein getrunfen ; oder, der auch fagen faun: 
dleſe Arbeit babe ich Heute verrichtet? 

L. Freylich iſt der letztere glücklicher. 

P. Der iſt auch wohl glücklicher, dem das Eſſen 
und Trinken gut ſchmeckt, der ſtarke Arme bat, als 


ein anderer, Der ohne Appetit ſich zu Zifche ſetzt, und 


kraftlos I? 
£. Das läugne ich gar nicht. 


P. Wenn ich alfo meine Kinder deswegen nicht - 
wollte arbeiten laſſen, weil. ich reich wäre, macht 


un fie nicht mit mieinem Reichthume unglüctich ? 


. « 
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&: Ja, ich ſehe es ein, lieber Papa! lch win ger⸗ 
me arbeiten ‚ich will auch meine Geſchwiſter bay 
 ermunfere | 
9% Aber va mochteſt du fa auch wehl ‚ing 

werden? Ä 
+ 8, Freylich. Es kann ja Arbeit und. Reich 
weh! mit einander beftehen ? 

P, Ich denke daher immer darauf, wie ich pin 
Kapital für guch Kinder recht ſicher anbringen will. 

2. Wie gütig find Sie! 

P. Ich weiß nur nicht, wie ih r anfangen (on, 
‘daß I Kinder nicht darum kommt. 

8. Ach Papa! Ste können a ja nur in die Han: 
fing pertoinden, 

9. Da iſt ee ana uafiherfen Sy ber Handlung 
muß nıan immer andern bargen, Wann mın etliche 
Schuldner banferot werben, wie fiebt es da aus? 

8. So leihen Sig doch das Gelb auf Fneıreff: aus? 

P. Da ſteht es ſo unfiher , ale Inder Handlung, 
Die Handwerksleute und Bauern verarmen ſo au, 
:als die Kaufleute, . 

L. Ey da dächte ih, Sie fauften Häufet, 

P. Diefe brennen oft ab. 

2. Aber Aecker — ja Aecker — die brennen nicht ab. 

P. Freylich brennen ſie nicht ab. Wenn aber Krieg 
lommt, fo muß man don ben Aeckern mehr entrichten, 
als fie einbringen. Kenneft du Heren Müller? der 
bat, der häufigen Abzaben wegen, im legtern Kriege 
einen Acker nach dem andern verlaufen miiſfen. Da⸗ 
durch iſt er arm worden. | 

L. Nun da weiß Ic) doch. wirklich nick, wie Sie 
Atwas für ung fammeln fönnen, das dauerhaft iſt. 


®. [r win es dir ſagen. Wenn Ich vi unb 


| Bunt. GSeſchwiſter zur Arbeit gewöhnt. 


$, IBM perſtrhen Sie das? 12B 
A Wenn Ihr arbeicſem ſeyd, ſo könnet ra 


\ Senthalben fo viel ermerben, ald hr udthig Habt, 
Bas Mernfch Saan Euch die Arbeitſamkeit ramben. Kein 


Duni: verlangt von der Arbeifſamkeit Abgaben, Ibr 
hingen aus Sachſen nach Preußen, von da nach Ruß⸗ 


nud ueben, ihr könnet eure, Arbeitſamkeit mitnehmen; 


und niemand verlangt davon Ah zugsgeld. 
8 Was iſt das Ab; zugsgeld? 
P. Das iſt Geld, dad man von feinem Wermös 


- gm geben muß, wenn man. ig andere Länder zieht. 
Rs menden Ländern muß man bon Hundert gehn, 


Tr 


in andern won Hundert fünf. Dhaler zurücklaſſen. 

8. Nun perſtehe ih Sie, Daß ich rechnen, ſchrei⸗ 
kun, pfrop fen, ein Gartenbett zurechte machen, drech⸗ 
ſain, in Pappe arbeiten kann, das kann mir niemand 
wnehmen, davon fodert niemand Abzugsgeld. 

P. Recht fo. Ich will die dieß wis einem 


Exrxempel beweifen. Ein reicher Edelmann wollte einmal 


ein Fräulein, das eben ſo reich war, heurathen. Ihr 


Vater antwortete: ich will Ihnen meine Tochter ger⸗ 


m geben, aber haben Sie auch etwas gelernt, das 
yon Sie. meine Tochter ernähren können? Was bag 
für eine Frage iſt! fagte der junge Edelmann, id) har 
be ja, wie Sie wiſſen, drey Rittergüter. Poſſen! 


verſetzte bed Frauleins Vater, die können abbrennen, 


die können verwüſtet werben. Kurz, wenn Sie meine 
Tochter haben wollen, fo müſſen Sie eine Profeſſton 


lernen. Was war au thun? der junge: Edelmann hat: 


te dag Fräulein lieb — er ging hin und wurde ein 
Korbmacher,, weildiefe Profeſſton am laichteſten zu ern 


* 





lernen war. Und nun befam er dag Fraͤulein, ſobalb 
er in ihres Vaters Gegen vart ein niedliches Körbchen 


Derfertige hatte, Er lachte etliche Jahre lang über die 


Grillen des Edelmanns. Aber kurz darauf verging 
ihm das Lachen. 

Es wurde Krieg — bie Feinde flelen in das Land 
— verwüdeten feine Felder, quartierten ſich in ſeine 


Shlöffer, und groangen ihn, mit feinee Familie zw 


Küdten. "Nun war er ein Edelmann ohne Geld m 
Güter. Dürftigfete und Hunger brüdten ihn. 

die Noth auf das äußerſte flieg — fo fiel ihm 3. 
daß er das Korbma hen gelernt habe. Er fing alſo 
an, dieſes Hand verk zw ‚treiben, und konnte es deſto 
lejchter, da er in einer Gegend wohnte, wo ſein vor⸗ 
nehmer Stand undefannt war. Seine Semablinn ging 
ihm bey feiner Arbeit an die Hand ; feine Rinder ver⸗ 
kauften die Körbe, die er geflochten hatte. Auf die⸗ 


fe Art nährte er ſich und feine Familie redlich, bis ru⸗ 
bigere Zeiten kamen, da er feine Güter wieder In Bes 


fig nehmen konnte. 

Rah der Zeit ging es Herrn Franjene Kindern 
faſt eben fo. Herr Franz machte einen ungläücklichen 
Banferot, Es blieb ihm kaum fo viel übrig, daß er 
eine Eleine Handlung wieder anfangen konnte. Geine 
Kinder büßten aber dabey garnichtd ein. Seine Töch⸗ 
ter wurden yon den reichften und vernünftigſten Mäns 
nern geſucht, weil dieſe gewiß mußten , daß fie an 
ihnen gute Wirthinnen fänden. Und die Söhne brach⸗ 
ten es durch unermübeten Fleiß in kurzer Zeit fo weit, 


daß fie die größten Handlungen in ‚den berühmteſten 


Handelsſtadten bekamen. 
Salzmänn. 


-——— 


— — — — — — —— 


Armuth'macht nicht unglücklich. 


Der junge Flelding dachte beffändig nach, mie 
er recht viel Geld erwerben wolle, damit er einmal 
recht glücklich leben fünne. Er glaubte, wenn er nur 
erſt sehntanfend: Thaler befäße,. eine Einnahnie von 
tauſend Thalern, ein ſchönes Haus ‚"fchöne Etuh⸗ 
le, Canapees, Tiſche, Spiegel und Schraͤnke, und 
einen gut angelegten Garten hätte, dann — ja dann würde 
er glücklich ſeyn. Aber, ach! das zu erlangen, ſchien 
ihm gar zu ſchwer, und die Zeit bis dahin ſchien ihm 
gar zu lange, So lange ſollte er nach unglüdlich ſeyn? 
dieß machte ihn fo unmuthig, daß er oft die geball⸗ 
te Fauſt?v or die Stirn: ſius wid ſich wünſchte, gar 


. mt auf der Welt gu leben. 


Einmal wandelte er au, ba eben. die Sonne uns 


tergehen wollte, äußerfi mißvergnügt an dem Ufer ei⸗ 


mes großen Sees. Yes, was um ihn. war, lachte 
Ihn an. Der ganze Himmel wurde durd die unterges 


- Sende Sonne mis den prächtigſten Farben bemalt, bie 


EM in dens See fplegelten. Alles, was. lebte, fchien 
die Schönheit des Abende zu fühlen; die wilden Ens 
ten und Täucherchen [hoffen auf dens Waffer umher, tauche 
ten fich hinunter, und kamen wieder hervor; der Storch 
wandelte mit grawitürifchen Schritten an dem Ufer ber: 
um; die Kibige wiegten ſich in der Luft, und riefen: 


Kt Hibitz!! Aber Herrn Fielding rührte das al: 


led nicht, der rechnete eben nach, wie boch ihm ein 


. Eanapee mit Stahlfedern gu Reben fommen möchte, 


Endlich wurde er aber doch in feinen Gedanken 
durch eine Stimme geſtört, bie fang: 


f 
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Wir flolgen Menſchenkinder 
Sind eitel arme Sünder . .. vn 
Und wiffen gar nicht viel 
- + Wie fpinnen £uftgefpinnfie , _ 
Und fuchen viele Künſte.“ 
Und fommen weiter von dem Bid. I n 


1 & 73 fh um, ‚nab eebiichts: einen —* 
her. auf feinem. Pferbe ſaß, von ſeinem Ackerbaue nach 
3euſe et, und ſo pergnügt ausſah, daß man In ſei⸗ 
vor ‚Sefichte auch nicht die geringſee Opur von Un mructh 
erblickte. Darüber wunderte ſich der. ijatgd Reidimg 
bot ihm einen gufen Abend, und fragter wie. es denn 
käme, bdaß er fo außerordentlich veranügs: wäre? 
- Wear wollte denn nicht vergnügt ſeyn, batwdede 
te diefer sed iR ja ſo Kchön auf der Welt, duß man 
gar nicht mißvergnügt ſeyn kann. Sehn Sickelnmal, vote 
der Himmel fo gemalt iſt, was das für em Luſt iſt 
anf dem Teiche, wie ba alles lebt, und Ach urumelt 
Das Würmchen frowee ch ja ; waruin wit Menſchen | 
denn nicht ? 
Hat er , fragte Fielding, ine ſtarke Gaanahme? 
Im! antwortete dieſer, wenn der hebe Sort bie 
Felder behutet, fo denfe Ich’ doch ein sehn Malter eine 
zuärnten; wenn ich nun davon dad Brod und bie Nuss 
faat und die herrſchaftlichen Gefälle abrechne,, fo Könns 
te ich doch wohl, menn fonft der liebe Gott fegnet, 
ſechszehn bis achtzehn Thaler in ben Beutel bekommen. 
Das fagte er mie folcher Froͤhlichkeit, daB fick 
Fielding daruͤber ſehr verwunderke, und begierig wur⸗ 
de, den Mann näher kennen zu lernen. 
Er ging niit ihm bi an fein Haus; ba fprangen 
ihm zwey Kinder barfuß, aber gefund und. fröhlich, 
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entgegen; und riefen : Vater! haft du ung Erdnüß⸗ 


ch witgehtacht d 


Die Hane Zafche voll, antwortete er. 

Da' waken die Kinder voll Freude, liefen hinein 
zur Mutter, und’rlefen: Mutter, weißt du mag Neu: 
(6? ber Kari it da, und hat und Erdnüßchen mig 
gebracht; Erdnüßchen, eine ganze Taſche vol! 

Da kam ihm ſeine Frau mit fröhlichem Eeſichte ent⸗ 
degen, und Jagte: Kommſt du, lieber Mann 2 es jſt 
hir gewiß deute recht ſauer geworden. Die Sonne 
hat ſehr geſtochen. Geh binein und iß; ich will dein 
Pferd in den Stall führen; Sau babe ich ihm fchon 
aufgeſteckt. 
Aber der Mann ließ es nicht gu, ſondern führte 


fein Pferd ſelbſt In den Stall, und feirrte es ab. 


Dann ging er nach der Stube zu, und fragfe Herrn 
Feldtrig,. od er wolle fein Saft feyn ? 
"Er nahm die Einladung an; ber Mann ging vor⸗ 
auf’, ſeine given Kmöet hingen fd an feine Arme, 
np. Fielding folgte Ihm nad). 

Er mußte ſich bücken, da er zur Stubenthür ein⸗ 
ging ‚ denn die Thüre war niedrig, die Stube felbft 


bar ſeit des Beſitzers Hochzeittäge niche geweißt wor⸗ 


den; fie hatte zwey niedrige Fenſter, mit dunkeln Schei⸗ 
ben, davon zwey außgefloßen, und bie dadurch vers 
urfachten Deffnungen mie Papier von Tobacksbriefen 
verklebt waren. 

De Mobilien waren ein hölzerner Liſch, vier höl⸗ 
zerne Stühle, ein Spiegel, der neu wenigſtens vier 
Groſchen koſtete, und unter dem eine große Menge 


Quittungen über bezahlte herrſchaftliche Gefälle ange⸗ 


ſteckt waren. Statt des Canapees ſtand eine hölzerne 
Bank das anf der ſich nach Tiſche insgemein der Haus⸗ 
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Herr gu legen, unb eine ‚Pfeife Toback zu ſchmauch en 


pflegte. Die Wände waren mit Liſten von Getrau⸗ 
ten, Gebornen und Geſtorbenen tapezirt. Auf- einem 
Bretchen, das über der Thür befeſtiget war, befand 
ſich die Bibliothek, die aus einer Kalenderſammlung, 


einer Bibel, zwey Geſangbüchern, einem Gebethbuche 


und Arnds wabrem Chriſtenthume beſtand. 


Der Tiſch war mit einem ſaubern blau und weiß. 
geftreiften Tuche bedeckt, und mit einer irdenen Echüfe 


fel vol Mich, in die Brod gebroct. war, etlichen 
hölzernen Tellern, einem Butterwecken, tinem Käfe, 
und einem ſchwarzen Brode, das wohl zwanzig Pfund 
wiegen mochte, befegt. a 
Komm, lieber Balzer, feg. dich, ſagte die freund⸗ 
liche Frau, laß dir es,gut. ſchmecken; bu baft heute 
einen fauern Tag gehabt. J 
Und er ſetzte ſich, und neben ihm Fielding, dem 
man'einen blechernen Löffel anbot, um mit zu e em. 


» 


Er nahm ihn zitternd, denn fein Lebtage hatte er noch 


keinen blechernen Löffel in den Händen gehabt, tunkte 
ihn in die Schüffel, und. konnte fih kaum entſchließen, 
ihn in den Mund zu nehmen. De er aber ſah, wie 
gut es allen ſchmeckte, .verfuchte er es doch, und es 
ſchmeckte ihm auch gut. Er foftetebag ſchwarze Brod 
mit etwas Butter und Kaͤſe, und fand es auch ſchmackhaft. 

Dem Acketmanne und ſeiner Familie ſchmeckte 
es aber noch heſſer, und fie ſchienen während des Eſ— 


ſens vergnügter, als die reichſten Leute zu fern. - 


Fielding ſaß in tiefen Gedanken über alles, mas 
er ſah, und fragte endlich ſeinen Wirth; lieber Freund! 
er ſcheint recht glücklich zu ſeyn! on 

‚Das bin ich auch, fagte dieſer. Ich bin geſund, 
babe ein gut Gewiſſen, habe mein Brod, Milch 
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Bukter und Käfe; meine Frau und Kinder Haben mich 
llleb. Sollte ichmich nicht für glüdlich halten? 
Fielding ging betenflich fort, dankte herzlich für 

die genoffene Mahlzeit, und dachte bey fich felbft: Sin 
ich nicht ein Thor, daß ich glaubte, ich müſſe fo viel 
haben, ums glüdlich zu feyn. Diefer Dann hatte ja 
von dem allen nichts, mas ich wünſche, und. war 
doch To glücklich — fo fröhlich, als ich vielleicht nie 
werde, wenn ich auch alles bekommen ſollte, was ich | 

begehre. Du winkt heute anfangen glücklich zu lchen, 
wink das Wenige, was tu haft, genießen, bar 
mit zufrieden ſeyn, und dich nicht grämen über das, 
was dir fehlt. Er that es, und mar glücklich, ob 
es gleich noch fo arm mar, ale ben vorigen Tag. 


Salzmann, 





‚Die Hansmiethe habe ich bezahlt bis zu Weiß: 
nachten, Feuerwerk habe ich zufammen getragen, an 
Blättern und getrocnetem Gräfe für meine Ziege fehlte 
auch nicht, die Kartoffeln und ber Rübſaamen find, 
Gottlob! auch gerathen, daß wir wohlfeiles Gemüſe 
- and Oehl haben werben; ein gut Gemiffen hab ich, 
nachreden kann mir fein Menfch etwas, ſchuldig bin 
ih niemanden , wenn mid nun ber Itebe Gott gefund 
läßt, daß ich das Mad brav treten fann, fo will ich 
auch diefen Winter fo glücklich leben, wie eine Fürſtinn. 
Wie eine Fürſtinn, das glaube fie mir, Frau Nach— 
barinn!“ | oo 

So fprach eine arme Frau mit ber andern, und 
würbe vor Zröhlichkeit geiprungen fepn, ment nicht 
das ſchwere Bündel Stoppeln , dag fie zufammenger 
hackt hatte und auf ihrem Rüden nach Haufe trug, 
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um fich den Winter durch baran zu wãrmen ſie baran 
Aerhindert Hätte, 

Ein reicher, reicher Mann, ber ſich vor BVerdruß 
haͤtte erſchleßen mögen, weil {hut benſelben Tag fein 
beſtes Kutſchpferd gefallen war, "ding hinkerdtein, 
börte es, fhämte fih vor ſich ſelbſt, ing nach Hau⸗ 
fe, und bemüßte fh, fo ſroh⸗ wie viif are Fran, 
‚au werden. 
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Der arme Richard Wiyittington. 


In Gommerferfhire, Im Eudland Jehn 


ein armer Knabe, Namens Richard Whittings 
ton, der feine Neltern nicht Fannte, weil fie geſtorben 
waren, ald er noch Flein war. Verlaſſen von aller 


Melt, führte der arme Richard ein kuͤnimerllches Le 


ben. In zerlumpten Kleidern lief.er einher, wie vlele 
Betteljungen in mancher Deutſchen Stade; ließ ſich als 
Kourier, Stiefelputzer, Sänſehirte und. Gaſſenkehrer 
gebrauchen; aber feine Nemter trugen, ihm Wenig ein; 


fein Beutel war faft immer leer, wie fein Wagen, und. 


er mußte oft froh ſeyn, goenn er Bey feinem Trunk Waſſer 
aud) ein Stück fchwarzes Brod dazu beißen konnte: 


KRichard Whittington wuchs etwas grö- - 


Ber. Da fiel ihm einmal der Gedanfe en, fein Heil 
‚in der groffen Stadt London zu verſuchen. Aber 
wie dahin reifen? dag Reifen koſtet Geld, und dag 
war eben Richards Reichthum nicht. War ja ein Menſch 
an Gelde arm, fo wars Richard. Indeß, er harte 
einen Mund und eine Zunge, und diefe wußte er gut 


zu gebrauchen. Die folkten ihm, dacht' er, and auf 


der 


. der Reiſe gute Dienſte thun und ihn vor dem Erhun, 
gern ſchützen. 


Richard Woietingkon tra feinen Marſch 
an. Kam er in eine Stadt, oder in ein Dorf, ſo 


ſuchte er ſich fo viel zu erbetteln, als ihm zur Erhale 
fung ſeines Lebens nöthig war. Es fanden ſich auch 
überall wohlthätige Menſchen, die ihm manches Geld⸗ 


Fü zuwarfen, ein Mittagsmahl zukommen lleßen, 


ihn auch wohl mit einem a abgetragenen Lleidungsſtü⸗ 
cke beſchenkten. | 
In einiger Zeit war ehe Reife glüclich geendigt, 


und Richard befand ſich nun in Fondon, was er 

ſich fo ſehnlich gewünſcht hatte. Hier ſuchte er unter zu⸗ 

kommen. Aber es hielt ſchwer. Wohl an mehr als 

. zehn Orten trug er feine Dienſte an, wurde aber über⸗ 

all abgewieſen, vielleicht weil fein ſchlichter Anzug el⸗ 
‚ne ſchlechte Empfehlung für ihn war. 


Doch enblich kam Richard in das Haus eines 


Kaufmanns, der ein ſehr braver Mann war. Der 
. arme Junge dauerte ihn und er fagte zu ihm: Kannß 


in meinem Daufe bleiben; ba ſollſt in der Küche Ger 


ſchaͤfte bekommen, aber eine Stube kann ich bir nicht 
einräumen! du mußt dich mit der Fleinen Kammer 


begnügen, die dir Die Köchinn zeigen wird. 
Nichard war froh, wie mancher arme Schelm, 
ber ſich aus einer drückenden Gefangenſchaft frey gen 
macht hat; er dankte feinem künftigen Herrn für feine 
Önabe, und ließ fich fein Duartier anweiſen. Uch bu ’ 
licher Himmel! das fah barin.aug, mie In. dem Stal⸗ 


Te gewiſſer Haudthiere, deren Namen jeder leicht er⸗ 


rathen wird. Das Kämmerchen war eng, mie ein 

Vogelbauer, und gar vielerley Sag darin ber Kreut 

und Queer. In einem Winkel Tagen zerbroihene Tür 
I, Band, & 
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pfe, serfchlagene Gläſer, Teller und Schüſſeln, alles 
durcheinander ; in dem andern Winkel fland ein offer 
nes Faß mit ſtiſkendem Waffer und hie und balag ein 
Lumpe mit dersofteten und unbrauchbaren Kücenger 
räthen. "Das alles machte den- frohen Richard nicht 
mißmuthig. Er räumte alles hurtig gufammen, und 
warf es aus feinem ‚löchrigen Pallaſte. Wie ein Kö: 
nig blickte er herum, als er die Drönung darin ber: 
geſtellt Hatte. 

Richard Whittington war nun einſtallirter 
Küchenjunge. Er verrichtete fein Amt mit mehr Treue 
und Gewandtheit, alg ber zu S. das Geſchäft übernom⸗ 
men hat, die Lichter zu putzen, oder als Y, ber oft nur 

dann hie Meſſer und Gabeln herumlegt, wann dag auf⸗ 
getragene Fleiſch ſchon kalt geworden iſt. So handelte 
Whittington, der Küchenjunge, nicht. Was ihm auf⸗ 
getragen wurde, that er gern, fi ſchnell und gut; Befon- 
berg hielt er alles im der Kühe in der ſGWonſen Orb: 
nung. - 
Durd) feine Drbnungsliche machte er ſich bey ber 
Koöchinn gar nicht beliebt. Das mar ein mürriſches Ge⸗ 
fhöpf, vol Difputier » und Zankſucht. Sie warf alles 
durcheinander , und da Richard ihr ein paarmal Win- 
fe gab, daß das nicht lobenswerth ſey, fo warf fie 
einen Haß auf ihn, ber fich faſt scgtäglich gegen ihn 
äußerte, Sie überhäufte ihn mit den beiffendften, Bits 
terſten Spötteleyen, und nannte ihn faſt immer nur den 
Küchenpräſidenten. Richard trug alles mit Ges 
duld; denn in der Geduld beſaß er große Stärke. ' 

In den Stunden, wo Richard frey von Geſchäften 

war, ſtieg er in feine Kammer ‚und that mandyes für 
Ah. Aber des Nachts hatte der arme. Schein wenig 
Ruhe. Zwar vexirte ihn jegt bie. zankſüchtige Röchinn 
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nicht mehr, aber faiden ich andere Vlagegeiſter ein, 
die ihm gewaltig zur Laſt fielen. - Ca ſtatteten ihm nehnis 
lich alle Nächte ungeheuer viele Mäufe and Ratten 
regelmäßig Ihren Beſuch ab, und Richard konnte ih⸗ 
nen nichts anhaben; denn wann er auch heute drey 
davon todt ſchlug, fd kamen morgen ſtatt dieſer ih⸗ 
ret ſechſe auf ſein Logißß. 

Ich weiß nicht, wodurch ſich Ritharb einmal eis 
nen baaren Groſchen verdiente, Darüber hatte er eis 
ne fogroße Freude, als wäre er Rönig von Polen gewor⸗ 

den. Sroplockend liefer mis feiner Baurſchaft auf den 
Markt, und kaufte ſich — eine Katze. 

Nun hatte Richard einen Stubengeſenſchafeer, ber 
Indie. weſentlichſten Boreheile gewährte; denn er 
dvies treulich die ungebethenen GAäRe.:Ab, welche blis⸗ 
her den armen Whittington des Markt immer ſehr 
beunruhigt hatten. Er konnte nun: ruhig ſchlafen. Ri⸗ 
hard gewann die Katze "gewaltig lieb, und gab ihr 
den Namen Ripps; von der Koͤchinn aber und von 
den andern Bedienten im Hufe wurde ſie, ſpott⸗ 

wiiſe, der Ra mmerjäger zenannt. 
In dem Haufe des Kaufmants, wo ·deichard 

Vhittington Küchenjunge war, herrſchte die Hewohn⸗ 
heit , daß dad Wende, wann der Derrieia Schiff In 

ein fremdes Band mit Waaren abſchickte, auch Einiges 

‚ gum Verkaufe mitgeben konnte, Aber vorher mußten 

A beweiſen, daß das. Geld , welches ſie für die Waa⸗ 

ten auslegten, die. fiemit. dem Schiffe fartſchicken vurf⸗ 

ten, von ihnen rechtasäßtger Weife erworben worden 

ſey. Ram dad Schiff glücklich aach London zurüc , 

8, erhielten fie Bag. Geib, weiches der Saifenpkam 

re Bam achaten hats. 
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Als elamal der Tag aſchen, wo erade ein Schiff 
von dieſem Kaufmanne wieder abgehen follte, kamen 

alle Bediente und Mägde des Vauſes auf die A 
para wollten, Kur Kicard Bhittingten —* nicht. 

Nun, wo iſt denn. Richard ? fragte der Herr. 

Er iſt nicht zugegen , antworteten a, wir wiſſen 
nicht, warum er nicht kommt. 

Ruft mir ihn gleich berb, fagte der Roufmamı. 

| Nichark | fam. 

Mas fol bas heißen, Richard? ſprach ſein Her: 
warum kommſt du nicht ungerufen gu mir? Haſt vn 
bean gar nichts dem Schiffe mitgugeben ?. 

Ich babe Fein Eigenthum, antwortete Nichard 
mit sitternber Stimme, außer eine Katze; aber dieſte 
nimmt man gewiß nicht an. 

3 warum denn nicht, ſagte der Saufimann, breing 
fie nur immer ber, Re faun: auf gut Btüdble Secre⸗ 
fe mitmachen: 
Die Katze wurde dem Schiffatapitein als ein ſehr 

treues, eifriges Thier geſchildert, uud er nahm fie um 
fo iger wit, da ſich ſolche Thiere af Saite aus 
brauchen laflen.  ... 

Ripps wurde aufs Edi ebraiht. ’ welches ‚bes 
Namen Einhorn führte. Der Kapitain dachte ep 
Sch: wenn ich das Thier auch nicht werlaufe,, ſo wird 6 
doch mir die Mäufe wegfangen, und bafür kann ich dem 
armen Scheilm, dem Küchenjungen, immer ein Stück⸗ 
ſchen Geld geben. Das Schiff ſegelte adbh. | 

Da Richard ſeine Mitregentian In feinem Pallaſte 
unter dem Dache verlohren batte, ſo ſprachen Halb 
von neuem jene nächtlichen Plegegriſter bey ihm ein. 
Er Hatte nun wider bes Tags noch bes Nachts Ruhe. 
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An age quälte ihn bie pres 2ätn ‚und des 
| Nachts Mauſe und Ratten. 
| Endlich verließ Nicharben Die Seduld. Um feiner 
| nächtlichen Gäſte log zuwerden, bätte er, ſich wieder eir 
ne Rage kaufen müſſen. Allein wie fonmge- en das 
hatte er doch keinen Pfennig Geld. Er faßte den Eutr 
ſchluß, in aller Stilla das Haus m. verleſen un 
wider in bie weite. Welt zu gehen, 

Es war en. {höner Morgen, und Bir Son 
wollte eben aufgehen; ba verlieh Michneb ſein Nacht⸗ 
lager, nad ſchlich Ach. Leiſe aus feier Defihenz durch 
de Hinterthüre des Hauſes. Bedichts öffnete er fie, 
und machte fie nicht ganz wieder zu, um Riemanbar 
aus dem ſüßen Schlafe gu renden, .. 

Nun war Richard wieder ein fügen, wenſa, aber 
cben fo arm, als damals, da eo nach Loubdon tam 3 
- Ja füh vertieft „ mandelte ex aus einer Gafle ia 
die andere, und dachte über ſein Schuffnl nach: Auf 
einmal hörte er ‚die. Glocke auf ein. beruüͤhmten Kirche 
der Altftade in London läuten. Die Glocken werden 
in England. auf-eius ganz eigene Ark geläntet. Ihre 
Töne fließen nicht fo- durcheinander mie etwa bey up 
in Deutfchland , ſondern fie folgen regelmäßig nach ein⸗ 
ander; der erfie Ton iſt ganz hoch, der letzte ganı wier 
drig, wie wenn man auf dem Klaviere einige Tafkın 
yon oben nach unten zu auſchlägt. Auf Richerde Gr 
müth machte das Gelänte einen ſanderbapen Eindruck, 
# glaubte in demſelben die Worte i“ böm: -  .n 


Tara again Whiktin 
Trice Lord Mayor .of London! ’ 





ü mRehre um Wittinaton⸗ j I 
„Drey Mahl Dia ie”). von Eonden! ! 


Hm! dachte Wätttington, das Hat was ju 
bedeuten. Er bebachte ſich micht Tang , ſondern Faßte 
ben Entfhtäß';; wlider umzukehren, und mit ber Kö: 
chinn unb ben Mäufen ımdb Matten Geduld zu ‘haben, 
Er fand de Thuͤte noch immer halb offen, und wan⸗ 
derte nun wieder in sen Pallaſt ein‘, aus welchem er 
ohngefaͤhr · vor ‘einer Stunde ausgewandert war. Nie⸗ 
mand ini KULT Hauſe inerkte was. von feinem Ab⸗ 
und Rüdsäge, Niljkrh-bezög feinen Dachfaal und leb⸗ 
te fleißig und voll Geduld feine Tage it bes Kaufmanne 
Haͤuſe Hinz. nei © 

Anterdeffen war bad Bhf ei Unhornan den Rd | 
ſtek von Afıfla'gefänder. - Die“ Waaren fanden ben 
beſten AOTAB’;Tuchb reichlich mit Schätzen "beladen lau 
dete dad Eiikhern wieder in England. Alles kan 
gefund und froh zurück; nur Worteingt dins Ripps | 
nicht‘; Benihatte man zurdichgelaffen „’ote wodl eben: 
| ‚fans gefund and floh, wie wiri gieich hören werden. 

Der Kaplttaln berichtete un ben Kaufmann, dag 
Be glächtich Im eiuern Sande angeksömmen teären, weis 
ches den Englärdern noch nicht‘ bekunnt geweſen fep. 
„Der König und- die Körigiän, ſprach er, haben unß 
mit beſonderer Gnade und Auszeichnung aufgenommen. 
Gleich nach unferer Ankunft wurben wir zur Tafeil gela⸗ 
den. Die Speifen wurden, ber bortigen Gewohnheit 
gemäß, auf: den Boden bingefegt. Kaum aber waren | 


—— (mr 





” ‚r ⸗ 
„| 


Lord Mador FF eine bebe Geridichern in Lon⸗ 
bon, oder der vornehmſte Buͤrgermeiſter der Stadt; eine 


wichtige Perſon. | | 
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k aufgetragen, aid cine: Menge von Natten und Mine 


fen hervor kam, und. üher-die. Schüſſeln her fiel. Der 


König und die Königiar: ſuhen dieſes mit ziemlicher 
Gluchgültigkeit 'an..n@teß:fiel. ung’ gewaltig auf. Ich 
fragte, ob dieſes mit Sry Majeſtaͤt guäbigfier Bewilli⸗ 
gung geſchehe? Nein, verſehte Se. Majeftät, aber wir 


fkomen iücht endend; wir amiffen es wohl bulden ; es 


i mit eſen Schranzen gar fein. auskommen mehr⸗ 
nd! die will ich wohl. wegſchaffen, wiederte ich. 
Ich habe ein Thier am. Bord, das ſoll in wenisen Minus 
en Diefer Jmpertineng.ein Ende machen,’‘ Ä 
„Nun warde Ripſs ans Land gefegt „und sung 
. Pinige gebracht. Dad. gab ein Spectalell Des Er⸗ 


bannen. beyber Majeſtäken war unglaublich, als eben 


Ä Heinen Tieger , nicht Über; tie! Speiſen, fordern bloß: 
Über bie, ungebethenen Jeſchwänzten -Güße herfallen fa> 


| em: Er richtete. ein ˖ gewaltiges Gewmetzel am; viele 


andere töbtetener, ‚uud die übrigen ſuchten ihr 
Heil in der Flucht. . Der Boy wurde ſqgleich in den. 


Jehtbüchern der ſauſt kungen ad: glückl hen; Regierung 


als der erſte Tag angemerkt, an welchem man bey Das’ 
erubla gu Mittoge geſpeiſt habe.“. 
. Und wo iſt bene Bun Ripps? fragte. der Faufmann. 


Ich Habe ihn dem. Könige ſchenlen muſſen, ante | 


Wortete ber Kapitain. 
Müſſen? fagte ber Kaufmann. Er wir mil 
etwas bagegen gefchenkt haben? 


Das. hat er, erwiedezte der Kaottain abenbiet 


elrige Kleinigkeiten. 

Nun die muß der arme Wihit tingt on haben, 
verſetzte dzr Kaufmann. Laß ſehen. 

Vorerſt wurden die Gewinne der ührigen Bedien⸗ 
ten gebracht. Sie waren betraͤchtlich. Alle freuten ſich 
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herr zu legen, und eine Pfeife Toback zu (Anand | 
pflegte. Die. Wände waren mit Lifken von Getrau⸗ 
ten, Gebornen und Geforbenen tapezirt. Auf einem 
Bretchen, das über der Thür befeſtiget war, befand 
ſich die Bibliothek, die aus einer Kalenderfammlung, Ä 
einer Bibel, zwey Geſangbüchern, einem Gebethbuche 
und Arnds wahrem Chriſtenthume beſtand. 

Der Tiſch war mit einem ſaubern blau und weiß- 
geftreiften Tuche bedeckt, und mit einer irdenen Schüſ⸗ 
ſel voll Mich, in bie Brod gebroͤckt war, etlichen 
bölgernen Tellern, einem Butterwecken, einem Rift, 
und einem ſchwarzen Brode, dag wohl wanzig Pfund | 
wiegen mochte, beſetzt. 

Komm, lleber Balzer, ſetz dich, ſagte Die freund⸗ 
liche * ‚ laß dir es,gut ſchmecken; du baſt heute 
‚einen auern Tag gehabt, . | 
Und er fegte ſich, und neben ihm Fielding, dem 
man 'einen blechernen. Löffel anbot, um mit zu © en. 
Er nahm ihn zitternd, denn fein Lebtage hatte er noch 
keinen blechernen Löffel in den Händen sehabt, tunfte 
ihn in die Schüffel, und. konnte fih kaum entfchliehen, 
ihn in den Mund zu nehmen. Da er aber fah, wie 
gut es allen ſchmeckte, ‚verfuchte er es doch, und eß 
ſchmeckte ihm auch gut. Er £oftete dag ſchwarze Brod 
mit etwas Burter und Käfe, und fand es auch ſchmackhaft. 

Dem Acketmanne -und. feiner Familie fhmedtt 
es aber. noch beſſer, und fie fchienen während des Eſ⸗ 
ſens vergnügter, als die reichſten Leute zu ſeyn. 

Fielding ſaß in tiefen Gedanfen. über alles, was 
er ſah, und fragte endlich ſeinen Wired: Fieber Freundi | 
‚er fcheint recht glücklich zu ſeyn! | 

Das bin Ich auch, fagte diefer. Ich bin gefund, 
habe ein gut Gewiffen, babe mein Brod, Milch 


Sutter und Kaͤſe; meine Frau und Rinder haben mich 


lieb. Sollte ichdmich nicht für glüdli halten? 


Fielding ging bedenklich fort, dankte herzlich für 
die genoſſene Mahlzeit, und dachte bey ſich ſelbſt: Bin 
ih nicht ein Thor, daß ich glaubte, ich müſſe fo viel 
haben, um glüdlich zu ſeyn. Diefer Mann hatte ja 
von bein allen nicht, was ich münfche, und mar 
doch To glücklich — fo fröhlich, ale ich vieleicht nie 


‚ werde, wenn ich auch alles bekommen follte, was ich 


begehre. Du willſt heute anfangen glücklich zu leben, 
willſt das Wenige, mas du haft, genießen, da⸗ 
wit zufrieden ſeyn, und dich nicht grämen über das, 
was bir fehlt. Er that ed, und mar glüdlih, ob 
er gleich noch fo arm mar, als den vorigen Tag. 


Salzmann, 





„Die Hansmiethe habe ich bezahlt bis zu Weih⸗ 
nochten, Feuerwerk habe Ich zufammen getragen, an 
Blättern und getrocknetem Gräfe für meine Ziege fehlte 
auch nicht, die Kartoffeln und ber Mübfaamen find, 
Bottlob ! auch gerathen, daß wir mohlfeiles Gemüſe 


- and Oehl Haben werben; ein gut Gewiſſen hab ich, 


nachreden kann mir Fein Menfch etwas, ſchuldig bin 
ih niemanden , wenn mich nun ber liebe Gott gefund 
läßt, daß ich das Rad brav treten kann, fo will ich 
auch diefen Winter fo glücklich leben , wie eine Fürſtinn. 
Wie eine Fürſtinn, dag glaube fie mir, Frau Nach— 
barinn!“ | 

So fprach eine arme Frau mit ber andern, und 
würde vor Fröhlichkeie gefprungen ſeyn, wenn nicht 
daß ſchwere Bündel Stoppeln , dag fie zufammenges 


badt hatte und auf ihrem Rücken nad Haufe trug, 
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um fich den Winter durch daran zu wärmer ‚ fie daran 
Aerhindert hätte. 

Ein reicher, reicher Mann, der ſich vor Verdruß 
hätte erſchleßen mögen, well {Hm benſelben Tag feik 
beſtes Kutſchpferd gefallen war, 'ging hinkerdtein, 
hörte es, ſchämte ſich vor ſich ſelbſt, ging nach Hau⸗ 
ſe, und bemühte Ph, fo freh wie. erh arme Frau, 
zu werden. 


6 ai wa u n. 
Der arme Richard Whitein dton. j 
In Sommerſetſhire, in Euzland, Jehte 
ein armer Knabe, Namens Richard Whitting: 
ton, der feine Aeltern nicht Fannte, weil fie geftorben 
waren, als er noch Flein war. Verlaſſen von aller 
Melt, führte der arme Richard ein kuͤnmerllches Le- 
ben. In gerlumpten Kleidern lief.er einher, wie viele 
Betteljungen in mancher Deutfchen Stadt; ließ ſich als 


Kourier, Stiefelputzer, Sänfehirte und - Saffenfehrer 
‚ gebrauchen ; aber feine Nemter trugen. ihm wenig ein; 


fein Beutel war faft immer leer, wie fein Magen, und. 


er mußte oft froh ſeyn, goenn er Bey feinem Truuk Waſſer 
aud) ein Stück ſchwarzes Brod dazu beißen konnte: 


‚Ridiard Whittingkon wuchs ekwas grö- - 


Ber. Da fiel ihm einmal der Gedanke ein, fein Heil 
‚in der großen Stadt London zu verfüchen. : Aber 
wie dahin reifen? dag Reiſen koſtet Geld, und dad 
war eben Richardg Reichthum nicht. Warja ein Menſch 


‚an Gelde ar, fo wars Richard. Indeß, er hatte 


einen Mund und eine Zunge, und diefe wußte er gut 
zu gebrauchen. Die ſollten ihm, dacht er, anch auf 
der 


. der Reiſe gute Dienſt⸗ thun und ihn vor dem Erhun, 
gern ſchützen. 


Richard Wblctington caP feinen Mafh 
an. Kam er in eine Stabt, ober im ein Dorf, fo 


ſuchte er füch fo viel zu erbetteln, als ihm zur Erhal⸗ 


tung ſeines Lebens nöthig war, Es fanden ſich auch 


Überall wohlthätige Menſchen, bie Ihm manches Geld⸗ 


küd zumarfın, ein Mittagsmahl zukommen lleßen, 
ihn auch wohl mit einem abgetragenen LKleidungsſtü⸗ 


de beſchenkten. 


In einiger Zeit war fr Reiſe glücklich geendigt, 


und Richard befand ſich nun in London, was er 
ſich fo ſehnlich gewünſcht hatte. Hier fuchte er unterzu⸗ 
kemmen. Aber es hielt ſchwer. Wohl an mehr als 


uiehn Orten trug er feine Dienſte an, wurde aber über⸗ 
all abgewieſen, vieleicht weil fein fchlächter Anzug el⸗ 
Me ſchlechte Empfehlung für ihn war. 


Doch endlich kam Richard in das Haus eines 


KLaufmanns, ber ein fehr braver Mann war. Der 
arme Junge dauerte ibn und er fagte zu ihm: Kannß 
In meinem Daufe bleiben; ba ſollſt in ber Küche Ge- 
ſchaͤfte befommen , aber eine Stube kann ich bir nicht 
einräumen! du mußt dich mit der kleinen Kammer 
- begnügen, die Dir die Köchinn zeigen wird. 


Richard war froh, wie mancher arme Sgein 


der ſich aus einer drückenden Gefangenſchaft frey ger 


macht hat; er dankte ſeinem künftigen Herrn für ſeine 
Gnade, und ließ ſich fein Ouartier anweiſen. Ach bu 
lieber Himmel! das ſah darin aus, wie in. dem Stal⸗ 

le gewiſſer Hausthiere, deren Namen jeder leicht er⸗ 
rathen wird. Das Kämmerchen war eng, wie ein 
Vogelbauer, und gar vielerley lag darin der Kreut 
und Queer. In einem Winkel lagen zerbrochene Tür 
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pfe, serfchlagene Släfer, Teller und Schüſſeln, alles 
durcheinander ; in dem andern Winkel fland ein offe⸗ 
nes Faß mit ſtittendem Waſſer und bie und da lag ein 
Lumpe mit verroſteten und unbrauchbaren Küchenge⸗ 
räthen. "Das alles machte den frohen Richard nicht 
mißmuthig. Er räumte alles hurtig zuſammen, und 
warf es aus ſeinem löchrigen Pallaſte. Wie ein Kö: 
nig blickte er herum, als er die Drönung darin her⸗ 
geſtellt hatte. 

Richard Whittington war nun einſtallirter 
Küchenjunge. Er verrichtete ſein Amt mit mehr Treue 
und Gewandtheit, als der zu S. das Geſchäft übernom⸗ 
men bat, die Eichter zu putzen, oder als P, ber oft nur 
dann die Meſſer und Gabeln herumlegt, warn das aufe 
getragene Fleiſch ſchon kalt geworden Hi. So handelte 
Whittington, der Küchenjunge, nicht. Was ihm auf: 
. getragen wurde, that er gern, ſchuell und gut; Befon- 
ders hielt er alles in der Rüge: in der ſconſten Ord⸗ 
nung. 

Durch feine Drbnungsliche machte er ich FR ber 
Kochinn gar nicht beliebt. Das war ein mürriſches Ge⸗ 
fhöpf, vol Difputier - und Zankſucht. Sie warf alles 
durcheinander , und da Richard ihr ein paarmal Win- 
fe gab, daß das nicht lobenswerth ſey, ſo warf fie 
einen Daß auf ihn, ber fich faſt tagtäglich gegen ihn 

äußerte. ‚Ste überhäufte ihn mit den beiffenbften, bit⸗ 
terſten Spötteleyen, und nannte ihn faſt immer nur den 
Küchenpräſidenten. Richard trug alles mit Ge⸗ 
duld; denn in der Geduld beſaß er große Stärke. 
In den Stunden, wo Richard frey von. Gefchäften 
mar, flieg er in feine Kammer ‚unb that manches für 
Sch. Aber des Nachts hatte der arme Schelm wenig 
MRuhe. Zwar vexirte ihn jegt die zankſüchtige Ködinn 


. 


nommen | 4, 
Ucht mehr, aber ed fanden fich andere Plageseifter ein, | 
die ihm gewaltig zur Laſt fielen. Es ſtatteten hm nehms | 

| 


uch alle Nächte ungeheuer vlele Mäufe und Ratten 
regelmaͤßig Ihren Beſuch ab, und Richard Fonnte ih⸗ 
nen nichts anhaben; denn wann er auch heute drey 
davon todt ſchlug, fd kamen morgen ſtatt dieſer ih⸗ 
rer ſechſe auf ſein Logis, | 
Ich weiß nicht, woburch ſich Ricard. einmal eis 
nn daaren Groſchen verdiente. Darüber hatte er eis 
ne fogroße Freude, als wäre er König von Polen gewor⸗ | 
den. Frohlockend lief er mis ſeiner Baͤurſchaft auf den 
Markt, und kaufte ſich — eine Rage 
Nun harte Richard einen Stubengeſenſchafter, ber 
Hu .die weſentlichſten Woreheile gewährte; denn er 
wies treulich die ungebetbenen Gaͤſte ab, welche bis⸗ 
ber den armen Whittington des Nacthto immer ſehr 
beunruhigt hatten. Erfonnte nun: ruhig ſchlafen. Ri- 
Hard gewann die Katze gewaltig lich, uud gab ihe 
den Namen Ripps; von der Köchinn aber’ und von 
den andern Beblenten im Hauſe wurde fie, fpotte 
wife, der Ka mmerjäger genannt; ’ 
In dem Haufe des Raufmanıd , "0 Khan 
Whittington Küchenjunge war, herrſchte bie Gewohn⸗ 
helt, daß vas Sehnde, warn der Herr ein Schiff in 
da feemdes Land mie Waaren abſchickte, auch Einiges 
jum Verkaufe mitgeben Fonnte, Aber vorher mußteg 
Ar beweiſen, daß das: Geld, welches ſie für die Waa« 
ren auslegten, die ſte mit dem Schiffe farsfchtefen burf⸗ 
ten, von ihnen rechtuaßlger Weife erworben worden 
ſey. Kam:dad Schiff glücklich nad) -London: zurück, 
fo. ıchtelten. Ar was. Sri, welches der Sqhiſſvtapuam 
für ie Ma 1 F 
£ FARLE a u 
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Als einmal ber Tag aſchlen, wo gerade ein Schiff 
von dieſem Kaufmanne wieder abgehen ſollte, kamen 
alle Bebiente und Maͤgde des Hauſes auf die Stube 
ihres Herrn, und brachten ihm dasjenige, was fie mit⸗ 
a wollten. Nur Richard Whittington erſchien nicht. 

Nun, wo iſt denn Richard 3: fragte der Herr. 

Er iſt nicht zugegen , antworteten aue, wir wiſſen 
nicht, warum er: nicht. kommt. 

Ruft mir ihn gleich becbev fagte der Kaufmann. 

Richard fam. 
>... Was fol bad heißen, Richard? ſprach ſein Hm, 
warum fommft du nicht ungerufen. gu mir? Haft du 
dean gar nichts dem, Schiffe mit ,zugeben? 

Ich habe Fein Eigenthum, antwortete Richard 
wit zitternder Stimme, außer ane Katze; aber. dieſe 
nimmt man gewiß nicht an. 

J warum denn nicht, ſagte der aufmann, being 
fie nur immer ber, Be faun auf gut Glück die Serrelr 
fe mitmachen: 

Die Rage wurbe dem Schiffalapitein als ein ſehr 

treues, eifriges Thler geſchildert, uud ex nahm fie um 
‘fo lieber wit, da ſich ſalche Thiere nf Saifm gut 
brauchen laſſen. 

Ripps wurde aufs. Sir gehrabt,, welches des 
Namen Einhorn führte. Der Hapitain dachte bey 
Sch: wenn ich das Thier auch nicht verkaufe, ſo wird es 
boch mir die Maͤuſe wegfangen, umd dafür kann Ich dem 
armen Schelm., dem Küchenjungen, immer ein. Stück⸗ 
ſchen Geld geben. Das Schiff ſegelte ab. | 

Da Richard feine Mitregentinn in Pallaſte 
unter dem Dache verlohren batte, ſo ſprachen bald 
von neuem jene naͤchtlichen Plegegriſter bey ihm ein. 
Er hatte nun weder des Tags noch des Nachts Ruhe 


* 





so? 


n Tage quälte ihn die ports Rälne, und des 
Nachts Mauſe und Ratten. 

Endlich verließ Richarden bie Geduld. Um feiner 
nächtlichen Säſte los zuwerden, hätte er ſich micher ei 
ne Katze kaufen müſſen. Allein wie konnze eu "das? 
hatte er doch keinen Pfennig Geld. Er faßte den Ent 
(huß, in aller Stilla das Haus im‘ verleſen, un 
wieder in bie weite. Weit gu gehen. 

Es war ein ſchoöner Morgen, und Bis Sonne 
wolte chen aufgeben; da verlieh Nichard ſcin Necha⸗ 
lager, nad ſchlich Ach. Leiſe aus fehuge Diefihetz Bund 
‚ Ne Hinterthüre des Hauſes. Vebachtis öffnete er fie, 
und machte fie nicht ganz mieber zu, um Niemanhek 
aus dem füßen Schlafe. gu weckzn. 
Nun war Richeid. wieder ein freyen Rufe, aber 
en fo arm, als bagıald , da er nach Loudon fan: ; 
In fich vertieft, mandelte er aus einer Gaffe iu 
bie andere, und badıse über ſein Schutfal nach⸗ Auf 
' einmal hörte er Me Glocke auf einen. beräßmnsen Kirche 
der Altfiade in gondon läuten. Die Glocken werden 
u England auf-ciun ‚gan; eigene Ast gelänter. "Ihre 
Bine fließen nicht fo-durcheinanber mie etwa bey um 
In Deutſchland, ſondern fie folgen regelmäßig nach ein⸗ 
ander; der erſte Ton iſt ganz hoch, der jeßte ganz ser 
drig, wie wenn man auf dem Klaviere einige Tafın 
von oben nach unten zu auſchlägt. Auf Richerds Sp 
müth machte das Geläute einen fonderbaren Eindruck, 
AM glaubte in demfelen bie. Worte in im: —W 


Tura again Whikti 
Trice Lord Mayor.of London! ! 
. i , BE Fi T. — u er 





u mRehre um Whitringtog: ‘: " 2. 
„Drey Mahl Di a ie) son genden: ! 


Hm! dacht Woitelngton, das hat was zu 
bedeuten. Er bebachte ſich nicht Tang, ſondern faſſte 
den Entfchlut⸗wi wliver umzukehren, und mit ber Rd: 
chinn und: den Mäufen und Matten Geduld zu ‘haben. 
Er fand die Thaͤte noch immer halb offen, und wars 
“ berte nun wieder in den Pallaſt ein, aus welthem er 
ohngefaͤhr ·vor einer Stunde ausgervandert war. Nies 
mand inkigangen Hauſe merfte was von feinem Ab⸗ 
und Nüczüge, Mtährh-bezög feinen Dachſaal und leb⸗ 
te fleißig und vol Seduld feine Tage in be Raufmanne 
Häufe Hinz. 4 as 3” 

Unterdeſſen war das esır € Un b or n an den Ku— 
fch von Afitfagelandet. Die” Maaren fanden ben 
beſten Abſatz Turks reichlich mit Schätzen beladen lans 
dete dad Eiiithioin wieder in England. Alles kam 
tefund md froh: zurück; nur Wrttin gt ons Ripps | 
nicht; den haete man jurlichgelaffen sold wohl eben: 
falls gefund atıb frob ‚toi wirigieich horen werben. 

:i Der Kaptitaln berichtete nun ben Kanfmann, daß 
*. glücklich in einen Lande angelonmen waͤren, wel⸗ 
hrs den Englaͤndern noch nicht betannt geweſen ſey. 
„Der König und die Königin, rad,’ er; haben "ung 
‚ wit befonderer Gnade und Auszeichnnng aufgenommen. 
Bleich nach unferer Ankunft wurden wir zur Tafel gela- 
ben. Die Speifen wurden, ber dortigen Gewohnhelt 
gemäß, auf: den Boden bingefegt. Kaum aber waren 


. TR > 
Fa 


2 Bord Mavorid eine behe Beitätwverionin Kon 
don, oder ber vornehmfic Vürgermeifter der Stadt; eine 


wichtige Perſon. 


un 
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fe aufgetragen, als eine Menge von Masten und Mäu⸗ 
fen hervor kam, und üher-die. Schüſſeln ber fiel. Der 
König und die Köndginn: Anhen dieſes mit ziemlicher 
Gleichgültigkeit an..n@teß:fiel- und gewaltig auf. Ich 
fragte, ob diefes mit Ars Majeſtät gnädigſter Bewilli⸗ 
jung »gefchehe? Nein, verſehte Sr. Majeſtät, aber wir 
konnen iucht anders, wir amüffen es wohl dulden; ed 
it mit tiefen Schranzen gar. kein auskommen mehr.“ 

„O! die will ich wohl wegſchaffen, werwiederte id). 
Ich habe ·ein Thier as. Bord, das fol in, wenigen Minus 
ten dteſer Impertinenzuein Ende machen.‘ N 

„Nun warde Nippes ans Laub gefegt ‚und. zum 


Lonige gebracht. Dad gab ein Spectalel Das Erz 
Bannen. beyder Majefläten near unglaublich, als leben 
Heinen Tieger, nicht her, die’ Speiſen, fordern bloß: 


über ‚die, ungebethanen pefchmängten -Gifie herfallen ſa⸗ 


hen: Er Fichtete ein "gewwaltigedBemegel "an; plele 
ftp, andere tödteta er, und die übxigen ſuchten ihr 
Heil in der Flucht. Der Boy wurde ſqgleich in ben. 
Jehtbüchern · der ſouſt angan und: glücklhen; Regierung 
als der erſte Tag angrmarkt, an ˖ welchem Man. ben dar 


fe rubia zu Mittage geſpeiſtehabe.“ 
Und wo if: denn Dan Ripps? fragte der Kaufmann. 
Ich habe. ihn dem. Könige ſchenlen miuſſen, ant⸗ 
wortete der Kapitain. Ber 
Müſſen? fagte ber: Kaufmann. Er ae mit 
etwas dagegen gefchenft Haben? - -- 
Das. hat er, - ‚ernaiedegte, ber Kopkain, ai 
einige Kleinigkelten. 
Nun die mußder arme WE etinge on haben, 


verſetzte dzr Kaufmann. Laß ſehen. 


Vorerſt wurden die Gewinne bee übrigen Bedien⸗ 


ten gebracht. Ste waren bet achelich. ae freuten fich 





barob, und die Kochinn ſagte in einem fpöttifchn Tas | 
ne: Haha! der Kammerjäger unſers Küchenpräfiden« 
ten iſt bey Hofe befördert worben.. Das wirb bem 
Präfidenten was Schönes eintragen... Die übrigen Be⸗ 
Dienten lächelten über ben armen Küchenjungen unb über 
den witzigen Einfall der Köchiun. Da. hörte man auf 
einmal auf ber Treppe ein Gepolter und Gefluche, 
uDastrageder Henkermwelt er, ich vahæ li ch 
nicht! “. wetterte ein Kerl. 

HS die Laſt doch endlich weiter getragen wurde, 
fand ſichs, daB es eine Kiſte mit Gold war: -biefer 
felgten noch andere, und endlich brachte ber Rapitatn 
felbſt ein Kaäſtchen mit Juwelen von fo ungeheurem 
Werth, daß Wh ietington ale KirchenvonLond or 
shit allen Glocken dafür bätte.faufen können. 

Sliteh, ſagte der Kapitain, Whittingrom, das 
bringe ich bir für deine Katze, fin deine Redlichkeit, 
für dein Leiden, Cindem er nach der Köchinn Stifte) 
und für bein geſchelbtes Geſicht. 

Richard. wollte es Anfangs gar nicht glauben, 
daß all die Schätze ihm gehören ſollten, und als ber 
Kapitain und fein Herr ihn ernſtlich davon verſicherten, 
konnt er fich fange nicht von feinem Erſtaunen erhohlen. 

Die Kochinn und bie Übrigen Bedienten machten ein 


ſonderbares Geficht dazu. Auf manchen Gefichte konn⸗ 


re man Neid, auf dem andern Beſtürzung und auf ei⸗ 
nigen eine erzwungene Freundlichkeit gegen Whittington 


gang deutlich leſen. Gar demüthig ‚näherte ſich die | 


Köchinn ihrem Küchenpräfidensen und gratulirte ihm, 
wie fie ſagte, von Herzen, zu feinem Blüde. 

Der Kapitain erzählte noch Folgendes: „Der Kö: 
ig, forad) er, wäre nicht fo freggeßtg geweſen, wenn 
fich nicht zur Freude des Hofes und des ganzen Lau⸗ 


— 


reich Krieg führte,folt ihm Nichard Wiittingtowgröfr 
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Dei’ der glückliche Zufall ereignet hätte, DaB die Katze, 


bald nach ihrer Beförderung zum Föniglichen Sofjäger, 
ſechs Junge zur Welt gebrache Härte. Diefe -hatten 
die guten Eigenfihaften Ihrer Mutter, und reinigten 
aihe nur den Hof von Ratten ».nd Mäuſen, ‚ fondern 
hielten. auch dieſe gefhmänzten Unholde imgangen Lan⸗ 
de in beim gehörigen Reſpekte.“ 

Nun hatte Richard Gold und Ebelfteine genug. 


Er ward ſehr freygebig, fegar.gegen Die Köchinn, lern⸗ 


te die Handlung, trat dann mais ſeinem Herrn in Com⸗ 
pagnie und heyrathete feine einzige Tochter. Er warb 
wirklich unter drey verſchiedenen Röntgen dreymal Lord 
Mayor von Bonbon ; aber nicht weil ihm biefed von 


- dem Gelliute ber Glocken. in der Altſtadt prophezeliht 
worden; fordern weil er ein ſehr gefchelbter, reicher 


nnd angefehener Mann war. 
As ein gewiſſer Röntg.von England mit Frank: 


- Summen vorgefchoffen Haben. Der König gab ihm et» : 


ne Dbligation darüber ; allein Whittington verbrannte 


fie, als er einmal den König zu einem glänzenden Gaſt⸗ 
mahle eingeladen hatte. Man erzählt, daß ie ben 


Ramine, In welchem er bie Obligattor verbrannte, Fim- 


met und andere wohlriechende Hölzer gebrannt haͤtten. 


Blelleicht iſt dieß aber nur eine Zabel, 
In England bat man nach immer ein alted Lich, 


welches die Geſchichte des reichgeworbenen Richarb 


Wbittington erzäßle: Es fängt ſich fo an; 


Here must I teli the praise 

Ot worthy Whittingon, 
Knowuto be in bis days 

Thrice Lord Mayor of London, _ 


N 





um ſich den Winter burd) daran zu wãrmen, fie daran 
„ꝓerhindert Hätte, 

Ein reicher, reicher Mann, ber ſich ver Bersruß 
hätte. erichteßen mögen, tell ihm benſelben Tas fein 
beſtes Kutſchpferd gefallen war, "aing Binterbtein‘, 
 börte eg, fchämte fi vor fich ſelbſt, sing nach Hau⸗ 

fe, und bemüßte ßch, fo ſroh⸗ wie dieſe arme Fran, 
wu werden. 


| Sattua ain. 


——— 





Der arme Richard Wyhittingto n. 
In Sommerſetſhire, in Eugzland, jeher 
ein armer Knabe, Namens Richard Whitting— 
ton, der feine Aeltern nicht kannte, weil fie geſtorben 
waren, als er noch klein war. Verlaſſen von aller 
Welt, führte der arme Richard ein kuͤmmerlleches Le⸗ 
ben. In zerlumpten Kleidern lief er einher, wie vlele 
Betteljungen in mancher Deutſchen Stadt; lieh ſich als 
Kourier, Stiefelputzer, Gänſehirte und. Saffenfehrer 
. gebrauchen ; aber feine Nemter trugen, ihm wenig ein; 
ſein Beutel war faſt immer leer, ie fein Magen, und. 
er miußte oft froh ſeyn, guenn er bey feinen Trunf Waffer 
auch ein Stück ſchwarzes Brod dazu beißen fonnte: 
Richard Whittington wuchß etwas grö⸗ 
Ber. Da fiel ihm einmal der Gedanke ein, fein Heil 
in der groften Stabt London zu verſuchen. Aber 
wie dahin reiſen? das Reiſen koſtet Geld, und das 
war eben Richards Reichthum nicht. War ja ein Menſch 
an Gelde arm, fo wars Richard. Indeß, er hatte 
einen Mund und eine Zunge, und diefe wußte er gut 
zu gebrauchen. Die ſollten ihm, dacht er, anch auf 
| der 


der Reiſe gute Dienſte thun und ihn vor dem Erhun, 


gern ſchützen. 
Richard Wohittington scaP feinen Marſch 
an. Kam er in eine Stadt, oder in ein Dorf, ſo 


ſuchte er ſich ſo viel zu erbetteln, als ihm zur Erhal⸗ 


tung ſeines Lebens nöthig war. Es fanden ſich auch | 
überall wohlthätige Menfchen, die ihm manches Gelbe 


Kid zumarfen, ein Mittagsmahl zukommen ließen, 
ihn auch wohl mit einem abgerragenen Kleidungsftüs 
de befchentten. 


In einiger Zee war fr Reife glücklich geendigt, 


| und Richard befand fi nun in London, was ee 


ſich fo ſehnlich gewünſcht Hatte. Hier fuchte er unterzu⸗ 
kommen. Aber es hielt ſchwer. Wohl an mehr ale 
zthn Orten trug er feine Dienſte an, wurde aber über⸗ 
all abgewleſen, vielleicht weil fein ſchlechter Anzug eis 
ne ſchlechte Empfehlung für ihn war. 

Doch endlich kam Richard in das Haus eines 


KLaufmanns, der ein fehr braver Mann mar. Der 


- ö— — 0. — — — 
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arme Junge dauerte ihn und er ſagte zu ihm: Kannf 
in meinem Hauſe bleiben; du ſollſt in der Küche Ges 


ſchäfte bekommen, aber eine Stube kann ich bir nicht 


einräumen! du mußt dich mit der Fleinen Kammer 
begnügen, die Bir Die Köchinn zeigen wird. 

Michard war froh, mie mandıer arme Schelm, 
der ſich aus einer drückenden Gefangenſchaft frey ge⸗ 
macht hat; er dankte feinem künftigen Herrn für ſeine 
Gnade, und ließ ſich fein Duartier anweiſen. Ach du 
lieber Himmel! das ſah darin aus, wie in, dem Stal⸗ 
ie gewiſſer Hauſsthiere, deren Namen jeder leicht er⸗ 
rathen wird. Das Kämmerchen war eng, wie ein 
Vogelbauer, und gar vielerley lag darin ber Kreut 
und Queer. In einem Winkel Tagen zerbrochene To⸗ 

I. Band, & 
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pfe, zerſchlagene Gläſer, Teller und Schuſſeln alles 


durcheinander; in dem andern Winkel ſtand ein offe⸗ 


nes Faß mit ſtikendem Waſſer und hie und da lag ein 
Lumpe mit verroſteten und unbrauchbaren Küchenge⸗ 
räthen. Das alles machte den frohen Richard nicht 


mißmuthig. Er räumte alles hurtig zuſammen, und 
warf es aus ſeinem löchrigen Pallaſte. Wie ein Kö: 


nig blickte er herum, als er die Ordnung darin her⸗ 
geſtellt hatte. 

Richard Whittington war nun tinſtallirter 
Küchenjunge. Er verrichtete ſein Amt mit mehr Treue 


und Gewandtheit, als der zu S. das Geſchäft übernoem⸗ 


men hat, die Lichter zu putzen, oder als Y, der oft nur 
dann die Meſſer und Gabeln herumlegt, wann das auf⸗ 
getragene Fleiſch ſchon kalt geworden Il. So handelte 
Whittington, der Küchenjunge, nicht. Was ihm auf⸗ 
getragen wurde, that er gern, ſchnell und gut; beſon⸗ 


berg hielt er alles in der Küche in der ſGönſten Orde 


nung. 
Durch feine Ordnungsliebe machte er ſich bey der 
Köchinn gar nicht beliebt. Das war ein mürriſches Ge⸗ 
ſchöpf, vol Diſputier⸗- und Zankſucht. Sie warf alles 
durcheinander, und da Richard ihr ein paarmal Win- 
ke gab, daß das nicht lobenswerth fey, fo.warf fie 
einen Haß auf ihn, ber fich faſt tagtäglich gegen ihn 


äußerte. Sie überhäufte ihn mit den beiffenbften, bit⸗ 


terſten Spötteleyen, und nannte ihn faft immer nur den 
- Kügenpräfidenten. Richard trugalled mit Ges 
duld; denn in der Geduld befaß er große Stärke. _ 

In den Stunden, wo Richard frey von. Geſchäften 


war, flieg er tn feine Kammier ‚und that manches für 


Ach. Aber des Nachts hatte der arme Schelm wenig 


Ruhe. Zwar vexirte Ihn jegt bie ganffüchtige Köchinn 
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nicht mehr, aber feiden ſtch andere Pkagegeiſter ein, 
‚die ihm gewaltig zur Laſt fielen. Es ſtatteten Ihm: nebnks 
Ich alle Nächte ungeheuer vlele Mäuſe and Ratten 
regelmäßig ihren Beſuch ab, und Kichard fonnte ih⸗ 
nen nichts anhaben; denn wann er auch heute drey 

- davon todt ſchlag, (d kamen morgen. ſtatt dieler ih⸗ 
ret ſechſe auf fein Logs - - - 
Ic weiß nicht, wodurch ſich Richard einmal ei⸗ 
nen baaren Grofchen verdiente. Darüber hatte er eis 
m fo große Freude, als wäre er König von Polen gewor⸗ 
den. Sroplocend liefer mis feiner Baarſchaft auf den 
|  Barft,-und kaufte ſich — eine Katze. 
Nun hatte Richard einen Stubengeſenſchafter, der 
| ihn. Die. mefentlichfien - Voreheile gewährte; denn er 
wies treulich die ungebethenen Gaͤſte ab, welche bis⸗ 
per den armen Whittington des Nachts immer ſehr 
vbeunruhigt hatten. Eronnte nun ruhlg ſchiafen. RXi⸗ 
chard gewann die Katze gewaltig lieb, und gab- ihe 
den Namen Rippe; von der Köchinn aber und von 
den andern Bevblenten im Hauſe wurde fie, fpotte 
| wiß, dee: Kammerjäger genannt, ' 
In dem Haufe des Raufmankd , wo deiq ard 
Whittington Küchenjunge war, herrſchte die Gewohn⸗ 
helt, daß dad Geſtade, wann der Herriein Schiff in 
ein fremdes. Land mie Waaren abſchickte, auch Einiges 
zum Verkaufe mitgeben konnte, Uber vorher mußten 
Ar beweiſen, daß dad: Gelb, welches ſie für die Rönas 
ren auslegten, die ſte mit dem Schiffe fartſchicken durf⸗ 
ten, von ihnen sechtmäßiger Werſe erworben worden 
ſey. Kam:dbad Schiff glücklich nad) ‚London: zurück, 
(0. erhielten: fe was. Site, weiches der Saiffefnpkam 
für re — mania. 9 
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| Ag einmal ber Tag erfhlen, wo gerade du Schiff 

von biefem Kaufmanne wieder abgehen ſollte, kamen 
alle Bebiente und: Mägde des Haufes auf die Stube 
ihres Herrn⸗ und brachten ihmdasjenige, was fie mit⸗ 
a wollten. Nur Richard Whittington erſchien nicht. 

Nun, wo iſt denn Richard ? fragte der Herr. 

Er iſt nicht zugegen, antworteten aue, wir wiſſen 
nicht, warum sr: nicht kommt. 

Ruft mir ihn gleich berbp, fügte dei Kaufmaen. 
Richard kam. 

Was ſoll bag heißen, Richard? ſprach ſein Her: 
“ warum kommſt du nicht ungerufen. gu mir? Daft be 
dean gar nichts dem Schiffe mitzugeben? | 

Ich Habe Fein Eigenehum „ antwortete Richard 
mie zitternder Stimme, außer ne Katze; aber. diefe 
nimmt man. gereiß.nicht an. 

J warum dena nicht, ſagte ber Raufımaun, bring 
fie nur immer ber, Ke kaun auf gut Slück die Secrele 
fe mitmachen: 

Die Katze wurde dem Schiffakapitein als ein ſeht 
treues, eifriges Thler geſchildert, uud ex nahm fie um 
So lieber wit, da ſich folge Wiere nf Saifen gut 
hrauchen laſſen. 
ipps wurbdbe aufs Sqiff aebtatht F welches den 
Namen Einhorn führte. Der Kapitain dachte * 


Ech: wenn ich. das Thier auch nicht verlaufe, ſowird es 


bad) mir bie Maͤuſe wegfangen, und. dafür kann ich dem 
armen Scheim, dem Küchenjungen, imuter ein. Stüde | 
fehen Geld geben. Das Schiff ſegelte ab. 

Da Richard feine Mitregentinn in feinem Ballafı. 
unter bem Dache verlohren batte, ſo Sprachen bald 
von neuem jene nächtlichen Plegegeiſter bey. ihm ein. 
Er Hatte num weder des Tage noch des Nachts Ruhe. 





or 


Am Tage quälte ihn die —RR ‚ und des 
Nachts Mäufe und Ratten. 
Enndlich verließ Ficharden bie Geduld. Um feiner 
| noͤchtlichen Gäſte log zuwerdan, batte er ſich wieder ein 
ne Rage kaufen müſſen. Allein wie fonmge er das] 
hatte ee doch keinen Pfennig Geld. Er foßte den Ente 
| (diuß, In aller Stilla das Baus m. verloſſen, und 
wicder in die weite Melt zu gehen. 
Es wa ein ſchöner Morgen, und bie Sonn 
wollte eben aufgehen; ba verlieh Nichard fein Necha⸗ 
lager, uud ſchlich Ad. Leiſe aus ſeiur Reſchenn durch 
de Hinterthüre des Hauſes. Bedſchüs öffnete er ſie, 
hub machte fie nicht ganz wieder zu, um Riemanıc 
ab dem füßen Schlafe. gu weckan. 
Nun war Richard. wicber cin fispen, Rule, aber 
’ ben fo arm, als damals, da ev nad London kant. 
In ſich vertieft „ wandelte ex aus einer Gaſſe iu 
be andere, und ˖ dachte über ſein Schffal nah: Auf 
einmal hörte er, bie. Glocke auf eines. beruühmten Kirche 
der Altftabe in gonden läuten. De Glocken werden 
a England auf eing ganz eigene Art geläutet. "Ihre 
Töne fließen nicht ſo durcheinander mie etwa bey um 
in Deutſchland, ſondern fie folgen regelmäßig nach elite 
ander; der erfie Ton iſt ganz hoch, ber legte ganz tes 
drig, wie wenn man auf dem Klavlere einige Tafım 
von oben nach unten zu aufhlägt.: Auf Richards Gr 
mich machte bag Geläute einen fonberbaren Eindruck, 
glaubte in demſelben die. Worte. gu hötm: - > 


Turn again Whittingt 
Trice Losd Mayor.of London! 





R  mRchre um MWpistingron ” - “ a 
„Drey Dahl Mair, ) von Londen! 


Hm! dachet Wo tehngton, das hat was ju 
bedeuten. Er bebachte ſich nicht Tang , ſondern faßte 
ben Entfchlufß, wlivder umgufehren , und mit ber Ko⸗ 
chinn- und: den Mäufen und Matten Gedufd zu ‘haben. 
Er fand bie Thute noch immer halb offen, und Waltz 
" berte nun wieder in sen Pallaſt ein‘, aus welthem er 
uhngefäßrosr einer Stunde ausgervandert war. ’ Nies 
mand inf: garen Haufe merfte was son feinem Ab⸗ 
sind Rückzilge. Nichurhe bezog feinen Dauchſaal und lebe 
te flaͤßig und voll Geduld feine Tage in bes Raufntannd 
Hauſe hin . * 

Unterbeffen mar bag eare nhorn an der Fl 
fh vor Afrifa’’geländer. - Die“ Waaren fanden ben 
beſten ATinzTuhskäichtich mit Schätzen "beladen lan» 
dete das Eimho r n wieder in England. Alles kam 


teſund und froh zurück; nur Wöretin gt On Ripps | 


nicht; Benupadte an zurückgelaſſcu) wie wohl eben: 
falls geſund ab froh wie wirigieich hören werdben. 
‚2: Der’ Rapktaln berlchtete nun ben Kaufmann, da 


—* in dineyn Lande angekoͤmmen wären wel⸗ 


ches den Englaͤndern hoch nicht Gefarmt geweſen ſeh. 
„Der König und die Körigtän, ſprach er; haben ung 
‚ Wit beſonderer Gnade und Auszeichnung aufgenontmen. 
Gleich nach unferet Ankunft wurden wir zur Tafel gelas 
ben, Die Speifen wurden, ber dortigen Gewohnheit 
gemäß, auf den Boden hingefegt. Kaum aber waren 
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”) Bord Mahor FF eine hebe Beitätmerhnin Son 


don, oder der vornehmſte Vürgermeifter der Stadt; eine 


wichtige Perſon. 


— . 103 


fr aufgetragen, aid eine: Menge von Masten und Din 


fen hervor kam, und. Üher-die. Schiffen her fiel. :. Der 


König und die Königinnen: fnben dieſes mit ziemlicher 
Gleichgültigkeit an. Dieß:fiel und gewaltig auf. Ich 
fragte, ob dieſes mit rs Majeſtät gnädigſter Bewilli⸗ 


Yung geſchehe? Nein, verſehte Sr. Majeſtät, aber wir 
fönner: licht anders, wir miſſen es wohl dulden; ed 


iR mit daeſen Schranzen gar. kein auskommen mehr.“ 
„O! die will ich wohl wegſchaffen, 1.armieberte, ich. 
Ich habe ein Thier eu Borb, das follinmenigen Minus 
ten dieſer Fmpertinengnein Ende machen.’‘ 
„Run warde Rippe .and Land gefegt ‚und. gung 
Konige gebracht. Dad gab ein Spectalell!. Das Erz 


ſtannen. beyder Maiefläten ‚mar unglaublich), als fe dr 


Kleinen Tieger, nicht ber; bie ; Speiſen, fordern bloß: 
über die, ungebethenen Jeſchwaͤngten -Güße"herfallen ſa⸗ 


ben,: Er richtete. ein getwaltiges Gemetzelan; piele 


fraß spa, andere tödtata er, ‚und die übrigen ſuchten ihr 
Hal in der Flucht. Der Gay wurde ſagleich in ben. 


Jehtbüchern der fon engen und: slüdiigen, Regierung 


als der erſte Tag angemerkt... an welchem man bey Ho⸗ 
ſruhia gu Mittogh geſpeiſt babe.“ 
Und wo iſt denn nun Ripps? fragte der Raufmann. 


Ih habe ihn dem. Könige ſchonlen mutſen, ante | 


wortete der Kapitain. 
Müuſſen? fagte ber Kaufmann. Er. veirb, mit 
etwas dagegen gefchenkt haben? 
Das. hat er, -ermiebegte ber Kapital; abenbiet 
elnige Kleinigkeiten. 
Nun die muß der arme Whe etingt on haben, 


verſetzte der Kaufmann. Laß ſehen. 


Vorerſt wurden die Gewinne bee Übrigen. Bedien⸗ 


‚ten gebracht. Ste waren beträchtlich. Alle freuten fich 


| 
| 
Ä 
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darob, und die Köchinn fagte in einem ſpöttiſchen Tax 
ne: Haha! ber Kammerjäger unſers Küchenpraäfiben- 
ten iſt bey Hofe befördert worben.. Das wird dem 
Präfidenten was Schönes eintragen... Die Übtigen Ber 
bienten lächelten über ben armen Küchenjungen unb über 
den witzigen Einfall ber Kochinn. Da hörte man auf 
einmal auf der Treppe ein Gepolter und Gefluche. 
nDastrage ber Dentermetten,ihwapriig 
nicht!  moetterte ein Kerl. 

As die Laſt doch endlich weiter getragen wurde, 
fand ſichs, daB es eine Kifte mit Gold mar: biefer 
folgten moch andere, und endlich brachte der Rapitatn 
felbſt ein Kaͤſtchen mit Juwelen von fo ungeheurem 
Werth, daß Whistingeon alle Kirchenvon Fondon 
shit allen Glocken dafür hatte kaufen können. 

Sich, ſagte der Kapitain, Whittingtom, bas 
bringe ich dir für deine Katze, fin beine Redlichkeit, 
für dein Leiden, Cindens er nach der Köchinn blickte) 
und für dem geſcheldtes Geficht. | 

. Richard: wollte es Anfangs gar nicht glauben, 
daß all die Schätze ihm gehören Tollten,, und als ber 
Kapitatn und fein Herr ihn ernſtlich Davon verfichestent, 
konnt er fid) fange nicht von ſelnem Erſtaunen erhoßlen. 

Die Kochinn und bie übrigen Bedienten machten ein 


ſonderbares Geficht dazu. Auf manchem Geſichte konn⸗ 


ze man Neid, auf dem andern Beſtürzung und auf ei⸗ 
nigen eine erzwungene Freundlichkeit gegen Whittington 


ganz deutlich leſen. Gar demüthig ‚näherte ſich bie 


Köchinn ihrem Küchenpräſidenten und gratulirte ihm, 
wie fie ſagte, von Herzen, zu ſeinem Slücke. 

Der Kapitain erzählte noch Folgendes: „Der Kö: 
nis, ſprach er, wäre nicht fo frengeßtg geweſen, wenn 
fich nicht zur Freude des Hofes und des ganzen Lans 
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| des der glüdliche Zufal ereignet Hätte, daß die Katze, 

; bald nad) ihrer Beförderung zum Föniglichen Hofjäger, 
ſechs Junge zur Welt gebrache Hätte, Diefe -batten 
"die guten Eigenfihaften Ihrer Mutter, und reinigten 


nicht nur den Hof von Ratten ».nd Mäuſen, ſondern 
hielten. auch diefe geſchwänzten Unholde im ganzen Lan: 
de in dem gehörigen Reſpekte.“ 

Nun hatte Richard Gold und Ebelfteine genug, 


| Er warb ſehr freygebig, fagar gegen die Köchinn, Iern- 


te die Dandlung , trat dann mis feinem Deren in Com⸗ 
pagnie und heyrathete feine einzige Tochter. Er warb 
wirklich unter drey verfihledemen Röntgen dreymal Lo rd 


. Mayor von Bonbon ; aber wicht weil ihm biefed vom 
dem Geläute ber Glocken in ber Altſtadt prophezeiht 
worden ; fordern ‚well er ein fehr geſcheidter, reicher 
ind angefehener Mann war. 


As ein gewiſſer König von England mit Franf: 


reich Krieg führte, ſoll Ihm Mchard Wbittington groſt | 


fie, als er einmal ben König zu einem glängenden Gaſt⸗ 
mahle eingeladen hatte. Bean erzähle, daB ie ben 
Ramine, In welchem er die Dbligattor verbrannte, Am- 


met unb andere wohlriehende Hölzer gebrannt haͤttenn. 
Blelleicht iſt dieß aber nur eint Fabel. 


In England hat man noch immer ein altes Eich, 
welches die Geſchichte des reichgewordenen Richard 


Woittingeon erzähle: Es fangt ſich fo an: 


Here must I tell the praise 

Ot worthy Weittingion, 

Inown to be ia his days 

“Thrice Lord Mayor of London, _ 


Summen vorgefchoffen haben. Der König gab thin etz - 
ne Obligation darüber ; allein Whittington verbrannte 


DARF 
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„Das Lob will ich erheben 
„Des wadern Whittington, 
„Der war in ſeinem Leben 
Dreymel Mair von London-. 
GSlar, 
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Der ungegrundete Argwhhn. 

| Fin braver Offizier murbe verabſchiedet, well ſein 
Konlg Friede gemacht hatte, und feiner- Dienſte nicht 
mehr: bedurfte. 

Der Mann geriet badarch in geoße Roth, weil 
er nun nichts hatte, wovon ex hätte lebenkönnen. Er 
sing daher zum Miniſter des Königs, um ihn gu 
bieten, daß er ihm bach wieder ein Amt geben moͤchte. 

Der Miniſter, welcher ihn als einen geſchickten 
und ehrlichen Mann kannte, verſprach für ihn zu ſorgen, 
und bat. Ihn, die Mittagẽmahlzeit bey Ihm au eſſen. 

Bey der Zafel gog der Miniſter eine goldene Do: 
fe von ſehr künftlicher Arbeit hervor. Jedermaun bes 
wunderte ſie als ein Meiſterſtück in ihrer Art, und 
fie ging von Hand zu: Hand den ganzen Diſch herum. 
Nah einiger: Zeit. wollte der Miniſter reicher eine Prife 
‚nehmen, aber er-Eonnte die Dofe in feiner Tafhe nicht: 
finden. Auch fonnte er ſich nicht befinnen, daß er fie 
vorher, da fie.rund um den Zifch gegangen war, wie⸗ 
der bekommen habe. 

Die gauge Geſell ſchaft war beſtürgt, "umb einer" 
‚von ben Bäften meinte, es könne fie wohl jemand von 
ihnen in Gedanken beygeſteckt haben. Jeder durchſuch⸗ 
te barauf feine Taſche, aber feiner fand fie. ‘ 

Da fagte ein anderer Gaft, es mühe der sangen 
Geſellſchaft daran gelegen ſeyn, daß Die Dofe wieder 
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gefunden wůrde. Grin’ Rath wire alſo, daß einer 
na dem -andern aufftünde, und ſeine Tafchen wor jeders 
manns Augen umfehrte. Er ſelbſt machte den Anfang, 
Andre folgren feinem Beyſpiele. 

Da aber die Reihe an den abgedankten Oft 


‚ Tom, weigerte fich biefer ebem daſſelbe zu thun. 


DB Man ſagte ihm, er würde fi dadurch Ar ver⸗ 
daͤchtig machen; aber er antwortete, daß ſein ganzes. 
vorhergehendes keben Ihn wider den Verdacht eines 
Despapie ſchützen Fonme ; Re bey feinet Weige⸗ 
rung. od 

Da abbeifeler · min kein Rare, daß er ber Dieb 
Re, und: alle Faber ihn mit -Verachtung und mit- Uns 
willen an. @r ertend biefe Schmach niit Geduld, und 
ing nach aufgehjobener Tafel nach Haufe. 

Des. Abends, da der Kammerdickier nes Miniſters 


‚Kid weglegen wollte, fanden Die-vermißte Dofe in’ 


dem einen Schooße, wohin fie durch ein Loch ber Taſche 
gefunfen war, Der Minifter freute ſich über die geret⸗ 
tete Unfchuld eine ehrlichen Mannes, undgab Befehl, 
daß man am folgenden Morgen ben Offizier wieder 
einladen ſollte. Dieſer erfchten, und ber Miniſter, 


der ihm mil offenen Armen entgegen ging, erzählte ihm 


bie Gefchichte der miedergefundenen Doſe. Danıı bat 
ee ihn, er möchte ihm doch die Urfache fagen, warum 
ee geftern feine Tafchen nicht habe. umfepren mollen, 
Jegt, antwortete der Dffisier, da wix allein find, kann 
ich fe Ihnen fagen; geftern Fonnte ichs nice, weil 
ich beforgen mußte, daß unter «den Fremdeu einer. 
Oder der andere fen möchte, ber mir aus meiner un: 


verſchuldeten N’muth ein Verbrechen made. 


Da ich geſtern zu Ihnen kam, wußte ich nicht, 
daß ich ber So fpeifen würde. 39 hatte m mie das 
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her unterwegs eine Wurſt zur Mittagsmahlzeit gekauft, 
weit Ich nicht Geld genug habe, mis andare Spelſan 
subereiten-gu laffen. Diefe Wurf würde jebermann 
gefehen, und mancher würde darüber gelacht baden, 
wenn ich bie Tafche umgekehrt bärte. Desmegen wei⸗· 
gerte ich mich, es zu thun. 

Der Miniſter amarmte ihn von neuem, und ders 
ſprach fogleih an den König zu fihreiken, und um 
eine Stelle für ihn zu-bitten. Dann ließ er. die gan⸗ 
se geſtrige Geſellſchaft wieder zu ſich bitten, und da 
dieſe verſammelt war, nahm er ben Offizier bey ker 
Hand, und trat mit ihm ins Zimmer. 

Iedermann erſtaunte. Uber der Minkfier zeigtt 
ihnen die wiedergefandene Dofe; fagte, wo ſie gefun⸗ 
den worden ſey, -und fhellte ihnen deu Offtzier als einen 
fehr würdigen und rechtfchaffenen Maun var, den ber 
König-tn einigen ‚Tagen nad. ſeaen Verdlenſten bee 
lobnen würde. | 


— — — — un le. N wi 
Beier Herz. - 


In einer der anſehnlichen Fabrikſtaͤdte in Schleften, 
ohnweit der Boͤhmiſchen Grenze, befandfich der nach⸗ 
her durch eigene Handlung und ausgebreitete Wechfels 
geſchäfte berühmte Bankier Arnoldi H.. in feinen 
füngern Jahren ale Reifebiener in einer ber bafigen 
Fabriken. Seine Reblichkeit und. gefhichte Auffüh⸗ 
zung ber ihm aufgetragenen Gefchäfte hatten Ihm das 
. Butrauen feine&-Heren erworben, fo: daß biefer ihm 
einit eine Reiſe buch Böhmen zur Einfafirung be> 
- grächtlicher Summen auftrug. 

Es wär fon diem fpät im ae, ai ſich 
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Mrusipi Biefar Reife unterzog. Schon hatte reis 


wen Monnth und & rüber auf derſelben zugebracht, 
die mehreſten An beſorgt, und anfehns 
le Geldfunsmen. durch bie Öffentliche Poſt am fein 

Hays überliefert, um deſto leichter und ficherer bie 
ückreiſe zu Pferde machen zu fönnen. Schon näheres 
ts er ſich wieder der Schlefifchen Grenze, als bie Wits 
terung, die ihm bisher ziemlich günflig geweſen mar, 


frhr Sale und wafrennblich wurde, und ihn noͤthigte, 


—-. 


länger, .ald er cd yelinfchte, unterwegs zu verweilen. 

Einf trieb ihn ein heftiges Schneegeflöber in el⸗ 
nen ſehr armfeligen Dre. Es mar fon lange Nach⸗ 
mittag ; das Wirthshaus, vor dem er abflieg, ver⸗ 
sieh fchen ven außen, daß er hier wenig Bequem⸗ 
lichkeit finden würde, und die Innere Eimrichtung bes 
ſtaͤtigte biefe Beſorgniß nur zu fehr, Das Zimmer, 
in welches er eintrat, glich mehr einem Rauchfange 
au konnte er durch den dicken Rauch, ber aus dem 
übelverwahrten Ofen drang, und durch den Dampf 
as mehreren Tobadspfeifen vermehrt wurde, Die Uns 
teefenden erkennen, und alles, was Ihm der übrigend 
gutmüthige Wirth zu feinse Erquickung reichen konnte, 
war ein GBlas Branatwein. Es waren nur noch wenl⸗ 
ge Stunden am Tage ; der Gedanke, hier übernachten 


. zu müflen ‚wo es an aller Bequemlichkeit fehlte, be⸗ 


narubigte ihn ; auf feine Erfumbigung, wie weit et 
nach zum nächften Orte babe, erhielt ge zur Antwort, 


daß wenn er auch noch fo ſcharf reite, er Ihn ner 


Mitternacht nicht erreichen werde, doch wenn er ein 
gutes Pferd babe, und den Weg durch den Waldeine 
fhlagen wollte , könnte er ihn wohl noch früher endie 
an; indeß wolltenfie es ihm nicht rathen, wenn « 
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des Weges nicht recht kundig 
nehin fo rauf, :und ber Wald ug 
Arnoldi, ber. fih nie durch Exiwoterigfeis” 

ten anf feiner Reife aufhalten hieß, und ſeinem raſchen 
| Baue traute, blieb bey feinem Vorſatz, dieſen Ort fü 
eber je licher zu verlaffen, befahldem Wirthe, ſein em 
Pferde ein gutes Futter zugeben, and.uach Werlauf 
einer unangenehmen Stunde. faß.er.wieber auf, tranf 
uoch ein Glas Branntwein, und. farm konnte er Durch 
ein anfehnliches Trinfgelb einen derrauweſenden Bayern 
hewegen, ihn bis zum Walde hin zu begleiten, und 
ihm den Weg zu geigen, ben er durch biegen nehmen 
ſollte. Der Sturm. Haste ſich zwar ‚gelegt; der Him⸗ 
mel wurde rein; aber die Wege waren mit Schnee 








das Wettet ſey oh⸗ 


bedeckt, zum Theil ganz verweht, und ein ſchneiden⸗ 
der Wind vermehrte., die Kälte ber. (gen einbrechenden 


Nacht. 

Als der Bothe mit kom ben Bald: erreicht; "und 
den Meg. durch denfelben nach. den gewöhnlichen Merk⸗ 
mahlen bezeichnet hatte, hath ibn dieſer noch einmal 
swieder mit ihm. umzukehren, und fich nit ber. Ge⸗ 
fahr auszuſetzen. Aber vergebens. Arnsldi, noch er⸗ 
bitzt von dem geiſtigen Getränk, das er zuvor. zu ſich 
genommen hatte, ritt getroſt in den Wald hinein. 

So lange noch die Däͤmmerung dauerte, verfolge 
ee er glücklich den bezeichneten Pfad, fo beſchwerlich 
es auch zu reiten war; aber nun brach die Nacht ein; 
bie Wipfel der Bäume waren-in ſchwarze Sinkernif 
gehüllt, nur. der. mit Schnee bedeckte Weg leuchtete durch 
die ſchon dunkle Nacht zwiſchen den düſtern Baumkäms 
men durch, und der heulende kalte Mind: pfiff durch 
bie nackten Aeſte. Schon nach einigen, Stunden (eh 
fin der ainſame sims genöthigt, vom pferde abe 


6 ganz idee. 


r 


| 
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juſteigen, um nicht vor Froſt zu erſtarren, und ben 
: echten Weg, von dem eraber, leider! ſchon, ohne z8 
u miffen, abgefommen war, zu verlieren, Er zog 
fein Pferd nach, bemerkte aber bald aus dem rauhen 
' von Wurzeln durchflochtenen, ungebahnten Pfabe, daß 
ur irre, ſpähte beſorgt umher nad) einem ebenen. We- 
| ge, und entfernte ich Immer. weiser von dem richtigen. 
Seine Beforgniß ſtieg immer höher, doch ohne in Aengſt⸗ 
‚ lichkeit überzugehen. Einige Mahl verfuchte er es, 
durch lautes Rufen etwa ein menſchliches Obr. auf⸗ 
niwktken, und einen Laut von Hülfe aufzuregen, aber 
der tiefe Wald gab ihm mit fürchterlichem Nachklang 
feine Worte leer zurück. Jetzt erreichte er eine Stelle, 
wo fi) .mehrere Waldwege durchkreuzten; da fegte. 
ee fich .woieder zw Pferde, und, gang unentfchloffen, 
welchen Weg er einfchlagen follte, überließ er feinem 
Pferde die Wahl, das ihn auch glücklich zu einer Köh⸗ 
lerhütte trug, die aber jegt unglüclicher Weife von 
‚ allen Bewohnern verlaflen war. | 
Zitternd vor Froſt Hätte Arnoidi Bier fo gern ein 
Feuer angezündet, wenn es ihm nicht ganz an den da⸗ 
| fu nötpigen Materialien gefehlt hätte; denn ber ſchwa⸗ 
be Verſuch mit Srennendem Schwamm wollte ihm nicht 
gelingen, und die Kälte lähmte feine Nerven zu fehr, _ 
um noch Einen Verſuch zu wagen. In ber voffnurg⸗ 
dlelleicht nun bald einen Wohnort von Menſchen zu 
erreichen, beſtieg er fein Pferd, und trieb noch einigt 
bange & 
var, daß er noch feinen Raut von irgend einem bung 
’ grigen Wolfe oder fonft einem reißenden Thiere vernom⸗ 
men hatte, und feine Hoffnung, daß doch nun bald 
nad) der fo furchtbaren Nacht bie Miorgendämmerung 
aubuggpen werde. In diefer Hoffnung hüllte er ſich 


N 
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tunden im Walde umher. Sein einziger Trofl, . 





noch dichter in feinen Mantel ein, And legte den Zü⸗ 
gel auf den Hals feines Pferbes, das langfanı dahin trab⸗ 
te. Die Kälte ſtieg mie abnehmender Nacht; ſchon verlar 
Arnoldi das Sefühlfeinerrerflarrten Hände und Süße, 


mb müde von ber anhaltenden Strapage konnte er 


- fh nur mit Mühe des Schlummers ermehren, ben 
er jegt fo fehr wie den Tod fürchtete. Enblih Brad 
bie Finſterniß; ein fchmacher heller Schein verkündig⸗ 
te die Wiederkehr des Lichts, und was den halberſtarr⸗ 
ten Reiſenden wieder mit Lebenskraft beſeelte, war ein 
Schall aus einer tiefen Entfernung, mit welchem er 
das Bellen eines Hundes zu vernehmen glaubte; er 
faßte ben Zügel des Pferdes wieder, um es nad) ber 
Seite hinzulenken, von der ber Schall fam; und ob⸗ 
gleich die Gegend noch zu fehr im Schatten eingehünt 
lag, fo fhloß er doch aus dem lichtern Walde, und 
einigen dunfeln Stehen, daß er den Wohnungen ber 
Menſchen nahe fey. Aber eben da er ich biefen zu 
nähern gedachte, ſah er fih auf Ein Mahl durch eis 
nen breiten, mit Schnee bedeckten Hohlweg von dem⸗ 


felden adgefchnitten. Unbekannt mie der Tiefe deſſel⸗ 


ben, aber mit dem Fntfchluß, das Aeußerſte zu wagen; 
fette er feinem Pferde bie Spornen ein, am durch 
den ſelben zu fegen. Kaum hatte dieß eingeſetzt, als 


/ 


08 mie den Vorderfüßen in den tiefſten Schnee ſank, 


und fein Reiter ihm über den Kopf ſtürzte, wo er mit 
balbem Leibe im Schnee ſtecken blieb, Bra and ar: 
‚ beitete bag Pferd fich durch die bichte Schneemaffe, 


erreichte auch glücklich den gegenfeltigen Rand, aber | 


fein unglücklicher Herr firengte umfonft feine Kräfte an, 
um fi) ang der Tiefe herauszuarbeiten; nach langer 
fruchtlofer Anftrengung verließen ihn feine Kräfte; ſei⸗ 


ar Arme wurden af ‚ nbgemattee fühlte Etat 


Bedürf: 


| 


| 
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Vedurfniß der Erhohlung er ſchöpfte tief aus der Bruſt 

den? Athem; das Feuer ſeiner erhitzten Augen verloſch 

allmählich; ermüdet ſank er in die Arme des Schlafs, 

| opne zu ahnden, daß er damit In vie Arme des Todes. 
geſunken ſey. 

Wirklich lag von dieſer ungläclichen Stätte ein 
Heines: Dörfchen kaum eine halbe Stunde entferne ; und 
faum ‚mar der Morgen angebrochen, als einer feiner Bes + 
wohner Peter Herz mitfeinem Sohne Wolfgang 
aus feiner Hütte aufbrach , um In. den nahen Wald 
In fein Tagewerk zu geben, und Holz gu fällen. 

Als er vor feines Nachbar Kilian Herda 
Hütte vorbey ging, bemerkte er zu feiner Verwunde⸗ 
| rung ſchon Licht in derfelben. Er Elopfte and Zenfter, 
rief ihn mit Nahmen, und fragte: ob er Ihn auch in 
ben Forſt begleiten wolle? 

Aber plöglic derloſch das Licht, und in der Hütte 
herrſchte Todesſtille; es erfolgte auf nochmaliges Rufen 
feine Antwort. 

Bemerkteſt du nicht auch das kicht in der Stu⸗ 
be? ſprach Herz zu feinem Sohne im Fortgehen, und 
ging ohne weitern Argwohn feine Straße nad) dem 
.. Walde zu. 

Kaum aber näherten fie ſich demſelben, als ein 
Pferd mie Sattel und Zeug ohne Reiter ihnen aus 
dem Walde entgegen kam, und fi) ohne große Schwie: / 
tigfeit van ihnen fangen ließ. 

Da iſt gewiß einem armen Reiſenden ein uUnglück 
zugeſtoßen! ſprach der Alte, komm, Wolfgang, laß 
uns die Spur verfolgen, vielleicht kommen wir nicht 
| in fpät zu feiner Rettung, _ 
| Da die Tapfen des Pferdes im Schnee ſichtbar 
genug waren, ſo gelangten ße ohne langen Aufenthalt 
I, Band, Ä 


—-- 
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‚au ber Stäfte an, mo fie mit Erflaunen einen Jungen 
Schönen Mann am Rande des Hohlweges ausgeſtreckt 
. und gang erſtarrt liegen fanden. Der Nubli des Er⸗ 
blaßten zog zu ſehr ihre Uugen an, daß ſie es kaum 
bemerkten,, daß der Platz, auf welchem er lag, ziem⸗ 
lid) eingetreten war; aber was fie noch mehr in Vers 
wirrung fegte, war, daß der junge Mann halb ent- 
blößt da lag ; feine Weſte und Unterfleider waren ges 
Öffnet , und doch bemerkten fie nicht die geringfte Spur 
einer Verwundung, bie ihnen Diele Lage bes Unglüds 
lichen beym erſten Blick vermuthen ließ; fie nahmen 


ihn daher, ohne weitere Unterſuchung für einen Erfror⸗ | 


gen auf, ber vielleicht ſelbſt biefe legten Verſuche, ſich 
zu helfen, gemacht babe 5 

Laß. uns nur nicht fäumen, Wolfgang rief der 
Vater feinem Sohne zu. Vielleicht können wir ned) 
‚dag Leben dieſes Unglüdlichen retten! ber Saul iſt ja 
noch warm, auf dem er'gefeffen bat. Faß behutſam 
an; es gilt das Leben eines Menſchen! 

er richteten fie ben erſtarrten Leichnam von ber 
Erde auf, und hoben ihn aufs Pferd; Peter faß bins 
ger dem Gattel auf, fchlang feine Arme um den ſtarren 


Körper, „.ücte ihn fanft an fi, und befahl ‚dem 


Sohne, der das Pferd am Zügel hielt, es ganz fachte 
- and norfichtig nach der Heimath zu leiten. 


Als ſie durch die hintere Gartenthüre über den 


Hof einzogen, begegnete ihnen die Hausmutter, und 


fhrie wor lauter Entfegen: Um Sotteswillen! wen 


bringt Ihr da? 
Nur ruhig! erwiederte ber Alte; einen Erfrornen, 


bent wir Helfen müſſen; Of nur gleich Die Haug = un! 
Stubenthür! 


— I 1135 


Ach, du leber Sort! und es iſt noch aicht warm 
in der Stube; fo eben wollte ich einheitzen! 

So iſts eben recht; ein Erfrorner taugt nicht in 
ti warm Stube. 

Jedt heben fie fanfe den todten Mann vom Pfer: 
de, tvugen ihn hinein in Bas Hanf, umd legten Ihn 
In der Stube aufs Bett, bis eine Strobflreue auf der 
Erde beſorge, und mit armfeligen Matragen belegt 
war, noorauf fie den Leichnam entkleideten, Leiche be⸗ 
deckten, und nun anfingen, mie wollenen Tuüchern zu 
reihen. 

Da kelnchirurg im Dorfe war, mußte aAchWolfzang 
 foglehch zu, Pferde ſetzen, um ihn aus dem nächſten Dor⸗ 
ſt herbey zu hohlen, und zugleich deu Vorfall bey ber 

dortigen Gerichtsſtelle zu Melden. 

| MWährend-der Zeitwendete Weber mit feinem braven 

Weibe alle ihm möglichen und befannten Mittel an, 

um den Lebensfunken wieder in bir Bruſt bed Ent: 

ſthlafenen zu wecken; und durch wnabläßiges Reiben 
mit warmen Tüchern gelang es ihnen wirklich. Mit 

- tier Freude, bie über allen Ausdruck war, bemerkto 

Pater zuerſt, daß ſich der Mund des Entſchlafenen öff- 
heit, um Athem zu ſchöpfen; bald darauf wuchten die 

| Augennotmpern, die Augenlleder öffneten ſich, zeigten 
einen Karren Blick des Auges und fchloffen fich wieder. 
| Gottlob, rief Peter ſeinem MWBeibe gu, nun ha⸗ 

‚ ben wir gewonnen! Laß uns Ihe nun Ind warme 

Bett bringen, und fege einen Topf u huederthee aufe 

Feuer. 

Schon gab der Kranke ininter: mehr zeichen des 
leberfehrenden Lebens von ſich; bie Bruſt hob ſich 
wieder, ber Athem wurde freyer; er fchlug bie Qt: 
| 0:92: 
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gen auf, ſahe ſich im Zimmer um, befand ſich aber da⸗ . 


bey in gãnzlicher Betäubung. 


Indeß Fam Wolfgang mit dem Chirurg ai, und. | 


bald nad) ihnen ber Juſtizbeamte und Gerichtsactua⸗ 


ine. Der Chirurg gab dem Verfahren des braven \ 


Peters den verdienten Behfall, und wendete bie übe 


‚rigen "Mittel bey dem Kranken an, um der weitern 
‚Gefahr vorzubeugen, nnd die völlige Wicderherſtalung 


‚feiner Geſundheit zu befördern. 


Nach wenigen Stunden kam Arnol di wieder | 
"eo gu vollem Bewußtſeyn, und fonnte wieder etwas aufe 


xecht im Bette figen, Der Juſtizbeamte that einige nöthige 
Fragen an ihn, ließ ſie vom Schreiber ju Protofoh nep- 


men und verließ ihn bald Darauf, nachdem er zuvor 


dem Bauer von amtswegen ben Kranken zur ſorg⸗ 
fältigſten Verpflegung anbe fohlen Hatte. 


As ob ich nicht ſchon Gewiſſen swegen genug 


I 


dazu verpflichtet wäre, ſagte Peter, als er von der Haus: 
flur, wohitz ar die Gerichtsperſonen zum Wagen beglei⸗ 
tet hatte, wieder zur Wohnung des Kranken zurückeilie. 
Er und fein braves Weib hätten nicht mehr thun 
lkoͤnnen, und hätte es die Rettung ihres eigenen einzigen | 
Sohnes betroffen. Sie wendeten die som Arzt verorbner 
ten Mittel: mit aller Gergfalt any. wichen den ganzen 
Tag und. die darauf, folgende Nacht nicht von dem 


Bette des Kranken, und fuchten ihm alle mögliche Erz : 


keichterung zu verfchaffen. 


Durch einen wohlthaͤtigen Schlaf fahite fi ch Ar⸗ 
noldi am folgenden Morgen fo geſtärkt, daß er mit 


‚der Heiterfien Miene feine Erretter begrüßen konnte; 


er reichte, ihnen die Hand, drückte fie mit Banfbareb 
Empfindung des Hertens, und dieſe weinten nor Freu⸗ 


de über feine Geneſung. 


« 


Zu Nach ‚einigen: Tagen befanb er fich wieder im Stans 


" de, das Bett zu verlaffen,, und fich wieder angufleis 
den, Dan Hatte feine ‘Habfeligkeiten nächſt feinem 
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Bette auf eine Lade niedergelegt; auch der Mantelſack 
lag daneben, aus welchem er ſich wieder mit friſcher 


‚ Wäfcheverfab. Ueberzeugt, daß er ſich In guten Hän⸗ 
den befunden Babe, war er um die nähere Unterſuchung 
feiner Sachen unbekümmert, beſonders da er das, woran 


Ihm am meiften gelegen war, feine Brieftafche mit et» 


nigen anfehnlichen Wechſeln, noch unverſehrt in feiner 


Rodtafche fand. Da er aber ben Belbmangel feines 


guten Wirths bemerfte, als diefer auf Anrathen des 


Ehirurgs einige Fräfttge Speifen und färfenden Wein 


‚ für den Kranken beforgen ſollte: fo fuchte er nach ſei⸗ 
nem Geldbeutel, und als er dielen nicht fand, nad). 
et Geldkatze, die er um ben Leib getragen hatte; bey⸗ 


de8 aber war, mebft einigen andern Stücken, ald feiz 
nee Uhr, Schnupftabafsbofe, Etui, u. J. w. ber: 
ſchwunden. Es kam ihm Äußerfl ſchwer an, Mißtrau⸗ 


en in die: Ehrlichkeit ſeines edlen Wirths zu ſetzen, dar 


ber ſuchte er fo gut es ſich thun ließ, feine Verlegenbelt gu 


verbergen, zumahl da er bey der leiſen Anfrage, ob man 


welter nichts von ſeinen Sachen gefunden habe, als 
das vorräthige, die Zeichen der Empfindlichleit und ber 
gefränften Ehrliebe im Geſichte feines Erretters bemerk⸗ 


te, der auf der Stelle und trotz den Gegenvorſtellungen 


des befchänten Fremden feinem Sohne befahl, nach je⸗ 


ner Unglücksſtatte zurückzukehren, und nachzuſehen, 
ob vielleicht noch⸗ Etwas unter dem Schnee verborgen 


liege, | 
So eben trat ber Yurlsbeamte Ins Zimmer, um 
fi nach dem Befinden des Fremden gu erkundigen, 


und Ihn wegen des gehabten Unfalls umſtändlicher zu . 


«“ 
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vernehmen. Noten Arnoldi ich bleſen naber ent⸗ 
teckt, feinen Nahmen und Aufenthalt angezeigt, und 
ſich durch die bey ſich führenden Briefe hinlaͤnglich le⸗ 


gitimirt hatte: erſuchte er ben Gerichtshalter, ihm auf 


einen ber Wechſel eine gewiſſe Geldſumme varzuſchießen, 
bie er ſogleich nach, feiner Zurüchkunft mit dem größten 
Danke erſtatten werde, Der ‚jufligheamse verſprach 


ihm, noch heute bie verlangte Summe zu ſchaffen, und 


ließ bey feiner Abreiſe dem. braven Bauer das wenige . 
Gelb, das er eben bey ſich führte, zur Verpflegung“ 
des Fremden zurück, nachdem ihm letzterer verſprochen | 
batte, auf feiner ‚baldigen Nücreife ben Weg über 
Zitſchkau, dem Herrenhorfe, zu nehmen, und bey ihm 


| eimukehren. 


Kaum fühlte fi ch Arnoldi geftärtt genug zur 
Fortletzung ſeiner Reiſe, als er von dem arhaltenen 
Gelde den Chirurg für feine, Bemühung belohnte, und. 
den übrigen.Theil feinem guten Wirthe, dem. er bie: Er⸗ 
haltung, ſeines Lebens verdankte, als einen Elsinen- Era. 
fag des gehabten Aufwandes aufbrang, und bath, 


es nur für. einen Anfang feiner Erkenntlichkeit anzuneb⸗ Ä 
men, da er durch den Verluſt ſeiner Börfe jetzt nicht 


im Stande fen, Ach dankbarer gegen ihn zu bemeifen, 

kLange weigerte ſich der redliche Bauer, das angebothene 
Geld. anzunehmen; er ſah Dem Abfchtednehmenden ſcharf 
ind Auge, ob er eine Spur des Argwohns darin 
Iefen möchte; ja er. fonnte bie Srage an ifnummöglic; | 
In feinem Herzen zurückhalten, ob erifn wohl einer fo 

uteberträchtigen Beraubung fähig halten könnte ? Und 
als ihm dieſer verficherte, er Eenne ihn bloß ale ſei⸗ 
nen Woblthäter und Erretter, da reichten fie t6nf ber 
Reihe nach die Abſchiedshand, und bealeeten ihn mit 


frogen Wünſchen. J 
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So kurz der Aufenthalt Arnoldis Ben feiner 
Durchreiſe durch Ziefhfau im Haufe des Juſtizbeamten 
war, fo traurige Folgen hätte er für den biedern Herz 
umd feine Familie. Der. Zuftigbeamte hatte nemlich 
Arnol din das Geſtänduiß ausgelodt, daß er ben 
bieſer Selegenheit einen Verluſt von etwa 200Nth. an dad 
rem Gelde gehabt habe, der ihm gar in feiner weiterh 
RXütkſicht empfindlich fen, als bloß um des Willen, weil 
er fih jet weniger zum Dank gegen ben Erretter ſeines 
kebens verbunden achte, dar fi diefer filr feinen ge: 
leiſteten Dienft bezahlt gemacht habe, 

Diefen Umftand mußteder Juſtitlar gleich bey dem 
nähften Berichte, den er dem Gerichtsherrn und Edel 
mann ber beydeũ Dörfer von dieſem ganzen Vorgange ab⸗ 
legte, In fo ein gehäſſiges Licht zu ſetzen, daß dieſer 
ußerſt darüber aufgebracht wurde, und dem Juſtizbe⸗ 
amten die ſtrengſte Unterſuchung der Sache anbefahl. 

Wider alles Vermuthen erfähten nad) einigen Tas 
gen der Gerichtödiener mit der Wache vor’ dem Haufe 
des guten Herz, um ihn mie Weib und "Sohn in ges 
fängliche Haft zunehmen, und eine genaue Unterfuchung 
in feinem Haufe anzuftellen. Bey der Iegtern fand ſich 
nicht das mindefte Verdächtige, und bey ber Verhafte 
nehmung ber Perfonen felbft Hätte jeder Unparchegts 
ſche die Unfchuld derſelben aus jedem Ihrer Seſichteũ⸗ | 
ge fchon erkennen können. 

Bey dem dabey entflandenen Auflauf ber Nach⸗ 


baren bemerfteman in dem Geficht der mehreſten Mit: 


leid mit dem unglücklichen Herz, der im ganzen Dorfe 
feiner Redlichkeit wegen fo geſchätzt war; nur fein näche 
fer Nachbar Kilian äußerte dabey bie menſchenfeind⸗ 
liche Meinung, er habe ſich nicht um den mrngluücucen 


\ 
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Gremben. betũmmern/ſondern das ganze Geſchaft feiner 
. „Yufbebung den Gerichten überlaffen ſolen. 
| Mit dem Bewußtſeyn ber. Unſchuld und mit dem 


edlen Stolze, ben das Gefühl, recht gethan zu haben, 
ung einflößt, ließ ſich Herz die Bande anlegen, nur 


da verzog Ach fein Geſicht zum Unwillen, ald er fein 


Weib und feinen Gopn eben fo fchimpflich behandeln - - 


ſab; doch ermunterte er ſie zur Standhaftigkeit, und 
zum Verttauen auf Gott, der ihre uUnſchuld ans Licht 
bringen werde. 

Als fie zur Frohafeſte gebracht wurden, erzitler⸗ 


ken ſie freylich vor ber Löchern, in die ſie, abgeſondert 


von einander, kriechen mußten, und die fo ntebrig 100» 
ren, daß fie, ſelbſt eingebogen, auf dem Klotz ſitzen 


mußten, an welchen Ihre Füße durch bie Feſſeln ange⸗ 
ſchloſſen wurden; eine ſchmale Oeffnung in der Maner 


lieb kaum fo viel Tageslicht ein, um Ihnen das Schauri⸗ 
ge Ihres bumpfigen Aufenthalts. bemerkbar zu machen, 
Als der Gerichtsdiener die Thüre bes Gefängniffe. vere 
riegelt hatte marf ſich D erg aufs niedrige Stroßlager, 


legte feinen Kopf mit .untergelegeen Armen; auf den : 
Klotz, blickte zur Deffnung in ber Mauer bin, und rief - - 


. im ſchmerzlichen Gefühl des Unrechts, das ihm hegege 
nete, aus; Gott! du wirſt richten! Ich habe dieß 


um ihn nicht verdient, den Fremdling!. Er. vergilt 


mir Boͤſes um Gutes! 


Was die Lage dieſer Elenden am traurigſten mach: 


z ee, war ber langfame Gang der Unterfühung über ihr 
vermeintliches Berbrechen, ber ſo oft unterbrochen wur⸗ 


be, und über deſſen Ausgang fie. fo lange inpeinigender: 


Ungewißheit ſchwebten. Welche Wehmuth jerriß ihr 


Der, wenn fie einander zuwellen im Verhöre wieder 
ſahen, too ihre geſchehenen Ausſagen mit einander vers ⸗ 
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glichen wurden. Zwar in der’ Hauptſache ſtimmten fie 
völlig überein, bloß in einigen unbedeutenden Neben⸗ 
umſtaͤnden lag ein anſcheinender Widerſpruch, der nur 
‚Inden Augen der Juſtiz von. Wichtigkeit ſchien, und 
worauf man ein:vorzügliche® Gewicht zn legen wußte; 
gleichſam, ale fey es darauf angelegt , die Unſchuld 
durch Fallſtricke und Kreuz⸗ und Querfragen zu verwirren, 
. und ber edelſten Handlung eine Abſicht unterzulegen, 
die ſie zum ſchändlichſten Bubenſtücke herabwürdigte. 
Mehrere lange traurige Wochen waren über dieſer 
inquiſitoriſchen Verhandlung verſtrichen, "ale endlich das 
Weib, die während ihrer Gefangeuſchaft an einem rheu⸗ 
mathiſchen Uebel litt, freygegeb en wurde; doch wurde ihr 
verbothen, zu ihrem Manne während ſeines Verhaftes 
zugehen, Laut weinend verließ fie. den Kerker, 'wanfte 
unfihern Tritts dem Dorfe und ihrer verlaffenen Woh⸗ 
rung zu; aber wie erflaunte fie, als fie, da fie nur 
noch wenige Schritte von der Hütte entfernt war, von 
ihrem Nachbar Herda,angebalten, und von ihm; mit 
tauhem Zone. bebeufet wurbe, die Hütte gehe fie nichte _ 
| mehr an; fie ſey gerichtlich angefchlagen worden, und er 
habe. fiegelauft. Da wankte fie noch einige Schritte fort, 
"und. fanf au der Schwelle-ihrer ehemaligen Hütte ohn⸗ 
| mächtig nieder. Herdä nog ſich von Ihr ab, 
und ließ fie in dieſem traurigen Zußande; aber ed gab 
noch Menfchenherzen im Dorfe. Ein Mädchen, zwar 
arm und einer armen Wittwe Tochter, bie Geltebte - 
Volfgangs, eilte ihr zuerſt zu Hülfe; bald ſam⸗ 
welten ſich mehrere um die Bedaurungswürdige, und 
alle reichten ihr die helfende Hand und ſchafften iht die u 
nöͤthige Verpflegung. 
Wuͤhrend der Zelt, daß Herz mit feiner Faulie 
dm empfindlichſten Leiden uuterlag, ſchien für ſenen 


\ 
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Nachbar Herda einbefonderer Glücksſtern aufgegan⸗ 
gen zu ſeyn; einer feiner entfernten Anverwandten im Be⸗ 
bürge war ohne Erben geſtorben, er, als der nächſte 
Seitenverwandte, hatte ſich mit ben nothigen Zeugniſſen 
von ſeiner Gutsherrſchaft verſehen laſſen, war hinge⸗ 
reiſet, und jetzt mit einem beträchtlichen Vermögen, das 
durch den Ruf noch vergrößett wurde, zurückgekommen, 
als eben feines Nachbars Wohnung und Garten gericht⸗ 
ich angefchlagen war, bie er ſogleich käuflich an fich 
Brachte, und dadurch feine vorigen Beflgungen anſehn⸗ 
lich erweiterte ; daß ganze Dorf aber ſah mit unzufriee 
benem Blick auf ihn, denn keiner aus ber Gemeinde 
hätte die Hütte des braven Herz zum Eigenthume vers 
langt; und feiner war unwerther, dieß Erbe des Recht⸗ 
ſchaffenen zu beſitzen, als Herba, 

Schon war wieder eine geraume Zeit verſtrichen, | 
als endlich die Unterfuchungsaften In den Gerichten des 
Edelmanns geſchloſſey, und zum Rechtsſpruch und Ur⸗ 
the an bie höheren Landesgerichte abgeſendet wurden. 
Dieß Urtheil fiel dahin aus: daß, wenn der beraubte 
Handlungsbiener Arnoldi vor feiner Gerichtsbchörbe . 
feinen Verluſt von 400 Rthlrn. eidlich erhärten -wür. 
de, Inquiſit aber bey fernerm Läugnen beharre, man 
an ihm die Tortur im erſten und zweyten Grade anzu⸗ 
werben habe, un ihn zum Geſtändniß der Wahrheit 
zu bringen. | 

Dieſem Urtheil gemäß mußte alfe ein Eracaet der 
Acten mit der geſchebenen Auflage an Arnoldi nach 
—— werden. Kaum erfuhr dieſer bag Schick⸗ 
ſal ſeines Erretters, al& er von edlem Eifer entbrantts 
fe, alles anzuwenden, um ihn von feiner gefänglichen Haft 
zu befreyen. Ach, er hatte feinen ehemaligen Verluft 
hängft vergeffen ; Rand eben jetzt im Begriff, ſich zu 


- ⸗ 


enebiiene, and In cine fehr vortheilhafte Berdindung 


nit tinem holden Mätchen gu treten, lebte jetzt im 


vollen Genuß ber vorzůglichſten Lebensgüter, und 
der „dem ser die Erhaltung ſeines Lebens und alle 
diefe Lebensfreuden zu verdanken harte, fellse um felr 
netwoillen im Kerker ſchmachten — Diefer Gedanke 
war ihen unertraͤglich, ja. er würde fich gieich ſelbſt 


auf die Reife much Zitſchkau gemacht haben, wäre er 


nicht von. ben Armen feiner Gelichten und dierch andere 
Dröngenbe. Geſchaͤfte zurückgehalten worden. Doch muß⸗ 
te einer feiner Freunde und Hausgenoſſen dieß Geſchäft 
ber ſchle unigſten Befreyung ſeines Wohlthäters über⸗ 

nehmen. Dieſer reiſete ſogleich mit der noͤthigen Voll⸗ 
macht und reichlich. mit Gelbe verſehen, dahin ab, um 
ben; Prozeß ſogleich nieder zu ſchlagen, alle Koften zu 
erfegen, und den braven Herz mit ben. Seinigen, 
ſo gut es ſich nur immer thun If, für die erlittenen | 
Drangfale gu. entſchävigen. 

:Dieg: maenſchenfrenndliche GRfchäft murde von bem 
Bevollmächtigten vortrefflich ausgeführt, und nach Bars 
zer Zeit wurde bei. gute. Herz mit feinem Sohne In 
Freybeit geſezt. Der junge Mann aus Schlefien machte 
fid) DB: has Vergnügen, ben Korker des Gefangenen 
zu öffnen; aber es raten Ihm Thränen in die Augen, 
als der gebaugte, fhon:ziemiich-Dejahrte Mann mit vers 
hleichten Stochte und düſterm Varte aus dem finſtern 
Loche kroch, auf ſeine Knie ſank, unb ausrief: Bott, fo 


haſt du doch meine Unſchuld and Licht. gebracht! Ja bu 


biſt Doc noch Richter auf Erben! Freundlich hob 
ihn ber junge Mann von ber Erde auf, und bath ihn im 


Namen ſeines Freundes um Verzeihung, daß er ‚ganz. 


wider feinen Willen die Veranloſſung zu diefen feinen 
Beiden gegeben habe. Als ber Alse erfuhr, Laß die⸗ 
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ſes ein Abgeſandter von ſeinem geretteten Freunde ſey, 
ergriff er ſeine beyden Hände und erklärte, nun erſt, 


durch dieſe ausgeſtandenen Leiden, lege er ſelbſt einen 
Werth auf jene Lebensrettung; ; denn nun wiſſe er, 


was es heiße, um des Guten willen leiden zu nüßen. 

Jetzt murde ihm auch ber Sohn. zugeführt: Sey 
mir willkommen und gefegnet, rief ihm ‚der Water mie 
offen Urmen entgegen, du Gefährte meiner Trübfale, 
mein Sohn! Komm, laß und mit Danf gegen Bott 
biefen Dre verlaffen , wo unſde Rechtſchaffenheit eine 
ſo harte Probe aushalten mußte. Laß uns das erlit⸗ 
tene Unrecht vergeſſen, und immer gut und menſchen⸗ 
freundlich handeln. 

Weinend warf ſich der Sohn in die Arme bee Bas 
terd. Gelbft der hartherzige Jaſtizbeamte murbe Durch 
diefe Szene zu Thränen gerührt. 

Set führte ber junge Schlefier beybe zu dem War 
gen, der an der Frohnfeſte Bereit ſtand, um ‚fie in Be: 
gleitung bed Aufkitiard wieder nad ihrer vorigen Hey⸗ 
math zu briugen. 

Die Nachricht von der Befreyung bes btaven Herz 
und feines Sopnes hatte ih fchon Im. naheliegenden 
Dorfe verbreitet, und Alt und Jung hatte fich-aufge- 
macht, um ben allgemein gefchägten Nachbar zu empfans 
gen; nurKiltanH.erba. befand fich nicht unter ihnen. 


Die gute Mutter wurde, begleitet von den been Grauen. 


des Dorfs, wie im Triumph ihrem Manne enfgegen 


geführt, und kaum erblickte. fie den Wagen, auf deſ⸗ 


ſen Vorſttz fich ein Poſtillion waͤcker mie feinem Pofle 


born hören ließ, als fie, außer ſich vor Sreuden, ih⸗ 
ren Beglelterinnen in die Arme fanf, und nur mit Mü⸗ 


be wieder zur Beſinnung gebracht, mit in den Wa⸗ 
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gene gehoben, und. Im Zuge zum Gaſthofe beleon 


wurde. 


Als hier die erfien Aufwallungen der Freude fd ur 


gelegt hatten, vollzog be» Frenide feinen Auftrag, den’ 
armen Herz wegen ſeines Verluſtes zu entſchädigen; 
auf des Juſtizamtmanns Befehl mußte Kiltan Ders 
da erfcheinen, iym feine Wohnung wieder abtreten, 
und den Kauffchilling zurücknehmen. Herz murde mies 
dee mit feiner Samilte in feine verlaffene Wohnung 
eingeführt ; der Fremde legte für ihn eine anſehnliche 
Geldfunme in die Hände des Juſtitiarius, Über wel⸗ 
he der brave Bauer Herz frey difponiren könne; zus 
gleich ließ er dieſem bie Addreffe feines Haufe, um 


fi In jedem vorkommenden Falle, wo er ber Unterflüs 


gung feines Freundes bebürfte, geradezu an ihn zu 


"wenden, und bath ihn beym Abfchtede nochmahls im 


Namen dieſes feines Freundes, das eflittene Unrecht 


zu vergeſſen. 


So lebte nun Herz wieder mit dey Seinigen 


froh⸗ -und glücklich. Die zurückgelaſſene Geidfumme er⸗ 


ſetzte ihm nicht nur reichlich den erlittenen Verluſt, 
und half ihm in ſeinem Hausweſen auf, ſondern reichte 
auch hin, die verpfändete Hütte der armen Wittwe im 


Dorfe einzulöſen, fie noch bequemer gingurichten, und 


mit den nöthigen Haus und Geldgeräthen zu verfehen, 
Es war ein allgemeiner Feſttag für das Dorf, als der 
alte Herz feinen. Sohn zur Kirche begleitete, um da 
die Trauung desfelben mit der Wittwe Tochter zu voll⸗ 
ziehen. | 
Was ihm noch zuweilen ſeine frohen Lebensſtun⸗ 
den in.der Seinigen Kreiſe und ſelbſt die fortdaurende 
Unterflügung des dankbaren Schleiden Kaufmanng, 
durch die er ſich Immer mehr zum wohlhabendſten Bauer 


⸗ 
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im Dorfe erhob , verditterte ‚war Di, daß, od er 
gleich im Gerichte und noch mehr vor feinem Streifs 
fen von der augeſchuldigten Beraudung des Fremden 
. frepgefprochen worden war, doch noch ein geheimer 
Verdacht auf ihm ruhen könnte, da bie Sache doch 
nicht gehörig aufgeflärt worden fep. — Aber bie Zeit 
brachte auch biefeg gu noch ‚mehrerer Verherrlichung fels 
ner Rechefchaffenheis and Liche. 

Nilian Herba war feier angeltchen reichen 
Erbſchaft ungeachtet nicht recht froh geworden, Da er 
ohnehin einen karten Hang zu: einem müßigen und. üppts. 
gen Leben hatte :. fo wurde berfelbe durch Ben ihm zuge⸗ 
fallenen Reichthum noch vermehrt. Er vernachläßigte nun 
ganz feine Geſchäfte, ergab ſich den Trunk und brchte 
feine Zeit in der Schenke gu. Sein Hausweſen gu 
sieth in Unordnung; fein Weib, das ihm vergeblich Bors 
würfe darüber machte, zog es fih zu Gemüthe, begte 
Ad aufs Krankenbett, und ſtarb. Nach einigen Yahe 
son ſah fih Kiliſan In. die Nothwendigkeit verſetzt, 
Schulden zu machen, Haus und. Kedfer waren ſchwet 
verpfändet; er war nicht mehr im Stande, Die Zinfen 
aufzubringen; ed wurde ein Grundſtück nach bem an⸗ 
bern losgefchlagen; und zuletzt kam ed auch an feine 
Mohnung. "Niemand haste Mitleiven mie ihm; der 
einzige, der ihn bedauerte, und Ihm mehrmals Hülfe 
anboth „ war fein nun glüdlich gemwordener Nachbar 
Herz; aber auf diefen ſchien er einen unnerföhnlichen 
Daß geworfen gu haben; er vermied jede Gelegenheit, 
ihn zu fprechen, ſcheute fih, ihm Ing Geſicht zu fee 
ben, unb ſtieß oftgegen andre Die Fränfendften Schimpfe " 
eben gegen ihn aud. Herz estrug e6 mit Großauuth, 
‚und als bey feinen gänzlichen Verfall ſich jedermann 
von. Ihm zurückzozg, war er es, der fi} feiner an⸗ 
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nahm und ihn vor gänzlichem Mangel ſicherte. Jetzt 
fien er in fich zu geben; fetn voriger Leichtſinn verwan⸗ 
delte fich in ernſtes Nachdenken; er zog fi von dem. 
Umgange mit Menfchen zurück, und ſchlich, in ſich 
ſelbſt gekehrt, an einfamen Orten einher; man bemerk⸗ 
te beutlich am ihm die Spuren einer tiefen Melancholte; 
mau fah ihn öfters bie Hände ringen, feine Augen 
unwillkührlich, wie bey einem heftigen Schreden, 
unter ben dunfeln Augenbrannen furchtbar herumrol⸗ 
In, und hörte Seufzer fi aus feiner gepreßten Bruſt 

bervordrängen ‚aber fein Muth blieb gegen- jeben Sras 
genden verſchloſſen. 

An einem Winterabende, wo der Nordwind fürch⸗ 


terlich rauſchte, und Herz mit feiner Familie ſich, 


ba es eben jährige Zeit. wurde, au den ehemaligen Auf⸗ 


tritt mit dem Erfrornen in ſeiner Wohnung erinnerte, 


und die wunderbaren Wege ber, Vorſehung pries, die - 
ihn dadurch zum Glück geleitet habe, klopfte jemand 
heftig an die Thüre. Bey Eröffnung derſelben trat 
Kiltanmit zerſtörtem Blicke und wild umher hängen⸗ 
dem Haare ein, verlangte zu feinem Nachbar, ſtürzte 
ing Zimmer, ergriff haſtig die Hand bes Alten, unb 
rief mit ſchrecklicher Stimme: Nachbar, ich habe Dich 
beleidigt !. Du haft um meinetwegen viel gelitten, - Ver—⸗ 
gib mir nus um der Barmherzigkeit Gottes: willen! 
Ich kann fonft feine Ruhe. finden ! ad die Angſt! die 


Angſt! ich bin verloren! 


Der gute Alte warb durch deſſen unerwarteten Auf⸗ 
tritt ganz außer Faffung geſetzt. Du haft mich nicht 
beleidigt, Kilian, ſprach er; und wenn es wire, 
ich wollte dir's von Herzensgrunde vergeben. 

Sogleich wollte ſich der Unglädliche wieder ent- 


fernen; aber fein Freund hielt. ihn feft, und bath ihn 
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dringend, ihm boch den Kummer ſeines onuns i eis. 
beiien. 
Run wiffe benn, rief er laut aus, was ich nicht Länger 


verheimlichen mag, daß ichber Räuber jenes Unglüdlis. 
‚chen war, dem du das Leben retteteſt. Ich war eher 
als du in dem Walde, und fand ihn in dem Hohl⸗ 
wegez ich zog ihn aus dem Schnee hervor, aber nicht. 
in der Abſicht, ihm zu helfen, ſondern Ihn gu plündern; .. 
ich durchſuchte feine Taſchen, nahm, was ich an Geld 


und Geldes werth faͤnd, zu mir, öffnete feine Kleider, 
und riß ihm die Geldkatze vom Leibe. . (Er! zog bey 


dieſen Worten den leeren Beutel aus der Rocktaſche, 


und ſteckte ihn wieder ein.) Durch ein Geräuſch ers 
ſchreckt, verlleß ich Ihn, und trug die verfluchte Beute nach 


‚Haufe, mit dem Votſatz, ihn nachher vollends auszu⸗ 


kleiden, und ſeinen Leichnam zu verſcharren — aber du 


———————. . ..1.. 


hinderteſt mich an ber Ausführung. Nun weißt du 


-aled — nun lebe wohl... 


Mit biefen Worten ergriff er bie Thüre, und ſtürz⸗ zu 


®%, gleich einem Raſenden, zum Haufe hinaus, noch 
che fih die Anmefenden von ihrer -Betäubung erholen 


Fonnten. Man eilte ihm nach, fuchte in feiner Wohnung, 


fand fie aber feſt verſchloſſen; die Nachbaren wurden 
zur Hülfe des Unglücklichen aufgebothen; man brad) 
in dag. Haus ein, durchfachte alle Winfel deſſelben, 
fand ihn aber nirgends. Die’ ganze Nacht hindurch 
wurden Wachen, befonders an. dem Fluffe, der das 
Dorf durchfchnitt, aufgeftellt ;- mit Anbruc des Tas 


ges durchfirich man den Wald, da fand man den Un: 


glüdlichen an ber Stätte, wo er den Raub begangen 


hatte, am einen nahe’fichenden Baume bangen. Se 4 - 


ſtürzte mit feinem Sohne aufdiefe erhaltene Rachricht 


binzm, fgnis den Strict durch, machte Verſuche, ihn 


! ins 
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ins Leben zu bringen, aber vergebens; mie zum Him 
mel gerichteten , mitleidigen Blick rief dr über dem 
Leſchnam des Unglücklichen aus: er HR In die Hände 
feines Dichters gefallen. \ 
u U kofſius. 
u Artigkeie ... 


Sophie und Friederike waren Schweflern, 
Sie hatten nur noch eine Dutter. Der Vater war geſtor⸗ 
ben. DB er ihnen gleich nice viei Geld zurückließ | 
fo erwarb doch die Mutter dur ihren Fleiß fo * 
daß fie mit ihren Kindern zur Noth auskommen konnten 
Uber eines Jahres wurde diefe thätige, gute Mutter 
frank; ihre Arbeiten lieben liegen, und fie nahm nicht 
ſ biel ein als fie ausgeben mußte. Dieß machte iht 
blele bange Sorgen. | j — 
Sophie und Friederike waren bisher unter Der 
beſtändigen Aufficht der Mutter geweſen, und gut er⸗ 
jogen worden. Sophle machte ihr große Freude. Eis 
war fehr ſanft und gutherzig. In ihrem Aeußerlichen 
hatte fie viel Gefälliges. Eprach fie mit jemanden, 
fo chat fie dieß mit aller Freundlichkeit; murde fie.um 
was geftagt, fo antwortete fie befcheiben und anges. 
| arm > begegnete fie jemanden, fo machte fie eine höfll, 


Ge Werbeugung; befand ſie ſich in einer, Gefenfihaft, 
fo benahm fie fich auf eine gute Weife, fiel niemanben. 
In die KRede, und war nie vorfaut; — Ueberall nannte 


Man daher Sophien ein artiges Maͤdchen, und hatte 
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fe allgemein gerne. | | we 
Gegen bie Mutter benabm fih Sophie auf eine 
Weiſe, wie es einer guten Tochter zukommt. Der 


L Band, 
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. Mutter Bier waren für. die Tochter Befehle. Bas | 
Sophie ihr an den Augen anfah, that fie ihr zu Gefals 
Ien. Hatte fie ſich bes Morgens angekleldet, fo eilte 
fie zur Mutter, um ihr den Morgengruß zu. bringen, 
Stand fie von Tiſche auf, fo füßte ſie ihr die Hand,und 
“dankte für das Effen. Ging. ſie zu Bette, ſo wünſchte 
fie ihr auf daB herzlichſte eine gute Nacht. 
Es war natürlich, daß die Mutter Sophieen uns | 
gemein Ifebte, und auf fie große Hoffnungen baute, . 
Nicht ſo beliebt war Friederike. Zwar hatte ſie man⸗ 
he gute: Eigenſchaften; fie war thätig, fröplihundoft 
fehr dienſtfertig. Aber man tadelte an ihr mie Recht, 
daß fie in Ihren Neden⸗ zu ‚vorlaut, zu unbefchelden, 
und zumellen unanſtändig ſey. — Auch bemerkte man 
bdey ihr mit Unwillen, daß fie in ihrem äußerlichen Betra⸗ 
gen oft die Geſetze ber Höflichkeit nicht befolgte. Sie 
— andere nur ungern, fie verfäumte oft 
. kelbſt ihrer Mutter einen guten Morgen oder eine gute 
» Nacht zu wünſchen, und wenn ihr etwas nicht recht 
war, machte fie ein verdrießliches Geficht, knurrte und 
murrte, und vergaß ſich zuweilen ſo fehr, Daß fie ſelbſt der 
Mutter auf das heftigſte widerſprach. War ſie in der 
Geſellſchaft anderer Maͤdchen, ſo wollte ſie immer 
den Ton angeben, widerſprach ihren Geſpielinnen, ta⸗ 
bdelte alles, was fie vorſchlugen, und geberdete ſich et⸗ 
was ungezogen, wenn man auf ſie nicht hoͤren, und 
ihre Vorſchläge nicht annehmen wollte. 
Friederike war daher nirgends wohl gelitten. Mie⸗ | 
wand ging gerne mit ihr um, und in der ganzen Stadt 
Ne Re ein anartiges Maͤdchen, Kein Bater, keine Mut⸗ 
ter ſah ch gerne, wenn ibre Car Umaens mit ibe 
hatten, IN. 


» 
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Die Mutter Frlederlkens bettübte ich oft über fie, 
und bath fie dringend, mehr auf ihr Betragen zu 
ſehen, und ſich bie Saweſter Sophie zum Muſter zu 
nehmen, | 
5 Aber Friederike achtete barauf nicht, , und weil ihr 
ESophle als Muſter empfohlen ward, fo wurde Heiß: 
‚ter Schweſter abgeneigt, und benahm ſich gegen fie bis⸗ 
weilen ſehr ſchnippiſch und unartig. Sie feänfte ſie 
oft fe ſehr, daß bie gute Sophis bittre Thranem das⸗ 
J über vergoß. 
Wahrend der Krankheit der Mütter Benabın fi 
Gophie als ehne liebeagwürdige, dankbare Tochter. Sie 
Mutter ‚daß dieſe oft dadurch im Innerſten gerührt 
wurde, Selten verließ ſie Bas Bett der Ktanken. Sie 
kam in Feine Geſellſchaft mehr, ben Ihe Herz lleß es 
nicht zu, ſich von der Mutter zu entfernen. Mit der 
größten Liebe und Sorgfalt pflegte fie biefelbe, 
Auch Friederike blieb bey der Krankheitirer Mut: 
‚tee nicht gleichgültig. Aber fo viel empfand fie nicht 
als Sophie. Ihre Unarten ſchienen ſich jetzt zu vers. 
‚mehren, ſtatt zu vermindern. Sie lebte faſt ohne al⸗ 
le Aufſicht. Dieß benutzke ſte, und beſuchte oft ſo 
manche Mädchen, von denen fit an Unart'gkelt noch 
übertroffen wurde. Gle vermilbeite merfikh. oo 
‚Die Mutter bemerkte dieß. Es ſchmerzte fte tief 
in der Seele, and fie veigoß über Frieberiken manche 
| bittre Thraͤne. — 
Die Mutter ſtarb feüßer, als man befürchtet hat· 
Sophie war über ihren Verluſt vor Schmerz außer 
J Auch Friederike weinte, aber fo fiefunb (min | 
haft ran fe den a Ihrer Mutter nicht. | 
3 











auſſerte eine ſo Herzliche‘ Theilnahme an den Leiden der 
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Kurz ehe bie gute Mutter verſchlid, hatte fe So⸗ 
ꝓbiten noch für die Ihr bewieſene kindlicht Liebe gedankt, 


und fie gebethen, Innaer gut gu bleiben und Bott u 


Vertrauen. 


Sophie ſah ſich nun verlaſſen, uad wär Barüber | 


leicht auf die aͤngſtlichſten Beforgniffe gerathen. Aber Ale 


Iepten Worte ihrer Mutter ſchwebten ihr trößenb ver, Ä 


ei wollte ruhig bleiben, und Gott vertrauen. 


Es währte andy nicht lange, ſo ſchickte Gott So⸗ 
pbieen einen pettenden Engel. Dieſer retlende Engel 
war die Bräfinn von Lilienwal d, eine ſehr würdi⸗ 
ge, gottesfürchtig⸗ Frau. Sie hatte eine klaine Tochꝛ 
808, für die fie eine Seſpielinn ſachte. Man boaſchrieb 
ihre Sophieen, und lobte beſonders ihre große Artigkeit. 
Artigkeit wünfche ich porzüglich bey ber Geſpie⸗ 
linn für meine Tochter, ſagte bie Gräſinn. Dieſe muß ſich 
ſchon frühzeitig an einen gutem, feinen Anßand gereöße - 


nen, weil dieſer in .unferm Stande unentbehrlich If. 


Man verfchaffte ber Gräfin Gelegenheit, Eos 


phien näher zu beobachten. Sie gefiel derſelben ſeht 


wohl. Sophitens artige, gefällige und ſaufte Sitten | 


machten auf bie Gräfinn den beſten Eludruck ‚und ba 


- fie ſich auch von ihrer Herzensgüte überzeugt bakte, 
fo nahm Re Sophieen in ihr Dans, und betrachtete | 


fie als ihr eigenes Kind. 


Sophie mar auf diefe Weiſe vetſorgt, unb fie 


genoß in dem Haufe der Gräfinn. die größten Freuden. 
Sie Hatte für nichts zu forgen , fie wurde gnt geklei⸗ 


det, von allen geliebt, und won geſchickten kLehrern - 
gut unterrichtet. Das Itere bielt Be wit Bet für. 


ihr größtes SU, 
Defto ſchlimmer ging es Fricderilen. Niemand in 
ber Stadt wollte ſie in ibt Haus nehmen, denn jebere 
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mann fürchfete ſich vor ihren Unarten. Mancher Fa⸗ 
nillenvater fagte: wäre Ftiederike fe artig und gut 
als Sophie, fo nähmelchRegern in mein Haus, Aber 
wer wied fidh eine fo große Laſt “aufladen, und das 

| Mngejogene Ding zu ſich nchmen ! 

Endlich gelang es Friederiken, einen weitl ͤuft igen 

Verwandten, der auf einem Dorfe wobate, zu bewe· | 

gm, fie zu fin zu nehmen. , 

Er war ein ſehr ſtrenger Mann. Friederike muß⸗ 
te ſich vieles gefallen laſſen. Anfangs nahm ſie alle ihre 
Kraͤfte zuſammen, um auf ihren Ziehvater einen guten. 

‚ Eindru zu machen; aber bald verfiel ſie auf ihre alten. 
| Unarten, und verfchergte feine Gewogenheit ganz. Von 
ann an begannen für'fig trautige Tage. Sie wurde 
fehr eingefchränft „ fie. ußte die ſchwerſten Archeiten 
verrichten, durfte ſelten aug dem Hauſe, yub mehrmals 
belam ſie auf den Mund einen derben Schlag, wenn 
he fi unbe ſcheidne Neben erfauhte, Ja De war nas 
he daran, fortgejagt pa werden. 

| Die fehr Geneidete.fla ihre Schwer Sophir, Die 

 Mwohl daran! die iR glücklich! wiederhoklte ſie oft; 

| Dach der Druck, unter welchem Friederike leben 


mußte, war für ſie außerordentlich hellſam. Ste wur⸗ 
de ſtiller, fanfter, artiger. Sie verlor ihrvorlautes,‘ 
unbeſcheldnes, unanſtändiges Weſen; kurz, fie wurde 
liebenswürdiger und beſſer. Mag fing nun au, mehr 

| Mit ihr umzugehen, und fie Heh: gm geroinnen. 

Als Ihr Anverwandter Mark, nahm die Gaifen 
von Lilienwald ſich audı.ibre au, uub die beyden 
— lebten bey dieſer trefflichen Dam glüdlie: 
— 2* 
| 
| 
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Earl und Kürgen | 


Da ich noch auf ber Schule war, hatte ich zwey 
Knaben zu meiner Stubengelſellſchaft, welche leibliche 
Brüder waren. Aber ungleicher müſſen wohl niet 


zwey Brüder einander geweſen ſeyn, als biefe, Der 


jüngfte von beyden war voller Wißbegierde; war im⸗ 
mer dufmerffans in allen Schulftunden ; wollte von als 


“ Ian Dingen, bie er ſah oder hörte, Immer gern ben 


Grund wiffen, und vergaß oft Eſſen, Zrinfen und 


Spielen, wann er Gelegenheit hasse, mit verſtändigen 
Seuten zu reden, von welchen er etwas Gutes Lernen 
fonnte. Der ältefte Hingegen war zum Lernen: Immer 
fo fräge! fo unlufig! Solange die Schulſtunden dau⸗ 


erten, gähnte er faſt ohne Unterlaßz, vder fptelte une 


germ Tifche, und gab niemals Acht auf dag, was der 


Lehrer ſagte. War bie Schulſtunde aus: fo hatte er | 
su nichts Luft, als zu effen, zu teinfen, und herum» 
zulaufen, Nun mas meint Ihr wohl, mas aus bey⸗ 


den geworben fey ? 

Karl, fo hieß ber jüngfle , wurbe von Tage zu 
Tage klüger, beliebter und glücklicher; fein Bruder 
Jürgen hingegen wurde immer einfältiger. immer 


unausſtehlicher, immer unglücklicher. Wenn wir aus⸗ | 


gefüget wurden, fand ber wißbegierige Karl über 


all Hundert Dinge, welche ihm Vergnügen machten, 


weil er alles genau unterſuchte. Bald hetrachtete er 
eing Blume, Ader einen Baum, und erinnerte fich dabey, 
wagt und der Lehrer von der Rasur, ber Sortpflanzung 


und dem Wachsthume ber Pflanzen. und der Bäume 
gefagt hatte. Yald faheer den Himmel an, und freue 
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ete ſich zu wiſſen, was Luft und Wolken ſind; wie 
ber Regen, der Thau, bie Winde entfiehen, und was 
jedes für Nugen ſchafft. Bald fegte er ih unter eis 
wen ſchattigen Baum, und las uns eine angenehme 


Geſchichte aus irgend einem Buche vor, weldes er 


nmitgenommen hatte. Jürgen bingegenging feinen Gang 
immer mürrifch fort, und fahe auf nichts, was um und _ 
neben Ihm war, well er von feiner Sache etwas gelernt. 


hatte. Und weil’ er doch nicht ganz müßig ſeyn konnte, 


fo ſuchte er gemeiniglich Gelegenheit gu zänken, bis 


wir endlich, mie Erlaubniß der Lehrer, ihn ganz aus 
unferer Gefenfhaft ausfchloffen, und nichts weiter 


mie ihm gu thun haben wollten. Und fo Find beydeihe 
ganzes Leben hindurch geblieben. Jürgen war zu. 
nichts in der Welt zu gebrauchen, wußte fi mit nichts | 
u befchäftigen, mar daher immer verdrießlich, und fiel 


Ad und anderen zur af. Karl hingegen wurde ein 


mochte, weil er immer vergnügt war, und auch andere 


X 


‚selhichter, feiner Mann, ben man Überall gern. leiden. 


in vergnügen mußte. Jürgen murrte ſich gu Tode, . 


ehe er noch dreyßig Jahr alt gerworden war; Karl 
aber lebt noch bis anf diefe Stunde, und iſt noch eben 


fo munter , als ich, ungeachtet er wohl iwey Jahre 


Alter iſt. 
| Campe 
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R (aus un Rat. 





Baus konnte ben gangen Zeubluag biadurch Bir; I 
mien ſehen, Nachtigallen ſchlagen hören, die ſchöuſten 
Kornfelder durchwandeln, ohne daß ihm quch nur ein 
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froher Gebanke in ben Sinn kam. Bent er froh, wer⸗ 
” pen folte, fo mußte Wein, oder Kaffee und Kuchen 
da ſeyn; — er mußte im Spiel gewinnen, oder den 
beften Rock in Beſellſchaft anhaben — ober es mußte 
ein einfältiger Menſch gegenwärtig ſehn, den er ver 
ſpotten konnte. — Nur bey dergleichen Anläffen pflegte 
Klaus zu laden. 

Einft ging er über ein Meines Feld an einen Ort 
m Gaſte, und. ſah, wie gewöhnlich ,„ gebanfenlo® vor 
fich nieder. Da fand er feinen armen Vetter Karl 
unter einem wilden Aepfelbaume, ber eben in voller 
Blürhe fand. Er fang mit leifer Stimme den Vers: 

‚Mich, euft der Baum in feiner Pracht, 
Auch mich, auch mich bat Bett, gemacht! 
"Gebt unferm Bott die Ehre! 

unb meinte vor freudiger Empfindung des allgũ⸗ 
eigen Schöpfers. „Wie kannſt bu dich über einen Bann 
fo freuen ?“ fagte Klaus mürriſch zu Karl, der ihn 
nun mit froher und wohlwollender Seele grüßte, Ey, 


‚ Lieber Better, antwortete Karl, wenn es nicht wobl⸗ 


feile Freuden gäbe, wo wollte Ich. Armer welche her⸗ 
nehmen? Ich kann keine Freuden bezahlen. Aber bare, 


‚um bab id auch Gott fo lieb., daß er auch für ung 


Arme Freuden bereitet Hat, — fo daßich ohne Koften | 
und ohne Reue fröhlich feyn kann. Uber es iſt eine 
außerordentliche Kunſt. „Nun mas iſt das für eine?’ 
ſprach Klaus. „Da iſt ſie, wenn bu mid) hören wink, 
äntwortete Karl: Ich fehe alles recht an, was daiſt, 
Großes und Kleines, was Bott gemacht hat, und: fin⸗ 
de alle Tage etwas Neues und Schönes. Dann den⸗ 
ke ich nach, warum oder wozu dieſes und jenes wohl 
ba ſeyn, und wozu es wohl nügen mag? Und wenn 
Ich dabey der Weisheit des Schoͤpfers zuwellen auf die 


— 


Spur komme „ dann kann ich gleich mit meinen eigenen . 
Worten beten; weil ich von der Allmacht, Weisheit, 
und Güte Gottes aldsann ganz burchbrungen bin. Und,. 


— — — — — — 


munter und und froh an meine Arbeit.“ 
„eebe wohl!“ frag Klaus, und ging fort, 


Kodom’ 





nn. 


Deraufriarige Karl. 


Lari hatte von Kindheit an eine Begierde gehaht, | 


N fo vlel als möglich zu wiſſen, und zu verſtehen. Weil, 
| | nunmanche Leute bie Meinung haben, daß Kinder nicht 
alles wiſſen dürfen, fo. hatte .man oft ſeine Fragen 
vorwitzig genannt, und ihn mit Unwahrheit berichtet. 


Das mußte er ſich gefallen laſſen, ſo lange er klein 
und ganz unverflindig war, Ale er aber größer ward, 


und Bücher las und mt Menſchen umging, fo erfuhr 
ee manches andere, ale man’g ihm in feiner Kindheit 


geſagt Hatte. Dennoch fuhren gewiſſe Leute, zuwel⸗ 
len auch ſolche, die fich feine Lehrer nannten , Immer - 


| 
noch fort, ihn auf feine Fragen mit falfchen. Antwor— 
ten abzuweiſen. Das verbroß Karin und harte die Fol⸗ 
ge, daß er einen großen Abſcheu vor all erUnwaher⸗ 
helt überhaupt bekam; freylich auch vor den Mens. 
ſchen, weiche vorſätzlich die Unwahtheit ſagten, aber, 


war das zu verwundern? Er felbſt nahm ſich vor, alle⸗ 
mal die Wahrheit zu reden. Das ſchadete ihm zn weis 


len; aber er glaubte, daß es ihm noch mehr ſcha⸗ 
den würde, wenn er die Unmahrbeit fagte. 


Einmal, I. Raub Karl in ber Haustpüne feier Er u 


ben 
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fo geh Ich mit Borfägen „dem Algütigen zu gefallen, 


u 


I 





no 
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kern, als Nachbars Sohn Andreas zu ihm kam und 


1 


ihm erzählte, wie er geßern feinen Vater betiogen hät 


te. „Ich wollte gern,” fagte er, ‚‚in Albrechts Sara 


ten gehen, wo etliche junge Menſchen ſich mit Schießen‘ 
beluſtigten. Aber mein Vatter wollte nicht, weil ich 


mie einem Briefe auf das Dorf geben ſollte. Als 
ich vor das Dorf Fam, fand ich, Heinzen. Dem gab 
ich den Brief, bat ihn, bamit nach Gräbnitz zu geben, 


. und, wenn er Untwort bekäme, fie mir in Ulbrechts 


Garten zu bringen , wo ich unterdeffen blieb, und mit 


ben andern Knaben ſchoß. Hab id) nicht meine Sadın 
‚recht Elug gemacht?“ — Kiug vielleicht, antwortete 


Karl, aber nicht recht; denn du haft deinem Vater 


“eine Unwahrheit gefagt, und bad iſt nicht redit. An⸗ 


breas wollte diefe Sittenlehre nicht gelten laffen, und 
es würde zu einem Streite sefommen feyn, wenn nicht 
Karl fo eben von feiner Mutter wäre gerufen worden. 
Gietrug ihm auf, eine Flaſche Del im Käufladen zu 


hohlen, und ermahnte Ihn vorfichtig zu ſeyn, damit - 


er die Flaſche nicht gerbrädhe, Karl fam nah Haufe 
und brachte weder Del noch Geld zurück; aber er er⸗ 
zählte feiner Mutter fehr aufrichtig , baß er [hell gen 
laufen und gefallen wäre. Die Delflafhe war zer⸗ 
brochen und Karls Kleider durchaus wol Oelſtecke. — 
War Karl s Aufrichtigkeit Kecht? That er 
nihtflüger,wennerih durcheinen er di ch⸗ 


teten Vorwand entſchuldigte?“ 


n- 


Die Mutter warb barüber verdrießlich und befahl 
ibin, den ganzen übrigen Theil des Tages nicht aus 
dem Hauſe zu gehen. Nun aber war Karl eingeladen, deu⸗ 
ſelben Nachmittag zu ſeines Vaters Schweſter zu kom⸗ 
men, welche ihn mit reifen Kirfchen bewirthen wollte. 


Durſes Vergnügen. mußte er entbehren. 


⸗ 
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ais er den folgenden Tag zu feiner Muhme kam und 


bieſe ihn fragte: warum ex geſtern ausgeblieben 


wäre ?-fo antwortete ihr Karl: ich durfte zur Strafe 
nicht aus dem Haufe gehen, weil Ich unverfichtig ges 
weſen war, unb eine Slafche mie Del zerbrochen hatte. 
Die gute Sram lachte über-die Nufrihtigkeid des 

Knaben ; aber batte he Urſache, iba darum 
u vera ar te n3 ? 


Ihieme. 





D emo Aber enes. 
Demoſthenes Griechenl ande berühmteſter Aed⸗ 


me, ſchien von Natur wenig zum Redner gebilden. 


Als er In feiner Jugend zum erfienmale vor dem Bolt 


.. redete, warb ex ausgelacht, benn ſchmach und ſtam⸗ 


melnd war feine Stimme. Biebergefchlagen ging e& 
von dannen, aber bald belebte Ihn ein neuer Muth. 


Er pörte son einem Schaufpieler , daß er feinem Feh⸗ 


ler abhelfen könge, und. mun firengte der Jüngling 
ale Kräfte an, feine Stimme gu erhöhen, feine. Aus⸗ 
ſprache zu verbeſſera. Laut und immer lauter bemüh⸗ 


te er ſich zu reden, und fo, baf er dad Geräuſch einer 


Quelle Üübertönte, Um fi bes Stammelnd zu ent wöh⸗ 
nen, nahm er KRiefelkeine In den Mund, und fprad) 


Mehrere Zeilen mit lauter Stimme, ohne einzuhalten. 


| Eine andere üble Angewohnheit, mit ben Schultern zu 


suchen, geroöhnte er fi dadurch ab, baß erfich in ei⸗ | 
wen fehr engen Rednerſtuhl ſtellte, wo er ganz aufrecht 
ſtehen mußte, und über ihm hing eine Hellcharde, 


* 
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beren Spige in fo oft er zuckte nraf. Nm auch auiſtig 

ehen ſelche Fortſchritte gu machen, verſchloß er ſich in 

ea ‚einfames, abgelegenes Zimmer; mo er. ungeſtort 

deut Nechdenken feine: Stunden weiße, und das alles 
mis unablaͤſugem Eife, , 

Dadurch machte er ſeinen ſchlechten hendver. 
fund melr ak vergeſſin, dadurch wurde er — De 
moftben es. 


Nur des Meißels wiederholten Ssligen 
Weicht.des Marmors ſproͤdes Korn, | 


« 








Bennman ſi ch Seffern wit, muß man. 
fein feinen Enefhlüfen ſeyn. 
Der Peinz von Albanlen hatte viel Geld verſplelt. | 


Er rechnete:nach, and. erfkaunte üßer die Summen, 


. bie erfe leichtfianiger Weiſe verſchwendet hätte. 
Annd wad Haß du mun Dagegen 2: fragta.er fh. 
er als die traurige Erinnerung deines Derin⸗ 
ed, mar. bie ganze Antwort. „Wie viel Gutes Hätte 
dia ſuften künnen, wie manchen nüglichen Meufchen helfen, 
monchen Armen reich. machen, unb wie mauchen Traurigen 
echeite ru können. Doch, was geſchehen iſt, kaun nicht 
mehr geändert werben. Der: Menſch kann nicht mehr 
Han, als geloben , fich zu beffern, und auf feiner 
Huth feon, daß er dieſem Gelübde treu bleiba.“ 
Im Augenblick der Reue verſpricht man Immer 

. gewöhnilich. ſehr viel, neir wollen. Boch ſehen, oh ber 
- Being Mort Halten wird, . 

= Die Stunde kam, mo er zu ſpielen pflegte. Gen, | 
Gefellſchafter hofften non einer Stunde zur anbern. 
aber der Prin kam nicht, Sie lahen Aich einander » | 


. ji , 
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bedenklich an, und feagten ſich, ob er wre 
ſeyn möchte? Einer von ihnen meinte, morgen wür⸗ 
be er geroiß kommen. Mber wer weder morgen, nuch 


dubermorgen, Mod) auch tu einen ‚ganzen Monate fanı, 


das war der Prin). - 
Seine Geſellſchafter ſchüttelten die Köpfe, Beogem 
müffen wir ihn hoch, fing einee von ihnen an: 


AErſpart Ihm die Frage, ihr könnt euch die Une . 


wort fo. denken, ermieberte ein anberer ; es tofien fi 
Meere erfhöpfen, geſchweige“ — | 
Me dritter ließ dieſen zweyten gar sche ner. 
ze irren fach, mein Herr,“ erwlederte er, 
*. Prinzen Kaffe HE noch ſehr ſtark. Er hat hen⸗ 
te erſt dem Alten Neatrath bundert Stück Lonisdor ger 


Sen” 


Wi die Herren noch fc mandıed hin und ber zes 
Bm, be Toni ber Prinz. Hufch waren fie nach der 
Ratte. 

"30 bute um Wergifung, ſprach der Prinz, ich 
She nicht mache. 

„Unb Sie wollten dieſes herrliche Vergnügen — 

‚Der Prinz (ihm ins Wort fallend) Eutbehren, 
eiwig entbehren. Ich haſſe es von ganzer Serie. 

„Da thun Sie ſehr Unrecht daran. Wahr iſts, 
Ste. Haben fett einiger Zeit verbohren.: Uber das Glück 
lächelt wieder „ eb man ſichs verficht, und durch Hoff⸗ 


nung fon mau feinen harten Sinn am erien erweichen.“ 


Der Bring Go benfen die meiſten Menſchen, 
ſo Dachte auch ih. Biel wenig er hätte ich zu bereuen, 
wenn ich mich lange fon zurückgezogen hätte JH 
verſichere, meine Herrn, ſeitdem ich nicht meßrfpiete, 
befide ich mich. recht rubtg , recht wohl. Noch mehr, | 
Sie follen Zeuge ſeyn, vote weit ich in der Kunſt, mich. 


x 
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ſelbſt m beherrſchen, helbmen Sin; ſpieien Sie, 4 
will zuſeben, und ganz gelaſſen mich wundern, wie 

leichtſinnig Sie Ihre Thorheiten begehen. 
„Des Prinzen Rede iſt zu ernſt, flüſterten ſich ein 
Paar in die Ohren; jetzt müflen wir ihn. ruhig laſen. 
Die folgende Zeit verändert viel.“ 

Sie ſpielten, und der Prinz ſah zu. 

| Bange gingen fie den Prinzen nicht: wieder an. 
” Endli- machten fie aber Doch einen neuen Verſach. 


Sie waren zur Brumsenzelt nach Spaa gegangen. 


Anter den ammefenden vielen Gäſten war auch ber Priny 
von Albanien. Man hatte ihn. vorher als einen fehr 
leidenſchaftlichen Spleler gekannt, und jetzt war er ſo 


a 2: I. ._A,.,L 


ruhig, und fein Menſch ſah ihr an irgend einem 


Spieltifh. Eiuſtimmig urthellte man, das komme aus 
einer andern Urſache, als aus bloßem moralifchen Eis 
genſinn. Er werde feine Gelder gefhmächt haben, und 
müſſe aus Noth den Moraliſten machen. 

Der Priag erfuhr dieſes Geſchwatz, und ließ r 
reden, was fie wollten. Da fie aber Samen, und ihn 
zu einer Spielparthie einladen wollten, ihm fo men 
cherley Vorſchläge machten, und ihm verſprachen, 
möge das Spiel felbft beſtimmen, und es moge fo bach 
oder auch fo. niedrig, als es wolle, gewählt werben, 
fo antwortete er: meine Herren, Ich ſehe, Sie, behar⸗ 
ren in Ihrer Zudringlichkeit, und zwingen mich 
beynahe, Ihnen nachzugeben; wohlan, ich will ein⸗ 


mal von meinen Grundſaͤtzen weichen, und an einer 


Parthie Theil nehmen. Sie überlaffen mir es out, 
das Spiel. felbR zu wählen? | 
Ste befehlen, wir gehorchen.“ 


„Auch ſteht es in meiner Wapl, mie be⸗ odar u 


mie aiedrig wir ‚ frielen wollen 7 
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„Beydes befimmen Ste.“ 2 
„Gut. “. 
Der Prinz Öffnete feine Kaffe, hub aus folder 


einen Sad voll Goldes nad) dem anbern beraud. . 


Die Geſellſchafter ſtaunt en über den Meichthum. 
Der Prinz ließ ein leeres Faß von ber Größe ei⸗ 
‚ned halben Oxhofts iu das Zimmer bringen, 
Das Epiel, das wir ſpielen wollen, meine Her⸗ 
ren, ARE ganz nen, begann der Prinz. Jeder von Ih⸗ 
nen legt jetzt, einer nach dem andern, einen Louisd'or 
‚in biefes Faß. Derjenige, deſſen Lonish’or , wenn es 
gefüllt iſt, zuerſt auf die Erde faͤllt, hat die übrigen 


: ale zewonnen. Wohlen ich mache den Anfang. 


Eine lange Stille herrſchte; ale faben fq einaus 
ber an. 
Wie? Ste yandern , gefäne Ihnen dicſes Spist | 


alwa nicht ? Cie halten ſchlecht Wort; die Wahl-des 
> Spiels überließen Sie mir, auch ſollte ich beſtimmen, 


wie hoch oder wie niedrig wir ſpielen wollten, und nun? 
‚Da äzuckten fie alle die Achſeln, und geſtanden, 
daß fie nicht reich genug wären, dieſcẽ Spiel mitfpies 


len zu köngen. 


And doch waren Sie fo drei, zu fagen, ich fee 
ne fo Hoc fielen, als ich nur wolle. Willen Ste 
denn, alle die erbichteten,, von hen und. ven ande 
erdichteten Urfachen find mir zu Ohren gekommen, Die 


‚mich. bewogen haben follen, meine Leibenfchaft fürs 
: Spiel gu befiegen. Jetzt fehen: Sit doch, dag Sie ſich 


nicht wenig geirst haben ? Niche Armuth, nein, fer 
:Re, moraliſche Grundſätze hielten mich zurüd. Wollen 
Sie glücklich werben, wollen Sie bie edle Ruhe ger 


uießen, bie Ich jegt-genieße, wollen Sie deu wahren 


— 
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Werth des Geldes kennen lernen, © fo folgen Sie wir 


und meinem Beyſpiele nach. 


Beſchämt zog die Gefelſchaft ab. Sie ſollen dem | 
Beytptel dei Bringen nicht gefolgt, und mit man voll: 


fen will ; endlich gar vornehme Bettler getwotben fenn, 


Der Printy war fehr. herablaſſend. Einer ſeiner 


altern · Freunde wünſchte Ihm ju feiner Umanberuiig 


Glürk. Die Ueſache, fahr er fiir, mochte Ich aber 
doch wiſſen, die Sie dazu beſtimmte. 

„Bie kann Ih Ihnen wohl ſagen. Ich recht 
nach, vote viel ich in eineni Moͤnate verloren * 


"zählte ‚tie biel das betragen würde, wenn mein un 
glück ein ganzes Jaht fich gleich bleiben ſollte, and 
ich erſchrak gewaltig. Man muß ſich zirückztehen, war 


mein erſter Entſchluß. Der arme Rentrath, deſſen Rechts 
ſchaffenheit das ganze Land kennt, würde von feinem 
Hausbedienien beſtohlen, ſelbſt die anvertraute" Cafe 
Dat er erbrochen und geplündert, der gute Mann hät: 
te Schiraßf und Schande erfaßren fötinen. - Seh 
Sohn begegnet mir todtenblaß, erzählt mir das Un⸗ 
guck wie wenig Worten; ich verſtehe ihn gaͤnz ; dau⸗ 
fe ſelbſt was ich kann, hole z00 Louisb'or, ergaͤnte 
_ fene Caſſe ⸗et iſt außer aller Gefahr; dankbar wirft er 
fich mie feiner ganzen Familie zu ‚meinem Kit en — 0 
Diefe Stené Drang an mein Herz; jetzt Tab Ich erſt dem. 


Werth des Geldes ein ; Hier harte ich Menfſchengluͤck da⸗ 


mit beförberk, dort bey bem verwotfenen Spiele abtr 
macht' ich ent weder nich oder audere Send. 


Feſt iſt' mein Entſchluß; feſt ſoll er Bleiben, ie, nie 


komme wieder eine Karte in meine Hand. Wenn man 
einmahl den ‚fa ſeldſt gemachten Bifegen ekwas nad: 
j gibt, 


- 
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gibt, ſo wird leicht aus einem Feiner, undebentenben 


Löchelchen cin großes, gteßes eh. ui i 


\ 


4 
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Scan! brab! das iR: cin etier guter Menſch, 
ber Prinz, rief der kieine Heinrich ganz entzückt aus, dem 
ſein Vater dieſe Geſchichte erzählt hatte. 

SGehe bin, mein Sohn, und thue in allen äbne 
lichen Fällen deegleichen. Faſſe einen feften Entſchluß, 
dieſes und jenes gu laſſen, :neeiche.in keinem Punkt ab, J 
anfangs wird dir das ſchwer werden endlich wirſt du dich 
beſiegen, und die Freude, die man han bat, übertrift die 
Sleine Müpe,. die man fi nehmen mußte, zu feinem 
edlen Zweck zu gelangen, Wollen andre minder gute 
Menſchen dich vpn deinem Brundfag losbringen, fo 
fertige fie ab, wie es der gute Prinz machte.“ 
9 einrid. Es war mir wirklich einigemal 
um ihn leid, wie ihm bie Herren Gefelfchafter fo zu⸗ 
ſetzten, und mie fie ihn eublich: gar bey. der Ehre 
angriffen. Aber fie werten an das leere Faß gedenfen, 
ſo lange fie leben werden. — 

Väterchen, ſprach jetzt der kleine Feitz, bag babe 
4% ſelbſt erfahren, daß, menn man non feinem Bore 
fap etwas nadkäft, das Ganze bald über den Hane 


fen füge, Sch ‚wollte in: meinem Leben niche wieder 


nafchen , wollte nie dem Milchtépfchen wieder zu nae 
he kommen. Heute bin Ich in der Küche. Da. ficht 
Das Töpfchen mit. der abgefottnen Sahne fo verfüh⸗ 
rerifh da, Lange wollte ich nicht dran. Endlich ger 
wann der Appetit aber , und mein feſter Vorſatz gab 
nad, Ach mache erſt ein kleines Loͤchelchen. Es ſchmeckt 
mir; ein Paar Tröpfchen noch, denke ih, die wird 
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won nit vermiffen,; und burd) - Die Paar- Teöpfihe | 


war wirflid bad Töpfchen bald leer geworden. Ich 
hore jemanden ber Küche nabe kommen, erfchrede, 
derfchütte die Milch , das Töpfchen fällt mir aus den 
Händen — Id made, daß ich aus der Küche Fomml, 
Sue die Köchin es gewaͤhr wird, iſt der Lipð gleich da. 
Der mußte es nun geweſen fen: fie hat ihm die Bel⸗ 
ne bald entzwey gefehlägen, er binkt erbärmlich. 

„Ufo biſt du Schuld daran, ‚rief Lottchen, ji 
der arme Lips fo viel leiden muß? - — nun Din ich d 
wirtlich recht böfe 


Nein, Lottchen, vergieb ihm, erwiederte ber Vater, 


tr hat ſein Vergehen geſtanden, und verdiene daher 


Verzeihung: Alſo, Frigzt Du ri nte wieder naſchen 


Fritz. MR. 
Vater. Denke, die Bir es mit den daar Tropfe 


hen Milch ging, fo wird es bir in allen Andern Fl 


len gehen. Deine Hand alfe darauf Im Angeſicht deiner 
Geſchwiſtet 


Fritz gab ihm bie kleine Band, und Füße die des 


Vaten mit lebhafter Zärtlichkeit. 


Kinder, glaubt es mir, hub bit Voter mit fey⸗ 
erlicher Miene an, ich verſichere euch dass dus mehr 
als tauſend ſelbſt genlachten Erfahrungen: Nichts iſt 
dem Menſchen zu ſchwet, wenn er ſeinen guten Grund⸗ 
fätzen treu bleibt; und wer die Tugend durch den Sieg 
über feine Leidenſchaften gewinnk, der genießt Die rein⸗ 
ſten Freuden, die nur das keben ben Menſchen geben 
kann. Gebe Bett, daß ihr all eurer Dage auf em 


fo edle Ban + siuarg und froh werben möchtet: 


. TIeudiug, 
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Beberrſchung ſeiner ſelbſt. 


Ein jünger Menfch von fünfzehn Fahren vetlohe 


feinen Vater, welcher ihn ſehr ſtrenge ‚gehalten hatte. 
Nun Hoffte er, mehr Freyheit zu bekommen, allein 


feine Mutter hielt ihn eben fo ſcharf. Dießfchten Ihr 


unerträglich, und er faßte den Anſchlag, davon zu lau⸗ 
fen. Er hatte einen Wetter, der dreyßig Meilen weit 


wohnte; zu dieſem wollte er ſich begeben. Er machte 


ſich auch wirklich auf den Weg. Aber er hatte nur, 
ein Paar Gulden in der Taſche, und Dieg Fleine Reiſegelde 


war gar bald verzehrt. Den dritten Abend hatte er 


keinen Pfennig mehr, auch kelnen Biſſen Brod; und 
feine Reiſe war doch erſt halb zurückgelegt. Jetzt ſah 
er ein, daß er einen thoͤrichten Streich begangen hatten 
und gerleth in große Angſt und Verlegenheit. 

Er fah ein Dorf, und ein ſchoͤnes Wirthshaus 
vor ſich; allein was half es ihm * ohne Gelb konnte 
er doch. nicht Hineingehen. Inter Ötefen Gedanken ſah 
er einen Müller an ſeiner Hausthüre ſtehen, srüßt 
ihn, und bekam einen fo freundlichen Dank, daß er 
ein großes Zutrauen zu ihm faßte. Er ging zu ihm, 
ſtellte ihm feine Umflände vor, und bat um ein Nacht⸗ 
Quartier. Der Müller war ein Teutfeliger Man, ee 
nahm daher den Knaben willig auf, ließ ihn den —* 


bend mit ſich eſſen, und machte Ihm ein Lager von Ges 


derbetten hinter dem Dfen duf der Bank. 
Das Getöfe der Mühle ließ den fremden Saft 
nicht viel ſchlafen. Er lag alfo unter allerley Gedan⸗ 


ken und Sorgen, Enblich hörte er noch. ein kleines 
Seraͤuſch nahe bey ſich. Er war allein im Zimmer, 
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"mb Rand alfo auf, um gu fehen, moher dieß Geräufg 


fäme? Der Mond ſchien heil, under fab eine Taſchen⸗ 
uhr, die. an einem Schränken hing. Jetzt fiel ihm 
fogleich ein, daß er fi, aus feiner Verlegenheit helfen 
und hinlangliches Reiſegeld bekommen koͤnnte, wenn 
'die Uhr nähme, ſich damit bey der Nacht fortmach⸗ 
te, ud dieſelbe dann unterweges verkaufte. Es ſchien 
ihm auch ganz leicht, dieſen Anſchlag auszuführen. 


chet Undanf gegen feinen Wohlthäter. ER 
Sein Geriffen und feine böſe Begierde wären 
jetzt gleichſam in heftigem Kampf gegeneinander... Balb 


hatte biefe, bald jenes, die Oberhand. Wohl zwan⸗ 
zigmmät ſtreckte er bie Hand nach der. Uhr auf, und 
. zmwanzigmal zog er fie auch, wieder zurück. Doh ende’ 


lich überwand er feine böfe Begierde glücklich. Ernahm 
fi) feft vor, ‚die Uhr Hängen zu laſſen. Uber er merkte 
auch, daß feine böfe Begierde ihm bie ganze Nacht keine 
Rahe laffen wuͤrbe, und befchloß besiwegen‘, eiligſt von 
dannen zu fliehen. - | we Ä 


r 


Diefen Iöblichen Vorfag führte er auch ſogleich 


— 


+ 


Denn das Fenſter des Zimmers, worin er war, ging, 
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aus. Geſchwind zug er feine Kleider An, öffnete daß 
Senfter, fprang hinaus In den Garten, und von ba 


‚über bie Mauer; und jest befand er ſtch auf der Lanbſtraße. 


So fihnell entflicht kein Dieb nach vollbrachtem Raube, 
als diefer Jüngling floh, um Sein Dich zu werden. 


Sobald er auf der Straße war, Itef er, fo gefhwind 


er fonnte , fort. 

Doch kaum war er ein Paar andere Schritte welt - 
gelaufen, fo erwachte feine böfe Begierde nieder. Er 
ärgerte ſich, daß er die Uhr nicht mitgenommen. hatte, 
weil er fo glücklich heraußgekommen mar. Er- fland 
fi; und wünfchte fich noteder in des Müllers Stube 


Ya er war (dom in Begriff, wieder. umzukehren, wie 


der Über bie Mauer und zum Fenſter hineinzuſteigen, 
und die Uhr zu holen. Doch jetzt fingen die Hunde im 
Dorfe an, zu belſen, und er bielt es daher für allzu⸗ 


‚gefährlich. Endlich ſchlenes ihm am rathſamſten, weis . 


ter zu fliehen, welches er denn auch that, Er. If. 
etliche Stunden gerade auf iber Straße fort, 

Nun ging der Mond unter, der Himmel murbde 
mit Wollen bedeckt, es ward ganz finfter, und er kam 
von der Straße ab. Er irrete nun ohne Weg und Steg, 


durch Berg und Thal, und warb Dald fo müde, daß 


er beſchloß, ſich ntebergufegen, und den Morgen abzu⸗ 
warten. 
Jetzt fam er auf einen Hügel, fiolperte über Stets 


ne, und bier legte er ſich nieder. Er bereuete es noch⸗ 


mals, daß er die Uhr nicht genommen; ; und endlich 
füliet er vor Müdigkeit ein. 
Ssẽ lag er ungefähr drey Stunden. Indeſſen ward 


es Morgen; die Sonne ging auf, und ihre Strahlen 


weckten den Schläfer. Er fchlug die Augen auf, und 
ſah mit. Schrecken und Enffegen, daß, er gerade unter 
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finden. Darüber erkãltete er ſich, und, a; In drey 
Tagen war der Mann tobt. 

° Und wenn’ er fich nicht. durch Erkältung feinen 
Tod zugezogen hätte, wie efend wär er dennoch 
deawegen geweſen! weil er ſich nicht beherrſchen konn⸗ 
te. Er wäre unwillig auf ſich ſelbſt, oft krank une 
mißmuthig, oft ſchüchtern gegen ſeine Mitmenſchen, 
oft-verächtiich in ihren Augen geweſen. 
0 Zn Löhr. 


Ehrifian 


cChmmian war ein tefunder Knabe, aber er ſcheut⸗ 

16 Hor ber. Anſtrengung feiner Kräfte und vor jeber 
unangenehmen Faipfiabungsauf eine unglaubliche Weiſe. 
Er hatte oft heftige, Begierben ; aber ſollte ihn bie 
Befriedigung derfeiben nur die geringße Mühe oder 
ben Fleinften Schmerz foften ; fo gab er. Re lieber auf. 
Wenn er aus der Stube ging, fe machte er nicht laͤcht 
die Thüre wieder gu; Denn das mar Ihre viel zu 
beſchwerlich; wenn: er feine Kleider auszog, fo ließ 
er ſie auf bie Erde fallen. Wer fie nicht wollte da lies 
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ste feben, der mochte fie wegtragen. Er ging zwar in a 


die Schult und hätte gern geſehen, mann. er da wäre 
® pilobtund anderr Mikſchülern dorgezogen worden; denn, 
‚ae Mar ehrgeitzig. Aber’: bie Lehrer lobten nur immer 


aben, ider Lob berbiente, und jagen. nur Immer ben Beſ⸗ 


fern. dem Schlechtern ot. Daher! fagten fe bisweilen 


‘gu bem Chriſtian: Wenn du. milk baegtzogen ſehn, ſe 


muße du dich bemüuhen, beſſtr zu ſeyn als Andere! Dich 


amüben? Welch rine Bumiuthung für einen Menſchen, 


wie Chriſtian! de hätte er ja möüffen arbeiten, flei⸗ 


. u 
+ 
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| Bigfepn, feine Kräfte anfrengen.. Nein! ! fiber that ee 
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Verzicht auf Lob und Vorzug. Doc) nahm er es übel, 


wenn er getadelt ward, ober wenn andere ihm vorgezo⸗ 


gen wurden, Hatte et Urſase, das übelazu 
nehme nn? 

Einmahl warb. fpst am Abend feine Shmweher 
Franf Die Mutter war alein zu Hauſe; fie wollte 
elfo ihren Ehrifttan nach der Magd ſchicken, tie aus 
dem, Haufe geaangen war. Aber Eprikian entſchuldig⸗ 


te fi, daß er nicht gehen. Fönute, weil er ſehr ſchläfe⸗ 


. fürgte,: „Du. wirft es aber. ſchen wagen müfſen, wenn 


| 


} 


eig wäre. Konnte ihn bag wohl hier ent 
ſchuldig. e17 — Weder der Befehl ſeiner Mutter, noch 


bas Lelden ſeiner Schweſter konnte ihn bewegen, ſeine | 


Schlafrigkeit zu üherwinden. — Wenn er ſelbſt ‚traut 
war, fo wollte er durchaus Feine Arzneymittel brau⸗ 
en. Warum nicht? weil fie ihm nicht gut ſchmeck⸗ 
ten. Mau mochte ihm gu baldiger Genefung Hoffnung, 
oder vor dem Tobe bange machen, da3 mar alles ver⸗ 


gebens. Chriſtian nahm keine Arzuep; Denn), ID ſchmeck⸗ 


te ihm nicht gut. 
Als fein Vater einmahl mit. im fossieten ging P 
famen fie an einen Roſenſtock und mein Chriſtian woll⸗ 
te ſehr gern Roſen davon haben. Er bat alſo ſeinen 
Vater, ihm einige abzupflüden. 

Vater. Warum pflückſt du nicht ſelbſt? 

Chriſtian. Ich möchte mich ſtechen; denn 
ich. ſehe, daß Dornen an den Stielen fichen. 

Vater. Ja! das iſt's chen auch, wovor ich mich 


bu willſt Roſen haben, rs 
‚ Eprifttan ließ lieber die SRofen am Stog: ſtehen, 


als dahz er feine Ban Aue Scan. aus⸗ 


’ 
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| Eid ander Mal reifete fein Vater mit ihm zu die 
nem Better, bey welchem er ein kleines Pferd ſah. 
Das gefiel dem Chriſtian fo über die Maßen, daß er 
dem Vetter unabläßtg gute Worte gab, ihm das klei⸗ 
ne Pferd zu ſchenken. Dieſer Mann war woehlhabend 
und konnte das wohl thun; aber er lannte ſeinen Vet⸗ 
ger "Epriftten und glaubta: wenn er ihn durch die 
Hoffnung dieſes Vergnügens zu einiger Anfrengung. 
feiner Kräfte reigen könnte; fo würbe es beffer ſeyn, 
als wenn er ihm ſo gang underbienter Weiſe ein Ge⸗ 
(cent machte. Er ſagte alſo zu ihm: „Eicher Better, 
wenn du mit eigener Hand einen Brtefan mich fdhreiöh, 
welcher ordentlich, ſauber und ohne Schreibfehler ik, 
fo fonft du das Heine Pferd haben.” So siel Gr 
ſchicklichkeit im Schreiben beſaß Chriſtian noch : nicht. 
Andeffen fonnte er fie leicht erlangen, wenn er fir nur. | 
einige Müpe gab. Aber dazu wollte ‚ce ſich nicht ent⸗ 
ſchließen er bekam alfo auch dag Pferd nicht. le: 
nenderibr das Leben eines Menfhen, ber 
feine Kräfte nicht gebraudhen will und 
fir Border seringßen Perqweristen 
ürätert. ' . 
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Das befgeidne gotten. 


Bottchen Hatte dor affen ihren Freundinnen gr, 
große Vorzüge. Sier war ſchoön, hatte einen vortreflichen 
Wuchs, eine reitzende Gefichtsblidung und eine gefunn 

be murtere Farbe. Weil ihre Eltern reich waren, fq 
tauften fie ihr auch immer ſehr fhöne ber, En 


: Daß find aber alles Kleinigkelten gegen Ihre Mbrie 
gen Eigenfchaften. Sie hatte einen vorirefflichen Ver⸗ 
Rand und ein vorzügliches gutes Gedaͤchtniß. Wenn 
man fie etwas Ichren wollta, fa Begriff Re ea ſebr bald, 
und wenn fig etwas gelefen batte, ſo behielt fie es fe 
gut, daß fie es beynahe von Wort zu Wort mwichen 
herſagen fonnte. Alle weibliche Arbeiten brauchte fie 
nur ein bis zweymal zu feben, fo haste fie biefelden 
sfoßt, und fonnte Re nachmachen, 

. Auf dieſe Art wurde fie balb bie Flügke und 
geſchickteſte unter allen Ihren Sefpieliunen, Gte wußte 
die Städte Der entfernteften Länder fa gut herzunennen, 
wiedie Dörfer, die um ihre Vaterſtadt lagen, yab fanuz 
te die Menfchen, Thiere und Gewaͤchſe von Yen, 


welche i in ihrem Geburtsort waren. Sie fpielte dag 
Llavler ſehr gut und fang dazu vortrefflich. Daß fie 
ach nähen und ſtricken konnte, und wußte, wie man 
on gute Mahlzeit zubereiten müſſe, verſteht ſich von 
ſelbſt. 
Bey alle dem wiirde fie ſehr unglücklich geweſen 
fen, wenn fie ihre Vorzüge bey jeber Gelegenheit hät⸗ 
se ſehen laſſen, und davon geſprochen hätte, Dan 
wüͤrde fie beneidet und verfpottet baben; wenigſtens 
bitten ſich gewiß ihre Geſplellnnen geſchamt, deß ſie 
nicht eben fo ſchön, klug und geſchickt wären; fie hät⸗ 
ten ſich von ihr entfernt und ungern mit ihr geſpielt. 
Das that fie aber gicht — fie war befcheiden. 
Menn fie Befuch von Mädchen bekam, deren Eis 
ters nicht fa reich, wie die ihrigen waren, fo hütete fi 
fh fee, daß fie nicht ihre beſten Kleider anzog. ‚Sie 
wähle. immer einen Anzug , der nicht theurer ale bie 
Rader Ihrer Zreundinnen war. Gobald I fegafünen, 
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ef Pr: Ihnen mit offnen Armen entgegen, umarmte 


and Täßte fie, und Iheß fe ſeidſt die. Spiele vorſchia— 


Ben, mit denen fie ihre Zeit vertreiben, wollten. . 
"Sie Hi es fi gar nicht merken, daß fie mehr 

ei andere wife, fondern gab ihnen Bielmehr Immer 

Gelegenheit, ihre eignen Geſchicklichkeiten gu zeigen. 


Wenn benn eine von ihren Freudinnen einen Strumpf _ 


fehen ließ, ben fie verfertigt, ober ein Kleidungsſtück, 
das fiegenäher hatte; wenn Re ein Stückchen ſpielte 


oder ein Liedchen fang, ſo war Lotechen fehr aufmerkſam, 


nahm ſich ſehr in Acht, daß fie des Fehlerhaften nicht 


ſpottete, und bewanderte und lobte alles, was zu los 


ben war. 
Das gefiel nun allen Kindern gar zu wohl. 


befanden fich wohl bey ihr, Hatten fie lieb und weite | 


gem mit ihr umgehen und ſpielen. 


Und Doch mußten Fe ae mehr ald zu gut, wie 


viele Vorzuge Lottchen vor ihnen babe u und lobten fe 


bey jeder Gelegenhet. 
Salzmann. 
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Ber loiele der Demnach und Beſche i⸗ 


benheit. 


Karl Rollin, Rektor der Uniserftäe 


4 u Da rig, mar. eines Meſſerſchmidts Sohn, und fein 


. Bater, der Ihn eben dirß Haudwerk wollte lernen laſ⸗ 
Ten, ließ ihn ſchon jung: als Lehrburſch eimfchreiben. 
Zum großen Vorteil der Wiſſenſchaften entdeckte ein 


— 


Bentdictiner geoße Faͤbiglelten bey ihm. Er beſorgte 


* 


| ihm daher eine Freyſtelle in einem Kofegte - und 
ließ ihn ſtudiren. Bey feiner Fünftigen Erhebung 


‚ zu den anfehnlichfien Ehrenflellen, und bey allen Gnus 


denbezeugungen der Großen, die er gensß, vergaß: :e 
nie ſeine Herkunft. Als er einmal an einer vornehmen 

Tafel mie dem P. Ponlouzot ſpeiſte, bat manden⸗ 

ſelben, einen Wildbraten vorzulegen. Da nun Kollin 
ſahe, daß des Vorlegers Meſſer nicht fehneiben Me 
ſagte er: ‚mein Pater , nehmen. fie mein Melle, es 

iſt fchärfer. Ich verfiche mich darauf, denn ich Din 13 
me Meſſerſchmidts Sohn 1" 

| Zu einer andern Zeit hatte er einem feiner grain 

de ein Meſſer zum Neujahrsgefchenk zugeſchickt, niid 
ſagte ihm daben in einem artigen Sinngedicht: =’ “-:'" 

Wenn die ſes Geſchenk ihm mehr von Vultan als 
von den Muſen herzukommen fhtene: fo moͤchte er ſich 

| hierüber nicht wundern, weil ſein Weg nach bem ya 
naß von der Höhle der kollopen ausgegangen wäre." 





| 


Er war mit ihnen in einer Klaſſe: Wenn er nun mit den 
Wetteifern in Schuläbungen den Preis erhielt, wel⸗ 


ches Veh oft geſchah: fo ſchickte der Miniſter ihm das 


| Geſchenk, "welches er feinen Eöhnen zu ſchicken pflegte, 
wenn’ fie ben Preis gewannen. Diefe wackern Juͤng⸗ 
Unge wurden nie tiferfüchtigdarüber. Sie liebten und 


Gern von Stolz und Neid, waren Rollins Jugende 
freunde, die beyden Eöhne des Miniſters Peletier 


nd 


ſchätzten ihn vielmehr barliber ſehr doch, und nahmen 


ihn In ihren Wagen mit ſich nach Haufe, Gie leßon 


‚tn ‚bey feiner Mutter ausfteigen, wenn er etwas 
1" ihrem Haufe zu beforgen hatte, und "warteten 
dor der Thür auf ihn. Als die geringe aber, ſehr ehr⸗ 


‚liche Gran einſt bemerkte, daß ihr Sohn ohne Uniſtän⸗ 
| w r 
| 
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de ſich auf den oberſten Platz ſetzte, wollte ſie es ihm, 
als eine Unhoͤflichkeit verweiſen; aber ber Hofmeiſter 
antwortese: bar Miniſter hätte es ausdrücklich befoh⸗ 
len, daß ſich die jungen Leute. im Magen nach eben 
der Debnung als in ber. Klafie fegen follten- 

: Sehr Ichrreich für die Jugend iſt das Bepfpiel be | 
brpden Miniſterſöhne.  - 

Wenn eure Mitſchüler — Geſchwiſter — ſich dur | 
Pr und gute Aufführung Lob von ihren Lehrern, 
— Selten — und andern guten Leuten erwerben: ſo 
ftebt und ſchaͤtzet fie auch deswegen boch. Seyd nicht 
wie manche ſchlecht geflunte Kinder und junge. Leute, ' 
Die fie darum beneiden, ja ihnen gar allerhand Krän⸗ | 
kungen verurfachen. Doppelt. ift bie Berfündigung Ä 
Dieſer böfen Gemüther. Sie haben au ſich ſelbſt garnichts 
Gutes, und wollen auch nicht danach ſtreben, gut zu 
werden, und können es nicht leiden, daß andere gut 
find; ‚He möchten gern, daß alle mit ihnen ungefittet, 
faul und dumm wären. — — Böfe, nieberträchtige 
Gemüther! Oft wenn fie nur. vornehmere Neltern und 
Verwandten, beflere ‚Kleider und mehr Tafchengeld has 
Sen, als bie fleißigen, frommen, geſchickten Kinder: ſo 
vilden fie ſich darauf viel ein, und verachten diefe in 
Ihrem Sinn. | 
Soolche Thoren und Shöcinnen behtafen verſtän⸗ 
dige Erlieber am beſten dadurch, daß ſie ihnen guft 
Kleiber und Taſchengeld nehmen, und einige ‚Tags 
‚gar- „nicht mit ihren angefebenen Verwandten umgehen 
laſſen. Das gute, fleißige arme Kind Hingegen wirb 
geholt, ſpeiſt am Tifche in ihrer Stelle, und empfängt 
Stücke von ihrer. Rleiduhg ; und eine Woche ihr Tas 
ſchengeld. = — Jh weiß, daß bey Fürſtenkindern 


on: Kran welſen elle v und erniehern dleſes Arzney⸗ 
mittel wider die Truͤgheit und ben Stolz iſt abrauche 
worben — and fie wurbenglüdiih von dickin ängent 

fehlen dadurq geheilt. 

— —21— 

| Du Kardinal son Bragni, war i * \ 
gend ein Schweinehirt geroefen, Einige Mönche; Die. 
ihn bey ber Heerbe auf dem Felbe antrafen , und —9— 
ihm viel Geiſt und Lebhaftigkelt wahrnahmen, rie⸗ 
chen Ihm, nach Rom zu gehen, und —— 
ren. Dex. Jüngling folgte diefem Rath, und glaß 
aleich zu einem Schufter ſich zu feiner Reiſe ein Paar 
Schuhe zu kaufen. Dieſer borgse ihm, well ⸗er Ihm 
gut war; tinen Thell bed Geldes, das er dafür fon⸗ 
gerte; und, ſetzte laͤchelnd Hinzu: er könnte ihm dieſer 
Reſt elnſt hezahlen, menner Kardinal würde.· Er 
wurde es auch wirklich. In ſeinem hohen Stande ver⸗ 
gaß er Aber ſo wenig ſeinen vorigen niedrigen Stand, 
daß er das Anbenken daran durch allerhaund Erinnerungs-⸗· 
wittel in ſich zu erhalten ſuchte. In einer. Kapelle 
welche er zu Senf bauen ließ, ließ er die wichtig ſten 
Begebenheiten ſeines Lebens in Gtein hauen: Indie 
fe Bilde hatte er fich vorſtellen laſſen, als eincu iun⸗ 
gen Menſchen, der baatfuß ging, und eine Deirde 
Schweine, die unter einem Baume lag, anſah. Rund 
In der Mauer herum, ließ er Figuren von Schupen 
änbringen, zur danfbaren Erinnerung an bie Güte, 
Die ihm ber Schufter. erwiefen, dem er fih fo wohl 
ſalbſt als feiner Familie auf dit thatigſte Urt darlber 
riis v 





. 


"i6o . — 


— 


Klpkonfus, Köntg yon Arragomen, verce, 
* man Fon darum lobte, weil er der Sohn eines 


Mrigs, und der Bruber eines Rönigs ſey; aber er ante | 


wortete dem Schmeichler: Alles, was du an mir 


hochſchätzeft, achte ich fürnichts, das iſt 
"Orte: melner Vorfahren, und nicht bie 
Weinige. Die Hoheit ik fein Erbgut, ſie iſt 
gi Venen uns Aohnung ber Tugend 


= „” 
“ 
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Qu % ein gewobmicher zehler deriuder aus ade⸗ 


Pr Aaus angefebenen bürgerlichen Kankilien , daß. 


We uf inne Mhnen — auf ihre dornehmen Worfahren 


“le ſind. Verſtaͤndige junge” Perfonen banken aber 
gewiß wie Küng Alphonſus. Wer nicht ſo denkt, 


macht ſich lächerlich bey allen Klugen. Er iſt gleich 


nem eitien Menſchen, der mit gelichenen‘ Kleidern 


ptahlt. Das Aergſte für ihn iſt noch Die, baß er mn 
frelbſt keinen Fleiß anwenden wird, eigene Tugeüben 
aunmbd GSeichicklichteiten zu etrwerben. Er: meint genug 
Ruhm: indem Heekommen von berühmten Borältern 
-gu-haben., und ſtrebt meht bernatk ‚© auch ciæ di | 


Beneenireiger Menſch gu werden, = rn. 
Demürhig dauke Bott, dee bein Ecke ‚erhob! — 

| dieb * und ſterbe treu um eigneh Sg! 

| nl gebberfen, 





Pastine un Hannde Re. 
. vder- J 
"Befonnenbeit. 


Hannchen und Pauline waren zwey Schwer 


- fern, aber in ihren Gefienungen und re Art zu han⸗ 


deln, ſehr serfalden e. 
vau⸗ 
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Pauline war ein luſtiges Mäbchen , voll drolll⸗ 


ger Einfäaͤlle, und das tadelte niemand. Aber ſie war 
auch bey ihren Handlungen und Reden ſehr unbedacht⸗ 
ſam, und dag kadelten viele, That fie etwas, ſo that 


fie es raſch, ohne vorher ernſtlich zu Überlegen‘, ob es 
auch gut, recht und nützlich ſey. Sprach ſte, ſo ge⸗ 
(hab es oft ohne Ueberlegung. Befand fie ſich in Ge⸗ 


fahr, fo blieb fie nicht ruhig, ſondern verlor Ihre Gel⸗ 
ſesgegenwart, und wußte ſich dann nicht zu Helfen, 


Diele, die Panlinen von dieſer Seite fannten ,. 
fagten von ihr, daß es Ihr an ber nöthigen Befonnens 


heit fehle, und pie und da hieß fie. bie undbef une 


neBauline, 

Ganz ander# handelte Hannchen. Wenn fie etwas 
vornahm, fo fragte fie ſich vorerſt, ob es auch gut 
und recht ſey; ſprach fie, fo ſprach fie mie Bedacht, 
befand fie ſich in Gefahr, fo gerieth ſie nicht gleich au⸗ 


Bee ſich, ſondern ſuchte ruhig zu bleiben, und ſann 


auf Mittel, ſich aus der Gefahr zu helfen. Daher 
fagte man von Hannchen, bag: ſtecnit Beſonnenhett 
handle , und nannte fiebag Befonnene Hannchen. 

Einmal fahren beyde Schmeftern mit Ihrem Va⸗ 
‚tee nach einer entfernten Stadt, wo biefer einen Freund 


beſuchen wollte. Der Freund nahm die Gäſte fehr liche 
reich auf, und fuchte ihnen den Aufenthalt bey ihm 
fo angenehm zu machen als möglih. Eines Tages 


fuhr er mit ihnen in einen Öffentlichen Garten. Hier 


ſpeiſten fie in einer großen Geſellſchaft. Nur wenige 
aus derſelben waren Paulinen und Hannchen bekannt; 
aber alle thaten verbindlich, freundlich und traulich. 


Den beyden Schweſtern gefiel es in dieſem Zire . 


tel ſehr wobl. Ste wurden oft mit Ind Geſpräch ge⸗ 


\ 


jogen, und fprachen beyde unoerhohlen mit, nur daß 
I, Band. | 
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Hannchen iiber alles, was fie fagfe, vorerſt nachdach⸗ 


te, Pauline aber: mandıes unbe dachtſame Wort fal⸗ 


len ließ. 


rüchte im Umlauf waren. Die beyden Schweſtern hat⸗ 
ten in ihrer Vaterſtadt manches Schlimme von ihm 


Einer von der Diſcho ellſchaft brachte die Rede | 
"auf einen Herrn Hilmer , von dem viele üble Ge⸗ 


nn nn 


gehört. Hannchen wollte an dem Gefpräche Theil nehe 
men, und das Schlimme, was ihr von Herrn Hile 


mer gu Ohren gakommen war, wieder erzählen. Al⸗ 
lein fie befann ſich. Es koönnte leicht, dachte fie bey 


ſich, jemand bey Zifche ſitzen, der mie ihm verwandt 


ift, und den es Fränfen würde, wenn ich von Herrn 
Hilmer nicht, vorthetlhaft ſpräche. Go dachte Hann⸗ 
den, und. ſchwieg. 


"Hätte Pauline nur auch fo gedacht! Allein ſolche 


Betrachtungen ſtellte fie nie an, ehe fie ſprach. Ohne 


alle Ueberlegung fing. fie. an, von Herrn Hilmer viel 


Schlimmes zu erzählen. Die ganze Geſellſchaft blicte 


mit einer Art 009. DVerfegenheit und Unwillen, nach ihr 


Bin; bloß eine Frau wandte fi) von ihr weg, und 
fuchte fich mit ihrem ‚Nachbar zu unterhalten. 


Panlinens Vater befand fich In der größten Der: 


legenheit, und winkte ihr zu, flille zu fchweigen. Aber 
fie verſtand ihn nicht. An Hilmers Unfähen und Thor⸗ 
heiten, fagte endlich Pauline, fol übrigens feine Fran 
großentheils ſelbſt Schuld ſeyn. Ihre Verſchwenduns 
ihre — 

Um Gottes Willen, ſagte eine Srau, die neben 
Paulinen faß, ganz leife, fprechen Sie nicht weiter. 
Frau Hilmer iſt zugegen, auch befinden ſich zwer 
Brüder und mehrere Anverwandte von ihm unter den 
Gaͤſten, 


un 
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- Diefe Erinnerung feßte Paulinen Inbiegrößte Ben: 
fürzgung. Ste verlor alle Geiſtesgegenwart, und hatte - 
fie bis jetzt unbedachtſam gefprochen , fo handelte fie 
nun ganz ohne Befonnenheit. Ste wollte fick entſchul⸗ 


digen, und ſprach: Was ich von Herrn Hilmer er⸗ 
zähle Habe, ſpricht man in unferer Gegend. Daß feine: 


Srau bey der Sache nicht ganz ohne Schuld ſey, ha⸗ 
be ih von meinem Vater gehört. . Nicht wahr, lleber 
Bater, Sie haben — — 

Einer von den Gäſten fiel Paulinen in bie Ne⸗ 
be, und lenkte bie Unterhaltung auf einen andern Ge⸗ 


| genſtand. 
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Panlinens Vater wurde buch) Ibre Unbebachtfane 
keit in die größte Verlegenhelt gebracht. Er ſchwieg, 
und war froh, als man von Tiſche aufſtand. Seine 


gute Laune war für den ganzen Tag dahin; er ärger⸗ 


te ſich über ſeine unbeſonnene Tochter, und verließ die 
Geſellſchaft früher, als es Anfanss ſein Wille gewe⸗ 
ſen war. 

Paulinen konnte er nicht obne Unwillen anfehen, 
Wie unbefonnen biſt bu heute’ micder geweſen! ſprach 


er des Abends zu Ihr. Wie oft habe Ich dich gebethen; 


ehe du etwas ſprichſt, etwas zu Überlegen, und nicht 
ohne Bedacht in den Tag hinein zu plaudern. Es iſt 
bie größte Unbefonnenhete, in einer Geſellſchaft, die 
man nicht-fennt, von einem Wanne, von deſſen nähern 
Berhältniffen man nicht unterrichtet iſt, böſe zu reden. 
Kann er denn nicht feldft oder ein Freund und Bere 
wandter In ber Gefellfchaft zugegen feyn? Du triebſt 
beine Iinbefonnenheit aber noch weiter. Es fehlte dir 
fo fehr an Faſſung und Befonnenbeit, daß bu auch 


mich in bie. größte Verlegenhen ſetzteſt. Ich will dir 


ta 
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nicht auseinander ſetzen, wie ſehr bu gefehlt sr. Du 
wirſt es wobhl ſelbſt einſehen. 

‚ Yanline weinte, und bath um Vergebung. Aber 
ber Bater blieb unfreundlich. Was wird bie Geſell⸗ 


ſchaft, ſprach er, was wird befonders Frau Hilmer 


von bir und mir denken? Sie hat uns mit der größten 
Artigkeit ſchon geſtern für morgen ge. Tiſche bitten laſ⸗ 
ſen. Ich habe die Einladung angenommen. Aber wie 
kann ich nun bey ige erſcheinen, machdem bu fie auf 
eine fo tabelhafte Weife gekränkt ba! 

gicher Vater, ſchluchzte Yauline, nehmen Sie nur 
mich nicht mit: Ich will mich Sicher mit trocknem 


Brote begnügen, ale bey Frau Hilmer ſp eiſen. 


In dieſem Augenblicke trat ein Bebienter in das 
Zimmer. Er. meldete von Grau Hilmer eine Empfeh⸗ 
Hang. Sie ließe fich entfchulbigen „.fagte er, daß ſie 
morgen nicht bie Ehre Haben könne, die Fremben bey 
ſich gu ſehen. Es wären Umſtände eingetreten, die fir 
nöthigten, morgen in aller Frühe in derreifen, um Du 
Bebiente trat. ab. 

Paulinens Batır mußte ſogleich, wat diaß zube 
deuten habe. Steh, ſprach er zu ihr, daran iſt dei⸗ 


n 


u 
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ne Unbefonnenheit Schuld. Frau Hilmer finbet ich ger 


kränkt, und. will ung nicht bey ſich ſehen. 


Herr Holmer.,.fo hieß Panlinens und, Hana= - 
.chens Vater, blieb verbrießliche Er Hatte fi. noch 


sine Woche ben feinem Freunde aufhalten wollen, al⸗ 
lein er änderte feinen Plan, und trat nad iwey Ta⸗ 
gen ſeine Rückreiſe an. 

Auf dem Wege war er zwar eruſthaft, aber doch 
lebreich gegen Hannchen. Mit Paulinen ſprach er wer 
nig. Einmal wurde es Ihm etwas übel. Er ſtieg aus 
der Kutſche, und ging zu Suße, Pauline und Hann⸗ 


. 
m. 
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chen blieben allein im Wagen. Du Batır bin” ein 


Stück zurück. 


Man kam in einen Hohlweg, der einige fäfechte 
Stellen hatte. Die. Pferde wurden ſcheu. Der Kutr 
fcher war ulcht im ‚Stande ,. fie im Zaum gu halter 
Pauline fing au: zu fchreyen.. Schweſter, ſprach Hann⸗ 


chen, fep: nur nicht gleich,außer bir, und⸗ verliere die 


Befgunenheit: nicht... Stuͤrztdie Kutſche un, fo halten 
wir und an ber entgegengefeßten: Seite: AR. an. Rur 


 Sezaufifpringen. bürfen: wir nicht... . 


Pauline verſtand vor Angſt nicht, was di die Schweſte 


ſprach. Die Kutſche drohte mehrmals umzuſtürzen. 


Pauline ſchrie, ſchlug bie Kutfchenthüre: auf, und 
ſprang hinaus... Was ſchon: vielen tauſend. Reiſenbden 
widerfahren iſt, widerfuhe auch ihr. Sie that einen 
unglücklichen Sprung, und brach das Bein. Bewußt⸗ 
log blieb fie liegen. 

. Wenige Schritte: von dieſem Mage: wurde die 
Kutſche wirklich umgeworfen. Haunchen, bie beſonnen 
blieb, verhielt ſich bey dieſem Umſturze fo vorſichtig⸗ 
daß. kenur einen: kleinen Stoß an. ben rechten Arm Der. 
kam, der: nichtd zu bedeuten hatte. 

Herr D olmer-fah: won ferne: das Unglück. Er 
eilter herbey. Pauline‘ befand- ſich in einem. bejam⸗ 
merns werthen Zuſtande. — In dem nächften Orte wur⸗ 
de ſogleich ein: Wundarzt zu Hülfe gerufen. Er ver⸗ 
band das gebrochene Bein. Pauline litt dabey hefti⸗ 
ge Schmerzen, und betrübte ſich darüher, ſehr. Die 
gute Folge hatte: dieſes Unglück für -Pauling;,. daß. fie 
nun auf ſich aufmerffamer- war. Ihr unbeſon nenes 
Weſen verſchwand, amd fie glich nun ihrer verſtändi⸗ 
gen, beſonnenen Schweſter Hannchen. Daher fam es 
auch, daß ſich für fie eine glückliche Heirath! fand 
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Hannchen blieb. fi ch in ihren guten. Eigenfchaften 
immerfort gleich. Nie ließ fie fih eine Unbeſonnen⸗ 
heit zu Schulden kommen. Ahr befonneneg Wefen rets 
tete fie in manchen Gefahren. Sie war. bereits meh⸗ 
sere Jahre: glücklich verheiratet, und: Mutter von 
zwey Kindern als in einer Nacht, gerade als ihr 
Mann berreifi war, in der N Nähe ihrer. Wohnung ein 
Feuer ausbrach, das mit ſchneller Gewalt um ſich 


griff. Sie wurde geweckt. Alles im Haufe war in 


der größten Verwirrung y aues nef durchelnander, und 
ſchrie. nass 
BHanunrchen verlor Ihre Bang nicht. Mit großer 
Beſonnenheit rief ſie ihre Leute zuſammen, und fote 
derte fie auf, ruhig zu ſeyn. Sie ließ nun ihre koſtbar⸗ 
ſten Sachen in den Keller bringen, die Leutt im Haufe 
mußten Waſſer auf den Boden tragen, und ſich bereit 
halten, das Feuer, wenn es das Haus ergreifen ſollte, 
ſchnell zu löſchen. Ihre zwey Kinder hatte ſie bereits 
um ſich. Als ſich dag Feuer ihrer Wohnung näherte, 
entfernte fie fich mit dem Koftbarften , das fie beſaß, 


mit ihren Kindern, und brachte. diefe in Sicherheit, 


- Durd) ihre verſtändigen Anordnungen hatte fie fo vid 
bewirkt, daß die Leute, die ſich auf dem Boden befan⸗ 
den, daB Feuer nicht weiter ließen; und fo wurde durch 
Hannchens Befonnenheit nicht nur Ihr Haug, ſondern 
vielleicht die ganze Stadt vom Untergange gerefter. 
Hätten noir in ber Welt doc lauter Hannchen! 


Schon in’ der frühen Jugend muß man fih ihre Tugens | 


den zu eigen machen. 


lat. 
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Der Jürgling,der feinen Sehter 117 
on Eannte, und ſich beſſert er 


Polemo, — einer der berühmteſten Philoſe⸗ 


phen und der rechtſchaffenſten Männer gu Athen, war 


zuerſt ein ſehr gottlofer und liederlicher Jüngling. Als 
er einſtmal die Nacht durch mit böſen Buben geſoffen 
und aüf den Gaſſen gelärmt hatte, und erſt am hellen 


‚Morgen nad) ‚Haufe Fehrte, fahe er die Thüre bed 


Philoſophen Eenocrates offen ſtehen. Noch vom 
Weine beraufcht, und In einem unanftändigen, verwil⸗ 
derten Anzuge taumelte. er in den Hörfaal deffelben,. - 
welcher ſchon fü frühe von einer zahlreichen Verſamm⸗ 
kung angefehner und gelehrter Männer - angefüllt mar. 


Er hatte die Unverſchaͤmthett, fich mitten. unter fie bins 


jufegen, und fie durch aBerhand. Thorheiten und 
&robheiten zu beleidigen... Die gange ehrwürdige Vers 
ſammlung ließ ihren gerechten Unwillen merken. Allejn 
Zenocrates blieb ruhig und in. feiner vorigen: Ernſthaf⸗ 
tigkeit, doch änderte en den Inhalt feiner: Rede, und 


, fing nun an, von den Tugenden ber Sittfamfeit und 


Mäßigkeit pu fprechen. Er fchilderte den großen Werth . 
und Mugen berfelben in der Gegenwart des wilden 
Jünglings mic fo lebhaften und ins Herz dringenden 
Worten, daß Polemo file. wurde — aufmeiffam zu⸗ 


hörte, und nun gerührt zu werden fhien, Er nahm beu 


Kranz, den er noch aus derTrinkgeſellſchaft auf dem Kopfe 


hatte, herunter, — feine Gebehrden und Stellungen das 


Leibes wurde anſtändiger, — bie wilde Luſtigkelt in feinem 
Geßchte verſchwand, und jeder nahm darin Ernſt und Be⸗ 
kümmerniß wahr. Mit ſolcher veränderten Geſinnung 
ging er'nach Hauſe, und dachte über alle Worte, Ars, 
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Eenocrate nach , bie ihn betroffen hatten... Dieß 


Harte Für ihn den großen Naben, daß er von Diefem 


Tage an alle Schwelgerey und Unmäßigkeit vermied. 
Er wurde ein fehr fleißiger, .eingegogner Jüngling, ges 
wann Tugend und Ehrbarkeit über alles lieb, und ers 
warb fich. ben Rahm eines ſehr welſen und tedlichea 
Manned, 
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Srdith 


Ernſt hatte ein. Schweſterchen beforamen. Die 
‚machte ihm große Freude. Vergnügt lief er im Hau 
fe herum, und rief: Ich habe eine Heine Schweſter 
‚befontmen P ih habe eine Eleine Schweſter bekommen 
Sein Barer kam dazu, und freute ſich über dit 
Freude des fleinen Ernſt. 

Lieber Vater, ſprach Ernſt, jetzt ſoll es mir bald 
beffer gehn! Jetzt bin Ich nicht ‚mehr allein; ich dabe 
“eine Schweſter; die wird bald groß, und. fotelt mit 
mir, ſpringt mit mir auf die Wiefe, und pflüdt Blumen, 
an ben Teich und fürtert die Fiſche, in ben Wald und 
ſammeit Beeren. Das fol eine Luft geben, Vater! , 

Einen Tag barauf fonte die kleine Schweſter ie 
ber Kirche getauft werden. Der Barer erklärte Ernſten, 


was bey der Taufe zu gefchehen pflege. Deine. Schwe⸗ 


ſter, ſagte er, wird dabey einen Nahmen bekommen. 
. So? rief Ernſt. O ſag' es mir, lieber Vater, 

wie fol fie heißen? 

| Wie fie heifien fou? fagte bet e Daten, Wahr⸗ 

cheinlich no... 
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Ach⸗ aur nicht Judith! mir nicht Judithe 
rlef In einim bittenden Tone. ber Heine Ernſt: 

Der Bater verwunderte fich darüber. Gefoͤllt bie 
benn der Nahme Judith aict, mein Sopnt | 
fragte m. - 

Ich mag ihn nicht Leiden! rief Exof. 

„Ich möchte wohl mwiffen, warum di ihn nicht et lei⸗ 


ben magſt? ſprach der Vater; bu. hatteſt dog Int 


Nachbars Judith lich, en 
Bd, Heber Vater, fagte Eenſt, bie iſt eben bie 


: Urfache, warum ich ben Nahmen nicht leiden mag. 


Ich will dir alles fagen. — Sonſt hatte ich die Ju⸗ 
dith Immer recht gern; fie war fo fanft unb ſtill und 
freundlid. Jetzt ift ie es aber nicht mehr. Denke 


mer, neulich baute ich an meinem Daufe; da Fam: fie 


heimlich herbey geſchlichen, und zupfte weich an ben 


Haaren. Ich drehe mich um, und ſage: Judith, das 
iſt recht unartig von bir. Da wird ſie boͤſe, lacht mir 


ins Geficht, und heiße mich eine falſche Katze. 


Das iſt nicht Fein, ſprach der Vater! Aber viel⸗ u 
leich war es nicht fo Böfe gemeint ? 


Nein, lieber Water! es war wirklich Söfe gemeint; . 
dastonnt’ ich ihr deutlich anſehen. Seit der Zeit macht 
fie ſich über mich oft luſtig. Erſt heute noch ging ich 
bey Ihren Hauſe votrbey, fie ſtand am Fenſter, und 
machte mir huͤßliche Kragen zu, dann rieffie zwey an⸗ 
dere Maͤdchen herbey, machte einen Kagenbudel, und 
lachte mich aus. Ä 

Das wäre ſehr unartig von (or, ſprach der Va⸗ 
ter! du biſt doch immer ſo gefällig gegen fie geweſen. 

Ka, ſteh, Vater, verſetzte Ernſt, und Thriwen 
traten ihm in die Augen, wenn ich Ihe wich immer 
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lo gut geiwefen wäre, fe würde mich ihr unartiged Ger 


tragen nicht fo fmersen ; "aber daß fie fo undankbar — 
Ernſt konnte nicht weiter, ; Sein gutes Herz war 
jürgerübet, Der Vater fuchte-ihn zu berubigen.. 
U, wenn das nur alles wäre! fuhr Ernſt fort; 
aber Judith hat noch niehr gethan, was unrecht und 
haßlich iſt. Duweißt, Vater! wie ſehr fie. Herr Eh r⸗ 
mann, ihr Behrer „immer liebte. Was er ‚Ihr nut 
an den Augen anſah, das that er Ihr zu Gefallen; 
fam ihr Geburtstag , fo fehenfte er Ihr: etwas; ging 
er in die Stadt, fo brachte er feiner lieben Judith, 


wie er fie nannte, Immer etwas mit; beging fie einen 


Fehler, fo machte er fie fanft und liehreich darauf auf 
merffam, furg, er erwies ihr alle Liebe. und. Freund: 
ſchaft. Und, benfe nur, Judith ift dafür fo un⸗ 
dankbar, daß ſie vor kurzem ihren Lehrer recht „mit 
Abſicht auf eine haͤßliche Ark zu kränken ſuchte. Es war 
. ein fehöner Tag. Herr Ehrmann will Judithen ei⸗ 
ne Freude machen, und geht mit ihr und einer ihrer 
Freundinnen im den Wald fpazieren. Hier wird 
Indith fehr mild, Balge fich mit der Freundinn, und 
Fährt unanſtändige Reden. Der Lehrer ermahnt fie 
liebreich, dieß zu unterlaffer. Aber Judith achtet nicht 
‚barauf, und treibt ihre Unarten -immer weiter. Da 
wird Herr Ehrmann. unmilig und. tagt, daß ein fo 
anbeſcheldenes Betragen einem Mäbchen zur Schande 


gereiche. Da hätte man nun denken follen,. Judith 


werde fi) tief in die Seele fhämen. Über, nein! fie 

fchämte ſich ‚nicht ; fondern guckte Ihre Freundinn feit, 
fwärts.an, umd lachte in Einem fort. Man fahre 
‚Herrn Ehrmann deutlich an, dB lbun. dieß innerlich 
. Sehr: weht that. 
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Das mwärt fa ein Häßliches Mädchen, wenn dieß 
alles wahr wäre; ſagte der Vater. Ich kann mie 
nichts häßlicheres vorſtellen, wenn ein Kind derjenigen 
ſpottet, die ihm Gutes erwieſen haben. Wenn dieß 


vollends ein. Kind gegen’ feinen Lehrer thut — m, 


pful! dag kann fein guter Menſch lieb haben. Und 
wenn ein Kind ſich tiber feinen Fehler nicht mehr fchä= 


- men Fann, ach, das ift dann ein verächtliches Geſchöpf ! 


“Das fühlt du wohl, mein’ Tieber Sohn! D made 


dich mie durch folche Böfe Unarten verächtlich. Sey im⸗ 


mer dankbar gegen die, die dir Gutes erweiſen, beſon⸗ 
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dieh erinnern, und das wird' mich betrüben.“ 


ders gegen beine Eltern und Lehrer. 

Ernft ergriff des Vaters Hand und Füßte fie Nicht 
wahr, Vater! meine Heine Schwefter fol nicht Judith 
beißen ? fagte er. Ach, wenn fie den Nahmen Judith 
bekommt, fo wird fie mich Immer an Nachbars Ju 

Mein lieber Sohn, verfegte der Vater, well 
Nachbars Jüdith ein ſchlechtes Mädchen iſt: ſo 
mußt du nicht gleich auf den Nahmen „Judit h 
zürnen. Der iſt ganz unſchuldig. Auf den Nahmen 


kommt es nicht an. Es gibt in der Welt, in Lübeck, 


Hamburg, Berlin, Petersburg, Mppenhagen, Frank⸗ 
furt, Neu-Wied, Altona, Leipzig, Nürnberg, Wien, 


Preßburg, Dedendurg, Dresden, Prag, Coburg , Erfurt, 


und anderwärts gewiß fo manches gute, edle Mädchen, 
dag Judith Heißt. Du biftein guter Ernft, aber viele 
liche gibt es hie und da auch einen ſchlimmen Eruft; 


ſollte man aber auf den Nahmen Ernft Böfe werden? 


Ernft ſchwieg. Seine kleine Schweſter wurde ge: 


kauft, Sie erhielt ven Nahmen LoutfeWilhelmie . 
ne Darüber hüpfte Eraft vor Freude. „Wenn fie 


1 
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’ einst, 


nur nich Jubith Helße:t.sief er; denn Macbers unare 
er de) mag u darchaas nicht leiden. 





a baranf kuhr Herr So mmerthat— I 
hieß Ernſtens Vater — in eine nahe Stadt. Eraf 
bach ihn, daß er ihn mitnehmen folke. Der Vater 5 
fünte feine Biete. 

Nach zwey Stunden kam man in der Stadt an. Bid 


fliegen Vater und Sohn in dem Gaſthofe „Jum Eidr 


born’ ab, und gingen ‚bald barauf aus, um einen 
Freund 'zu beſuchen 
Als fie auf den Markt kamen, faben fie. einen Zus 


ſammenlauf von Rindern,’ Knaben und Mädchen. Auch 
hörten ſie ein klägliches Geſchrey. 
Was mag da vorgefallen ſeyn? ſagte Herr Som: 


merthal; komm', Ernſt, wir wollen zuſehen, vlel: 
leicht Eünnen tor Belfen. 

Slie kamen bald auf den Plag, wo ber Haufe 
von Kindern ftand. Hier -fahen fie In der Mitte en 
fehsjäpriged Mädchen, dem das Blut fehr ſtark aus 


ber Nafe lief. Die Kleider deſſelben waren voll Blut⸗ 
Rede 


Sep kin, fiebe Judith! ſagte ein größeres Maͤd⸗ 
chen; es hat nichts gu bedeuten, das Blut wird bald 


aufhören zu laufen. 


Das blutende Mädchen wurde nun ſtillet. Mau 
fragte es, was ihm begegnet fen. Schluchzend gab 
es zur Antwort: Ich komme von meiner Großmutter; 
— da hegegnete mir Hillers Ernſt, — hält mie 
dag eine Bein vor, ſo daß ich hier auf den. Stein fa 
lez adj, mein ‚Kopf! mein Sorfi 3 


\ 
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AÆMs iſt Ern ſu!“ Tief‘ einer von den nahen, 
„Es iſt Ernſt! “riefen auch bieanbern; vder mache 
lauter dumme Streiche!““ 
| Diefe Worte fielen. bem Heinen Ernf —*— 
aufs Herz. Er ſchlug die, Augen nieder, ergriff deu 
Kater. bey der Hand, und-gab ihm gu verfichen, daß 
er meister geben ſolte. 
Die kleine blatende Indith wurde gu einem Bruns 
= geführt, wo fie: Ihr Sefiche ug, und dann ” 
ihren Eltern. ginge 


| Run was denkſt du die. bey Heer S· ichte. 
mein, Sohn? fragte Herr Sommerthaͤl ben: kieinen 


Ernfl, der ganz ſtill und ernſt neben ihm einherſchritt 
Das IE ein haͤßlicher Bube, der. Ernſt Hiller! 
ſagte er. Daſi er Sraf beißen maß! Br yet 
| „mich das! ' 

| Das barf dich nit im geringften: inpien, . mein 
Sohn! verfegte der Vater. Auf ben Nahmen;fommt 
as bey einem Menßſchen nicht an , fondeen auf das, 


was er thut. Das mußt du nun- noohlichnfehen. . 


Benn man auf ber Nahmen Frn fl böſe würde, weil 
ein Teichefinniger Knabe fo heißt; wenn nian.bich, weil 
du auch Ernft heißeſt, dehhalb nicht Leiden könnte, tofis 
e te das nicht unrecht? würde dich das niche ſchmerzen ? 
Ernſt konnte nichts dagegen fagen; aber. undnges 


uehm blieb es Ihm doch, daß ein, fo anbefonuens Kan 


be, wie Helle r/ Ern ſi hirß. 


J Herr Sommetthal dam end: Zope. mie feinem 
\ Radbar zuſammen. Er erzaͤhlte ihm, was er yan fels 


aer. Tochter; dee unartigen Sub wußte. | 
Acch, lieber Freund, fagte der Nachbar, 1 
wohl, daß Judith feit einiger Zeit nicht mehr das gu⸗ 


| 
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se Mädchen ft, das ſie ſonſt war. Wenn 14 Medas 
mahls anfah , fo freute ich mein Herz ſeh' ich ſie 
jegt an, fd blutet mir meln Herz. Ich weiß nicht, 
wie fih bag Madchen auf Aaumaht ſo ſebr verändern 
Fonnte! 

Ale Ihn Herr Sommethal ‚serlaffen’ hatte, rief 
er Judithen zu ſich. Ste hörte ihn lange nicht, dennſie 
lachte eben mit einer Geſpiellnn fo laut und ſtark, daß 
fie des Vaters Stiame gar nicht vernehmen. konnte.“ 

Der Vater machte ihr Borfelungen. Judith ſchien 
gerührt, aber faum war ‘fie nus des Barers: Stube, 
fo ging dag. laute Gelächter, das einem Mädchen fo’ 
übel läßt, von nenem an. 

Drey Tage darauf wurde plöglich Die Mutter feh 
krank. Indith blieb dabey ziemlich gleichgültig ; denn 
fie glaubte, e8 habe weiter nicht viel gu bedeuten. - 

Die kranke Mutter ſah das kalte Betragen ihrer 
Tochter, und grämte ſich darüber. Gatt1.:fagte fie, 

. ih babe fie immer ſo zärtlich geliebt, und fe mmmt 
jetzt ſo wenig Theil an mich. ° Eu 

Juditch merkte es nicht, wie thre Matt er — 
über fie betrübte, und Ölteb gleichgültig und kalt. 

Judith! fagte die Mutter, willſt du mie wohl 
ju dem Vater in den Garten fpringen, und ihmfagen, 
daß ich mich übet befinde, und daß er bald wiederheh⸗ | 
ren moͤchte. 

Iſt denn nit Rotte zu Haufe? Die iſt größer 
as ich, die kann hingehen! ſagte Judith. 

Lottqhen iſt ausgegangen, ſagte die kranke. Mut: 
we: fjieb, Judith, du willſt mir nicht einmal-fo einen | 
. Beinen Gefallen erweiſen! Das fchwerzt eich ſehr. 





Ich habe, ſprach Judith ärgerlich, eben angefane 


gen, die Perlen anzureihen, und nun muß ich alles 


ſtehen und liegen laſſen! 
Unwillig ſprang ſie auf, ſtürzte zornig aus der 


: Stube, und ſchlug die Thüre Hinter fich, gewaltig zu. 


Die arme kranke Mutter erſchrak. So hatte ſich 


 Yudith gegen fie noch nie betragen. Sie weinte bittre 


Thränen, und ihr Herz wollte vor Wehmuth vergeben. 
O Judith! Judith! ſchluchzte fie, wenn du mich nicht 
mehr haft, wenn ic) im Grabe lege, dann wird es dich 
gereuen, beine Mutter fo betrübt zu haben! \ 

Schluchzend fand ſie der Vater. Er fragte fie F 


was ihr zugeſtoßen fen; fie zog ihn an ſich; er hörte 


ihr Herz unruhiger und flärker Hopfen; fie weinte fort; 


aber fie ſchwieg. 


— —— — —— 


— — 


In der folgenden Nacht ſchlief ſie ſehr unruhig. 
Mehrmahls fieng ſie an laut aufzuſchreyen: Judith! 
Judith! meine Tochter! 


Zwey Tage darauf verfiel die Setrühte Mutter in 
ein ſtarkes Fieber. Der Arzt, der an Hülfe gerufen 
wurde, fagte ganz leife zu ihrem Manne, bag bie 
Krankheit fehr gefährlich ſey. | 

Jadithens Vater wurde traurig. Er hatte feine Frau 
ungemein lieb, Ach, ſagte er, wenn fie mir ſchon jetzt 
dahin ſtirbt, ſo bin ich ein unglülcklicher Mann! was, ® 
fol aus mir, was fol aus meinen Kindern werden! 

Jetzt erfi ſah Judith, daß fie in Gefahr fen, ih⸗ 
re Mütter zu verlieren, und jegt fing fle an, anderes 
Sinnes zuwerden. Es kam ihr al’ das Gute Ind 
Gedächtniß „gdas ihr die Mutter erwiefen hatte, Ach, 
fie hat mich immer fo ſehr geliebt! fagte fie traurig, 


" fe hat mich forgfültig gepflege und unterrichtet, hat 
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Hannthen blieb. fich in ihren guten Eigenſchafim 
immerfort gleich. Nie ließ ſie ſich eine Unbeſonnen⸗ 
heit zu Schulden kommen. Ihr beſonnenes Wiſen ret⸗ 
tete fie tu manchen Gefahren: ‚Ste war. bereits meh⸗ 
sere Jahre: glücklich verheirathet, und Mutter von 
zwey Kindern, als in: einer: Nacht, gerade als pt 
Mann berreift war, in der Naͤhe ihrer. Wohnung ein 
euer ausbrach, das mit. fchneller Gewalt um ſich 


griff. Sie wmurde geweckt. Alle im Daufe war.in 


der größten Verwirrung , aues unef durchelnander, und 
ſchrie. 

Hanchen verlor thre Bang nicht. Mit großer 
Beſonnenheit rief: fie Ihre Leute - zufammen, und fote 
derte fie auf, ruhig zu ſeyn. : Ste ließ nun ihre koſtbar⸗ 
fen Sachen in den Keller Bringen , die Leutt im Haufe 
mußten Waſſer auf den Boben tragen, und fich bereit 
balten, dad Feuer, wenn es das Haug ergreifen ſollte, 
ſchnell zu löſchen. Ihre zwey Kinder hatte fie bereits 
‚am ſich. Als fich das Feuer ihrer Wohnung näherte, 
entfernte fie fich mit dem Koſtbarſten, das fie beſaß, 


mit ihren Kindern, und brachte..diefe in Sicherheit. 


Durch ihre verſtändigen Anordnungen hatte fie fo id 
bexwirkt, daß die Leute, die ſich auf dem Boden befats 
den, das Feuer nicht weiter ließen; und ſo wurde durch 
Hannchens Beſonnenheit nidyt nur Ihr Haug, fonderr 
vielleicht Die ganze Stadt vom Untergange gerettet. 
Hätten wir in der Welt doch lauter Haunchen! 


Schon in der frühen Jugend muß man ſich ihre cugm⸗ u 


den zu eigen machen. . 


Slate 
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Der Kihntgling,der. feinen Tehse r er⸗ 


— kannke, und ſichbeſſert e 


Bolemo, — einer der beruühmteſten Philoſe⸗ 


= phen und der rechtfchaffenften Männer gu Athen, war 


zuerſt ein ſehr gottlofer und liederlicher Jüngling. Als 
er einfimal die Nacht durch mit böfen Buben gefoffen 
und aüf den Saffen gelärmt hatte, und erfi am hellen 


. Morgen nach ‚Haufe kehrte, fahe er dig Thüre des 


Philoſophen Eenocrategs offen fliehen. Noch vom: 
Weine beraufcht, und In einem unanftändigen, verwil⸗ 


derten Anzuge taumelte. er in den Hörfaal deffelben,. - 


welcher ſchon fa frühe von einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung angefehner und gelehrter Männes- angefüllt mar. 


Er hatte dieinnerfehämsbekt, fich mitten. unter fe hin⸗ 


zufetzen, und fie durch allerhand Thorheiten und 


Erobheiten zu beleidigen... Die ganze ehrwürdige Ver⸗ 
ſammlung ließ ihren gerechten Unwillen merken. Alleijn 
Eenocrates blieb ruhig und in. feiner vorigen Ernfihaf- 
‚tigkeit; doch änderte er den Anhalt ſeiner Rede, umd 


fing nun an, von den Tugenden ber Sittſamkeit und 


Mäßigkeit zu fprechen. Gr fchilderte den großen Werth . 
und Nutzen berfelben in der Gegenwart des wilden 
Yünglings wit. fo lebhaften und ind Herz. dringenden 
orten, daß Polemo ſtille wurde — aufmeiffam ju« 


‚hörte, und nun gerührt zu werben: ſchienm. Er nahm den 


Kranz, den er noch aus derTrinkgeſellſchaft auf dem Kopfe 


„haste, herunter, — feine Gebehrden und Stellungen des 


Leibes wurde anſtändiger, — bie wildeLuſtigkeit in feinem 
Gefichte verſchwand, und jeder. nahm darin Ernſt und Be⸗ 
kümmerniß wmahr. Mit ſolcher peränderten Geſinnung 
ging er'nach Haufe, und dachte über alle Worte ag. 





Kenocrates nach , bie ihn Betroffen haften. Dieß 
Harte Für Ihn den großen Natzen, daß er don dieſen 


Tage an alle Schwelgerey und Unmäßigkrit vermied. 
Er wurde ein fehr fleißiger, .eingegogier Jüngling, ges 
warn Lugend und Ehrbarkeit über alles lieb, und er⸗ 
warb fich. ben Rahm eines ſehr wife und reduchea 
anne, 


‚ 


Bed orten 





Zudith 


Ernſt haete ein. Schweſterchen bekoramen. Dieß 
machte ihm große Freude. Vergnügt lief er im Hau⸗ 
ſe herum, und rief: Ich habe eine kleine Schweſter 
bekommen ich babe eine kleine Schweſter bekommen 
| Sein Vater fam dazu, und freute ſich über dit 
Freude des kleinen Ernſt. 
‚ Lieber Vater, ſprach Ernſt, jest ſoll es mir bald 
beſſer gehn! Jetzt Bin ich nicht ‚mehr allein; ich habe 
eine Schweſter; die wird bald groß, und. fpkelt mit 
mir, fpringemie mir auf die Wiefe, und pflückt Blumen, 
an den Teich und füttert die Fiſche ‚in ben Wald und 
‚ Fammelt Beeren. Das fol eine Luft geben, Vater! , 
Einen Tag baranf Tollte die Eleine Schweſter ie 
der Kirche getauft werden. Der Varer erklärte Ernften, 


was bey der Laufe zu gefchehen pflege. Deine. Schwe⸗ 


ſter, fügte er, wird dabey einen Nahmen bekommen. 
. + So? rief Ernſt. O ſag' es mir, lieber Vater, 
wie ſoll ſie heißen? 

Wie ſie heifien ſoll ?  fagte bir = Vater. Wahr⸗ 
cheinlich ee .. 


Ach nur nicht Fupiepl-ms nicht Jubdithe 


tief in einim bittenden Tone. der Heine Ernſt: 
Der Vater verwunderte fich darüber. Gefällt bie 


benn ber Rahme Judith nie, mein Sonmt 


fragte er. 

Ich mag ihn nicht leiden! chef Exof. | 

Ich möchte wohl wiſſen, warum du ihn micht kei 
ben magf? forach der Vater; bu. battık doch immer 
Nachbars Judith lich, J 

Uch, lieber Vater, ſagte Eenſt, bie iſt chen bie 


Urſache, warum ich ben Nahmen niche leiden mag, 


Ich will dir alles fagen. — Sonſt Hatte. Ich die Ju⸗ 
dich immer recht gern; fie war fo fanft und ſtill und 
frenndlich. Jetzt ift fie es aber nicht mehr. Denke 


mer, neulich baute ich an meinem Haufe; be kam fie . 


heimlich berbep geſchlichen, und zupfte. mich an ben 


Haaren. Ich drehe mich um, und fage: Judith, das 
iR recht unartig von dir. Da wird fieböfe, acht mie 


ins Geficht, und beißt mich eine falſche Katze. 


Das iſt nicht Fein, ſprach der Vater! Aber viel⸗ 
leich war es nicht fo böfe gemeint ? 
Nee, lieber Vater! es war wirklich boſe gemeint; 


das konnt? ich ihr deutlich anſehen. Seit der Zeit macht 
fie ſich über mich oft luſtig. Erſt heute noch gingich 
bey ihren Hanſe vorbey, fie fand am Fenſter, und 


- machte mir Häßfiche Fratzen zu, dann rieffie zwey an- 


dere Mäbchen herbey, machte einen Katzenbuckel, und 
lachte mich aus. 


Das wäre ſehr unartig von Ihr, ſprach ber Va⸗ 


ter! du biſt doch immer ſo gefällig gegen fie geweſen. 
Ja, ſich, Vater, verſetzte Eruſt, und Thräwen 
traten ihm in die Augen, wenn ich ihr nicht imme⸗ 


lo gut gemefen waͤre, o würde mich ihr unartiges Yes 


tragen nicht fo ſchmerzen; aber daß fie fo undankbar — 
Ernſt konnte nicht weiter. : Sein gutes Herz war 
jürgerüße, Der Bater ſuchte ihn zu berubigen. 
Ach, wenn das nur alles wäre! fuhr Grnſt fort; 
aber Judith hat noch. miehr gethan, mas unrecht und 
haͤßlich iſt. Du:weißt „Vater! wie ſehr fie. Hert Eh r⸗ 
manm, ihr kehrer, immerliebte. Was er Ihr nur 
an den Augen anfah, das that er Ihr gu Gefallen; 
fam ihr Gebnrtstag , fo ſchenkte er Ihr: etwas; ging 
er in die Stadt, fo brachte er feiner lieben Judith, 


wie er fie nannte, Immer etwas mit; beging fie einen 


Fehler, fo machte er. fie fanft und liebreich darauf auf 
merkſam, kurz, er erwies ihr alle Liebe. und. Freuud⸗ 
ſchaft. Und, denke nur, Judith iſt dafür fo uns 
Sahfbar, daß fie vor kurzem ihren Lehrer recht mit 
Abſicht auf eine haͤßliche Art zu kränken ſuchte. Es war 
ein ſchöner Tag. Herr Ehrmann will Judithen ei⸗ 
ne Freude machen, und geht mit ihr und einer ihrer 
Freundinnen in ben Wald ſpazieren. Hier wird 
Indith fehr wild, balge ſich mit der Freundinn, und 
Führt unanſtändige Reden. Der Lehrer ermahnt fie 
liebreich, dieß zu unterlaſſen. Aber Judith achtet nicht 
darauf, und treibt ihre Unarten immer weiter. Da 
wird Herr Ehrmam unwillig und. ſagt, daß ein fo 
unbeſcheidenes Betragen einem Mübchen zur Schande 
gereiche. Da hätte man num denken ſollen, Indith 
werde ſich tief in die Seele fhämen. Aber, nein! fie 
fchämte ſich nicht; fondern guckte Ihre Freundiun feit, 
fohrts.an, und lachte in Einem fort..: Man fahr? 
Herrn Ehrmann deutlich an, daß om dieß ianerlich 
Sehr wehe that. 


. — — — ————— ä ————— — — 


TE 


dith erfuneen „und das wird' mich betrüben. 


Mir ie Te Mn 
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Das wärt ja ein hoͤßliches Madchen, wenn dieß 
alles wahr wäre; fagte.der. Vater. Ich. kann mit 
nichts häßlicheres vorſtellen, wenn ein Kind derjenigen 
ſpottet, die ihm Gutes erwieſen haben. Wenn dieß 
vollends ein. Kind gegen feinen Lehrer thut — , 
pfui! dag fan fein guter Menſch lieb. haben. Ind 
wenn ein find fid, tiber ſzinen Fehler nicht mehr ſchäe 


men kann, ach, das if dann ein verächtliches Gefchöpf ! 
“Das fühlft du wohl, mein lieber Sohn! D made 


bich nie durch ſolche böſe Unarten verächtlich. Sey im⸗ 
mer daukbar gegen die, die dir Gutes erweiſen, beſon⸗ 
ders gegen beine Eltern und Lehrer, . 

Ernft ergriff des Vaters Hand und Füßte fie Nichte 
wahr, Vater! meine Heine Schweſter ſoll nicht Judith 
beißen ? fagte er. Ah, wenn fie den Rahmen Judith 
bekommt, fo wird ſie mich immer an Nachbars Ju⸗ 


.2444 


Mein lieber Sohn, verſetzte ber Dater, weil 


Nachbars $udich ein ſchlechtes Mädchen If: fo 


mußt du nicht gleich auf den Nahmen „Subiep‘! 
zürnen. Der iſt ganz unſchuldig. Auf den Nahmen 
kommt es nicht an. Es gibt in der Welt, in Lübeck, 
Hamburg, Berlin, Petersburg, Hoppenhagen, Frank⸗ 
fur, Neu-Wied, Altona, Leipzig, Nürnberg, Wien, 
Preßburg, Dedendurg, Dresden, Prag, Coburg , Erfurt, 
und anderwärts gewiß fo manchesgute, edle Mädchen, 
das Judith heißt. Du biffein guter Ernft, aber viele 
leicht gibt es hie und da auch einen ſchlimmen Eruff; 
folte man aber auf den Nahmen Ernſſt Böfe werden? 
Ernft ſchwieg. Seine Heine Schweſter wurde ger 
kauft, Sie erhielt den Nahmen Louiſe Wilhelmie 
ne. Darüber hüpfte Ernſt vor Freude, „Wenn ſie 


I 


a ie, 


nur nicht Indith nattt nef er; denn Nachbars unar 
tige Judith mag Ik durchaus nicht leiden. | 





"Bald darauf fuhr Herr Sommerepal — ſ 


HB Ernſtens Vater — in eine nahe Stadt. Ex 


dath ihn, daß er ihn mitnehmen ſollte. Der Vater e | 


fünte feine Site. 

Nach zwey Stunden Fan man in der Stadt an, Hic 
legen Vater und Sohn in dem Gaſthofe „gum Eid 
born’ a6, und gingen bald darauf aus, um einen 
Freund zu befuchen, a | 


AS fie auf den Markt kamen, fahen fie- einen Zur 


ſammenlauf von Rindern, Knaben und Mädchen, And 
hörten fie ein klaͤgliches Geſchrey. * ara 


Was mag da. vorgefallen fepn? Tagte Herr Som: 


 meithal; fomm’, Ernſt, wir wollen zuſehen, Biel: 


leicht Eönnen wir helfen. . 
„Sie famen bald auf den Platz, wo ber Haufe 


— — — — 


von Kindern ſtand. Hier ſahen fie in der Mitte ein 


lechsjähriges Mädchen, dem das Blut ſehr ſtark aus 


ber Naſe lief. Die. Kleider deſſelben waren voll Blut⸗ 
Du (1 u 
ESaoypy ſtill, hebe Judith! fagte ein größeres Mäb- 
hen; es hat nichts zu bedeuten, das Blut mwird’balh 
aufhören zu laufen. | on 
Das blutende Mädchen wurde nun ſtiller. Man 


fragte ed, was ihm begegnet ſey. Schluchzend gab 


es zur Antwort: Ich fomme von meiner Großmutter; 


— da begegnete mir Hillers Ernſt, — hält mir | 
das eine Bein vor, fo daß ich hier auf den Stein fab 


I; ach, mein ‚Kopf! mein Kopf! Sn 


\ 
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ES IR. Ern Al Tief einer von ben Knaben, 
„Es iſt Ernſt! “riefen auch bie audern; „ber mache 
lauter dumme Streiche!“ u j 
. Diele Worte: fielen bem Heinen. Ernſt ——— 
aufs Herz. Er ſchlug die, Augen nicber, ergriff den 
Bater bey der Hand, und "gab dm gu verfichen, daß 
er meter geben ſolte. 
| Die kleine blatende Judith wurde gu einem Bruns 
ne geführt, mo: fie ihr Geſicht u, und dann J— 
Iren Eltern ging. M - 
Nun was denkſt du dir bey Heer Eeſdichee 
mein. Sohn? fragte. Herr Sommerthaͤl ben: kleinen 
Ernft, ‘ber ganz FIN und ernſt neben ihm einherſchritt 
Das iſt ein haͤtßliche: Bube, der. Ernſt Hiller! 
| fagte er. Daß er. Ernf beißen maß! Bir ürgert 
| ‚mic. dag! 
| Das darf di nicht ka geringfien: ingern; „mein 
Sobn! verfegte der Vater, Auf ben Nahmen Fommt 
| sb bey eigem Menfehen. nicht an , fondeen auf das, 
was er thut. Das mußt du nun. wohl enfehen. . 
- Bann man auf ber Nahmen Ernſſt böfe würde, weil 
ein leichtſinniger Knabe fo Heißt; wenn mian dich, weil 
Ba.auch Eraf heißeſt, deßhalb nicht leiden könnte, todis' 
| re das nicht unrecht? würde dich das niche ſchmerzen ? 
| Ernſt Eonnte nichts dagegen fagen; aber. unange⸗ 
nehm blieb es ihm doch, daß ein. fo anbefonnen: Kua⸗ 
be, wie Hlle r/ Ern ſt hief. | Zr | 





Sir Sommerthal tom eines rane mit ſeinem 
Nachbar zuſammen. Er erzahlte ihm, was er yon fel⸗ 
er. Tochter, der unartigen Judich wußte. 
Ach, lieber Freund, ſagte der Nachbar, we 
wohl, daß Aubith ſeit einiger Zeit niche mehr das gu⸗ 
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te Mischen iſt, das ſie ſonſt war. : Kenn 1 He da: 
mahls anſah, fo freute fich mein Herz; ſeh' ich Re. 
jegt an, fd blutet mir mein Ders. Ich weiß nicht, 


wie ſich das Mädchen: auf: elimahl ſo ſebr verändern 


konnte!— 


Als ihn Herr Sommethal verlaſſen hatte, rief 


er Judithen zu ſich. Sie hörte ihn lange nicht, denneſte 
lachte eben mit einer Geſpielinn ſo laut und ſtark, 0a 
fie des Vaters Stimme gär nicht vernehmen. konnte, 


Der Vater machte ihr Vorſtellungen. Judith fehlen: 


gerührt, aber faum war ſie nus des Vaters: Stube, 


ſo ging das laute Gelärhter, das einem Madcqhen fe: 


übel läßt, von neuem an. 
Drey Tage darauf wurde plötzlich die Mütter ſehr 


krank. Indith blieb dabey ziemlich gleichgültig ; denn ' 


fle glaubte, es habe weiter nicht viel gu bedeuten. 

Die kranke Muster fah das kalte Betragen ihrer 
Tochter, and grämte. ih darüber. Gott. .fagte fie, 
- I babe fie immer ſo zärtlich gellebt, Und : fe nimmt 
jetzt ſo wenig Theil anmiel. 

Judith merkte es nicht, wie Ihre Mutter Pr 
über fie betrübte, und blieb gleichgültig und kalt. 

Judith! fagte die Mutter, wilfi bu mir mohl 
zu dem Vater in ben Garten fpringen, und ihm fagen, 
daß ich mich übet befinde, und daß er. bald wiederleh⸗ 
ren möchte. 

Iſt Denn nid Lotte zu Heute? Die if größer 
ale ich, die kann hingehen! fagte Judith. 
.Logtchen ift ausgegangen, fagte die franfe ‚Mut: 
ter;. ſjeh, Judith, du willſt mir nicht einmal-fo einen 
, Eleinen Gefallen erweiſen! Das ſchwerzt anich- fehr, 
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Ich habe, ſprach Judith aeerlic eben angefane 
gen, bie Perlen anzureihen, und nun muß ih alles 
ſtehen und Fliegen laffen I 


Unwillig ſprang ſie auf, ſtürzte zornig aus der 
Stube, und ſchlug die Thüre hinter ſich gewaltig zu. 


Die arme kranke Mutter erſchrak. So hatte ſich 


Indith gegen ſie noch nie betragen. Sie weinte bittre 


Thränen, und ihr Herz wollte vor Wehmuth vergehen. 
O Judith! Judith! ſchluchzte fie, wenn du mich nicht 
mehr Haft, wenn id) im Grabe liege, dann wird es dich 
gereuen, beine Mutter fo betrübt zu haben! 

Schluchzend fand ſie der Vater. Er fragte ſie 
was ihr zugeſtoßen ſey; fie zog ihn an ſich; er hörte 
ihr Herz unruhiger und ſtärker tlopfen; fie weinte fort; 
aber ſie ſchwieg. 

In der folgenden Nacht ſchlief ſie ſehr unruhig. 
Mehrmahls fieng ſie an laut aufzuſchrehen: Juͤdith! 
Judith! meine Tochter! 


gwey Tage darauf verfiel die Setrühte Mutter in 
tin ſtarkes Fieber. Der Arzt, der zu Hülfe gerufen 
wurde , fagte ganz leife zu ihrem Manne, dab die 
Krankheit fehr gefährlich fey. | 
Juadithens Vater wurde traurig. Erhatte feine Bea 
ungemein lieb. Ach, fagte er, wenn ſie mir ſchon jetzt 


dahin ſtirbt, ſo bin ich ein unglücklichen Mann! was, ® | 


fon aus mir, was fol aus meinen Kindern werben ! 

Jetzt erſt ſah Judith, daß fie in Gefahr ſey, ih⸗ 
re Mütter zu verlieren, und jetzt fing fie an, anderes 
Sinnes zu werden. Es kam ihr al’ das Gute Ind 
Gedächtniß „das ihr die Mutter erwieſen hatte. Ach, 
fie hat mich immer ſo ſehr gellebt! ſagte ſie traurig, 


fe Hat mich ſorgfältig gepflege und unterrichtet, hat 





mich fo oft an Ihr Herz gedruckt, mir ergäßle und vor» 
gefungen ; wenn ich frank war , iſt fie nicht von mei⸗ 
nem Bette gewichen — ach, die gute, gute Mutter! 
Wenn die ſtirbt, ach, was ſoll ich armes Mãdchen 
Bann mahen! 

Iubith meinte, ‚ und ſetzte ſ ch in einen einfamen 
Winkel der Stube, Bald kam ihre Großmutter, sing 
jur Kranken, und fragte fie, wie «8 ihr gebe. 


Die Kranke röchelte. Schr übel, ſtammelte fie. 


8 Mutter’, ich werde bald die Erde verlaffen. — 
Mein Kind! mein liebes Kind! ſchluchzte die Große 

mutter. O koͤnnt' ich für dich flerben ! 

Liebe Mutter, fagte die Kranke, Ihr habt mit 


in dieſem Leben fo viel Gutes erwieſen ; habt Danit 


dafür! 
Sie reichte der Mutter die zitternde Hand. Dieſe 


drückte die Hand an ihren Mund, und meinte bitter⸗ 


Mb. O meine Tochter, ſprach fie, du bar mir in 
meinem Leben viele Freude gemacht; babe Dauk dafürl 

Der Gatte ber Kranken ſtand am Krankenbette, 
und weinte, Jubith hatte alles mit angefehen und 
angehört, Die Worte der Großmutter: „O meine 
Tochter, du Haft mir. in deinem Leben viele Freude ge: 
macht!“ drangen ihr ans Herz. Jetzt kam ihr das 
unartige Betragen ein, das fie ſich erſt vor ein Paar 
Tagen gegen bie Mutter erlaubt Hätte. Sie (lud 
te laut, fprang auf von ihrem Sige, ſtürzte and Kran 
kenbett, und fiel vor bemfelben nieder. | 
Judith! ſagte die Mutter mit gebrochener Stims 
me ‚ Judith, was iſt dir ? 

Jubith jammerte. ‚Mutter !. Mutter! rief fe, 
‚fannft du mic vergeihen? Ach, ich babe dich ſehr betrübt! 
D vergib mir, vergib mir! 

Judith 


| Yun fpralig auf: und legte Ach Aber die Mut⸗ 
te hin, und die Mutter umfchlang fie mit Ihrem ſchwa⸗ 
chen Arme, unb drückte fie an ihr Herp Ein kalter 
Gchweiß tratauf die Stune ber Kranken. "Ste kaͤmpf⸗ 
8 mie deut: Tobe. Judich, röchelte ſie, Ich verzeihe 
| - Jet hohlte Be tief Athen; ihr Arm zuckte; noch 
. die tiefer Seufzer, und bie gute Mutter mar tobt. 
| Juditch war. vor Schrecken außer ih. Sie jam⸗ 
mente laut, rief der geſtorbenen Mutter zu, fie ſollte 
aufwachen, fie wolle in Zukunft eine gute, dankbare 
BVcochter ſeyn; hing feſt an der Eutſchlummerten, und 
lonnte nur mit Ruͤhe von ihrem erkalteten Herzen ge⸗ 
sen werden. 
' Alles wehklagte um bie Verſtorbene. Bald aber 
entſtand In dem Zimmer eine grauſe Stille. e⸗ kamen 
Nele Menſchen, um die Seſtorbene zu ſehen) ſtill tra⸗ 
ten fie ing Zimmer, ſtill verließen ſie es, mit Thranen | 
in den Augen. 
Judith wollte vor Schmer; vergeben. Eben fa 
 fanrig als fie, war auch Lottchen, ihre Schweſter. 
Der Vater fuchte fie zu teöften; aber fie blieben tief 
betrübt. 
Nach zwey Tagen ward ber Körper ber Verflore 
 benen in ein Fühles Grab geſenkt. Judith und Lore 
qen begleiteten ihn mit ihren Tpränen. Ad, fagte 
 Settchen, das Kind, dem eine fo gute Mutter flirt, 
Mein ſehr unglüclices Kind, nnd Judith ſank an 
Are Bruſt, und meinte bitterlich. 





| Judith konnte ſich über den Tod ihrer Mutter 
ruicht zufrieden geben. Alles, was ſie nur im Haufe | 
anſah, erinnerte fie an die Mutter ‚ und wenn.fie an 
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fie dachte, traten Br bie Spränen in bie Augen und 
fie meinte, | 

Ach, fagte Re. jegt oft, mepn ich ibe. oh, da 
fie noch lebte, mehr Freude gemacht, wenn Ich fie doch 


nicht betrübt, hätte! Waͤrt ſie no am keber, wie ganj 


onberf wollte ich .mich jetzt gegen fie betragen ! 


Ihr Vater ſuchte nach einigen Tagen ben Schrant | 


u. — — ———————— — ————— 


feiner Frau durch. In einem Schiebkäſtchen fand er 


ein fchön geſticktes Tuch, in welchem der Nehme Ju⸗ 
dith fauber-ausgenäht war. Jetzt erinnerte er. ih, daß 


feine. verſtorbene Frau ihrer Tochter an dem Geburts⸗ | 


tage berfelben damit ein Geſchenk machen sollte, 
Judith! riefer, fomm ber. — Sieh’, dieſes 
Tuch hatte deine gute Mutter für dich beſtimmt. Da 
haſt du es, heb' es auf als ein heiliges Andenken. 
Jubith küßte das Tuch, benetzke es mit. Ihren 
Shränen, und legte es in ihr Schränfchen. Oft nahm 
fle es wieder hervor, beſah es, und erinnerte ſich mit 


datzkbarem Herzen an die Mutter. Als ihr Geburts⸗ 


tag kam, nahm ſie es um, und trat mit ausgewein⸗ 
ten Augen in die Stube des Vaters. Lichreich Fam er 
ihr entgegen, und faßte. fie fanft bey ber Hand. Was 


nn — — —— ee ill — — 


AR bir, meine Tochter ? ſagte er, und Judith fing an 
zu ſchluchzen, und fanf ihm zitternd an bag väterlide 


‚Herz. Nur weinen, nicht fprechen. fonnte fi. Den 
Vater rührte ihr Anblick. Er fchlang feine Arme um 

fie, küßte fie 1 und eine Thräne der Rührung fiel aus 
feinem Auge. ° | 


Meine Tochter ! fagte er mit Teifer Stimme , mei⸗ 


ne Tochter! 


Judith rain, und ſchmiente m immer hin. 


‚an, des Vaters Bruſt. 
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Du haft noch einen Water). fagte er bewegt. Tro⸗ 


ſte dich, mein Kind! Mein Herz liebt dich väterlich. 


Vater! Vater! ſchluchzte Judith. Mehr konnte 


Pe nicht ſprechen, die Worte erſtarben ihr auf der Zun⸗ 


‚ge. Sie verbarg ihr Geſicht an des Vaters ˖ Bruſt, 


und dieſer Tag war für ſie ein ſegenreicher T Tag; denn 


er befeſtigte fie in Ihren guten Vorſätzen. 


Es war ein fchöner Früßlingstag. Ernſt Som⸗ 


merthal ging In ein kleines Wälbchen. An dieſem Wäld⸗ 


chen lag der Gottesacker, und auf dieſem das Grab 
der Mutter von Judith. 
Ernſt hatte ſich in ein Gebuͤſch gelagert. Kuf ein 


- Mahl erblickte er auf dem Gottesacker ein Mädchen, - 


Es war niemand anders, ale — Judith. Mit Blus 
men in der Hand ging ſie traurig zum Grabe ihrer 
Mutter, fireute die Blumen darauf und meinte Ja 


| fe fiel endlich fogar auf ihre Kniee und beugte ſich 


nieder, als wenn fie das Grab küſſen wollte. 

Das ſah Ernſt, und Judith kam ihm An dieſem 
Augenblicke por als ein gutes, edles Mädchen. | 

Judith wurde auch wirklich mit jebem Tage be⸗ 
ſcheid ner, dankbarer, beſſer! Ernſt ſah dieß und gewann 
ſie wieder lieb. „Vater ‚ ſagte er eines Tages, jetzt 
iſt Judith wieder ein ganz anderes Mädchen; bekomm' 
ich einmal noch eine kleine Sandler, fo mag m ims | 


| merhm Audith beißen,” 


Blat; 





Chriſthan.“ 
keopold hatte ſeit etlichen Tagen ſeinen kleinen 


Freund Ehrifttan nicht geſchehn, und kam jetzt, yım en 
M a 
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zu beſachen. Er glaubte durch feinen Befuch geuße 
Treude bey Chriſtian anzurichten. Er irrte fich. aber, 


J IS er zu ihm in die Stube trat, ſaß dieſer ganz ber 
trübt am Tifche, und haste den Kopf In die Hand gts 
legt. San; unmuthig fragte er, was bringſt bu mit 
denn ? 

Ich will dich befuchen, antwortete Leopold. Ich 


glaube aber, du ſiehſt mich nicht gerne. Du biſt ja 


fo verdrießlich. Biſt du etwa krank? oder find beine 
. Eltern nicht mit die zufrieden ? oder bat dic) jemand 
beleidigt ? a 


Ach nichts von allen bieſem, ſagte Chriſtian. Ich | 


habe nue gar zu viel ju thun. Da hat mir mein Bas 


ter ein Buch gegeben, Daraus fol ich Ihm. etwas ab⸗ 
ſchrelben. Sieh nur einmal das große Stück. Hier 


Die ganze Seite, und auch biefe halb. Wenn will ich 
denn damit fertig werben? ba kann Ich ja nicht einen 
Augenblick ſpielen. 

Wenn du weiter keinen Aummer haſt, ſagte eop old, 
ſo will ich dir bald helfen. Such nur gleich Dinte, 
Geder und Papier berbeg, Setze dich Bin und ſchreibe, 
und gehe nicht eher von der Stelle, bis du mit deiner 
Sirbeit fertig biſt. Da wirft du fie bald endigen, und 
Das Derz wird bir hernach recht leicht werden. Dieß ha⸗ 


be ich von meinem Deren Informator gelernt. Diefer 


fagte ‚mir immer, fo lange man ein ſchweres Gefchäft 
vor fich habe, noliche man niemalg recht vergnügt. Des⸗ 
megen müſſe man es frifch angreifen, fo käme es bald 
zu Ende, und wenn es zu Ende wäre, fo hätte man 


‚allemal darüber eine grofle Freude, 


Das iſt ja aber gar zu viel, fuhr Ehrifttan fürt. 
Das kann ich ja unmöglich alles ſchreiben, fieh: nur, 
. eine Seite und noch eine halbe Seite. 
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| Er wurde darüber fo wehmüthig, daß er wirklich 
y den Mund verzog, unb dnfing su meinen, 
| Je mehr du gu fehreiben haſt, Närrchen! antwor⸗ 
tete ihm Leopold, deflo eher mußt du damit anfan⸗ 
gen, umd deſto länger mußt du daran bleiben. Wenn 
hu den ganzen Tag den Kopf in die Hand legtefl, und 
das ganze Schnupftuch voll meinten, ſo würdeſt du das 
mit doch feine Zeile fertig bringen. Friſch! ſetze dich 
bin und ſchreihe, ich will mich in dieſe Ecke ſetzen, und 
etwas In deinen Büchern leſen, bis Du. fertig biſt. 
Wirklich ſetzte ſich Leopold tn eine Ede, ſprach 
fein Wort mehr, fondern las in einem Buche, Chriſtian 
that aber. Einen Geufjer, nahm bie Feber und ſchrieb, 
und ſprach Fein Wort mehr. Und je laͤnger er fehrteb, 
beRo mehr nahmen bie Zellen ab, bie er abfchreiben folls 
‚ „tt. Er merkte es, und wurde baburch geneigt, Immer . 
ufntger im Schreiben fortzufahren. Kaum war eine 
halbe Stunde vorbey, fo rief er: Punktum! ich bie 
| fertig! fprangvom Stuble auf, umarmte feinen Freund 
keopold, dankte ihm für den guten Wat , den er Ihm 
gegeben hatte, und fpielte nun noch ein Paar Stunden 
recht vergnügt mit ihm im Damenbrete. 


Salimannu. 


Melchior. | | 





Melchior beſuchte einmal ſeinen Freund Ferdinand. 
Diefer zeigte Ihm eine Menge Zeichnungen von Häufern, 
Thieren und Menfchen, die er feit einiger Zeit verfertigt 


’ . 
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Hatte, Diefe geftelen Melchiorn fo wobl, daß ſogleich in 
ihm die Beglerde entſtand, das Zeichnen auch zu erlernen. 
Mit dieſer Begierde kam er nach Haufe, fiel ſei⸗ 

nem Vater um ben Hals, und bath, ihm einen Zei⸗ 
chenmeiſter gu halten, Der Vater, ber feinem Sohn 

- gern fo viel Freude machte, als nur möglich, verſprach 
ihm wöchentlich, zwey Stunden Unterricht geben zu lafi: 
fen, ‚Damit war aber Melchior nicht zufeleben, fon» | 
| 





dern verlangte täglich fo viele Stunden. 

Der Vater geffand ihm auf fein anh altendes Sit 
sen täglich eine, Stunde zu. | | 
Das war eine herzliche Freude. _ Melchior war 

"nicht nur in der Stunde ſehr aufmerkſam, ſondern | 
auch auffer berfelben. Ale Papiere, die er fand, de 
malte er mit Blumen, Früchten, und andern Figuren 

Nach einiger. Zeit verglich er feine Zeichnungen mit 
denen, Die Ferdinand verfertigt hatte, und fand, daß | 
diefe weit befler. waren, Das verdroß ihn. Er madır 
fe noch einige Verſuche, ihm beyzufommen, da fe 
ihm aber nicht gelangen „fo ward ihm bag Zeichnen 
eine fehr unangenehme Beſchäftmung. Er fab den 
Zeichenmeifter mit Widerwillen kommen, machte . die 
aufgegebenen Arbeiten nachläßig, und wenn der Unter⸗ 
richt vorbey war, In er fie ganz aus dem Ge⸗ 
banken. 

Unterdeſſen ſah er, daß ſein kleiner Nachbar ſich 
ein Taubenhaus angelegt hatte. Er beſuchte ihn oft, 
und ſah mit Vergnügen zu, rote ſich bie Tauben fchnä> 
belten, und ihre Jungen fütterten. Auch fo ein Tau” 
benbaue zu haben, fehlen für ihn das größte Glück‘ 

Er ftellte es feinem Vater vor, und erhielt es wirklich 
von ihm, daß ihm auch ein Taubenhaus gebauet wur⸗ 
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de Er Ietefeine Sparbüchfe aus, und Fanfte ſich 


dafür einige Baar ſchön geseichnete Trommeltauben. 
Dieſe sogen feine Aufmerkſamleit: fo. ſehr auf ſich, 
daß ihm alle Luſt zum Zeichnen vVerginge, und daß der 


+ Zeichenmeifter daruͤber ſo verdriclich wurde, daß er 
ihm den Unterricht auflagte. : 


Nun brachte er den ganzen ER bey den Tauben 
zu, fütterte ſie, Kand Stunden lang bey den Metern, 
und ſah gu, wie Be brüteten, fich zaukten und fhnäs 
belten. Slog eine weg,. fo lief er etliche Stunden in 
ber Stadt herum, um fie aufgufuchen. 

Diefed Vergnügen würde vielleicht noch Länger ge⸗ 


‚dauert haben, wenn er des kleinen Karls Garten nicht 


geſehen Hätte, den biefer fehr artig angelegt, und mit 
Blumen und wohlriechenden Kräutern bepflanzt hatte, 
So Halb ihm dieſer gu Seficht gekammen war, verlohr ſich 
alle Liebe zu ſeinen Tauben, und ar wünſchte nichts mehr, 
als der Befßitzer eines kleinen Blumengartens zu ſeyn. 
Sein Vater beſaß einen großen Garten, und ließ ſich Leicht 
bewegen, Ihn. einen Theil deſſelben zur Benutzung abzutre⸗ 


ten. Nus war gr mit ſeiner ganzen Seele dabey, arbeitete 


ihn um, lief bey allen Gärtnern umher, und brachte 


theils durch Bitten, theils für Geld ſo viele Gewäch⸗ 


fe zuſammen, daß fein ganzer Garten damit bepflanzt 
wurde. Er war nun voll. Er ſetzte ſich babey, be⸗ 


trachtete⸗ ihn, hatte feine: Freude daran, bie aber von 


Tage gu Tage fhwächer murbe, 
Einf fah er in dem Garten, ber neben dem ftie 


nigen war, einen Fleinen murtern Knaben wandeln, 


Er geßel tom fa wohl, daß er ſogleich feine Geſellſchaft 


wünſchte, und ihm winkte, in feinen Garten zu Fam, 


Em .__f. 


men. . Der Knabe kam, aber feine Geſellſchaft war ihm 


unnütze, denn er war ein junger Franzoſt, ber kn 


Wort deutſch ſprechen kounte. 


⸗ 





! 
/ 





134 


söfffche zu erlernen. Er srfuchte feinen. Vater darum, 
und dieſer geſtand es ihm wit Berguügen zu, weil 
‚red als cn Mittel aufah , thn von, füntn gerſtreu⸗ 
‚ungen zurüc zu bringen. Er hielt ihm desſswegen «te 


ſchon In der erfien Stunde von Ibm:lernte,. wie man 
‚auf Franzöflfch guten Morgen, guten Abend, und gu⸗ 
te Nacht wünfchen, und fh uach des enbern oblbe⸗ 
finden erkundigen könne. 

Er lernte gut leſen, und war cerigen Wochen 


ſo weht, Haß ꝙ ſchon ſmlich viele Wörter verſtand. 


Nun kamen aber auch verſchiedene Pünktchen‘, die et⸗ 
was ſchwer waren, z. E. die Woͤrterchen y und ea, und 
verſchiedene Redensntten, die von dem Deweichen ſtark 


cabgingen. Er bekam gagen das Feanzbftſche einen Wis 


derwillen, zumal ba’ fein kleiner franzoͤfiſcher Nachbar 
mehrentheils nicht verſtaud, was ee ueit ihm redete, 
and blefer auch fs geſchwind plauderte, daß er von 
zwanzig Worten kaum eines verſtehen Nnute. 


Er Hätte es gern wieder aufgegeben, wenn er nur. 
bee Baters Vorivürfe nicht geflüchtet ‚ und fogletch eis 
was anber& gehabt Hätte, mit ben er ſichdie Belt bäts 


te vertreiben können. 

Dieß fand ſich bald. Sein Vater nahm Gh mit 
\in das Concert, wo chr Heiner Wiölinfpieler vom jwölf 
Jahren ſich den Beyfall dir ganzen Verſammlung er⸗ 
"warb, bie fie ihm durch ein anhaltende: Handellat⸗ 
ſchen zu erkennen gab. 


Solch Lob, dachte er, tenmeſt du die ja auch 


wohl erwerben, und ſo leicht — das Herumfahren 
mit dem Bogen und das Trillern mit bes sen laun 
od gar kein Permmet Rot, 


! A 


— 


Dieß erregte in ihm den Wunſch, auch das Fraa⸗ 


— 


nen Sprachmeiſter, dem er fo gern zuhbrte, daß er 


‚ 
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Er chellte feinem Water feine Sedanken mir, der 
# Siligte, md verſprach, ihm Unterriggt im Vlolinſpie⸗ 


tor ercheilen zu -kaffen, 
Er fragte zugleich auch, ob ihm der Bater nicht 


wiauben woäte, daß er Mich Im Eoncert dürfe hören 
laäſſen? Auch dieß erlaubte ihm der Water, unter bey 


Bedingung , wenn er recht gut ſpielen könnte. 
Die folgende Woche wurde dee Unterricht ſchon 


_ aügefangen. 


NMelchlor brachte eine Menuet mit indie Lehrſtunde, 
die er in derſelben lernen weite. Es kam aber daran 
noch tticht, indem bie ganze Stunde bamichingebracht 
murbe , bag ihm der Lehrmeiſter zeigte, wie er den Bo⸗ 
gen Halten müffe. Die übrige ganze Woche wurde bar⸗ 


| auf verwendet, ihn zu lehren, mie erbucch Bewegung 
ber Finger gewiſſe Tone herdorbringen koͤnne, und er 


ſah ein, daß dieß alles bey weitem fo leicht nicht ſey, 


als er fi vorgeſtellet hatte. 


Die folgende Woche erſt lernte er einige Noten 
fpielen. Dieß ging fo langfam, und er griff baden fo 
vielmal falfh, daß er wohl einfah, er würde ſich noch 


lange nicht im Concert hören laſſen können. 


Da bekam er auch dieſes Befchäfte ſatt, und trieb 


s ſo nachläßig, daß er es bald gar liegen ließ. 


Nun. mar fein Geburtstag. Sein Vater machte 


ihm einige Geſchenke, erkundigte ſich aber au, was 


er in dem verfloſſenen Jahre zu Stande gebracht, und 


was er gelernt hätte ? Da fand ſichs nun, daß er zwar 
vielerley angefangen, aber nichts zu Stande gebracht 


harte. Er konnte weder ‚zeichnen noch Sramgöflich re⸗ 


den, noch Vielinſplielen. Seine Tauben hatten ſich 


theils verflogen, theils waren fie vor Hunger geſtor⸗ 
ben, und fein Garten war ganz mit Unkraut bededit- 
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, Da rebete. ihn bee Vater fehe wehmüthig An, 
un® fagte: Unglüdlicher Son! du haſt ein ganjes 
Jahr von deinem Leben verloren. Du haſt vielerley 
dir vorgenommen, aber wenig geendigt. Dies komm 
daher, weil du durch die Schwierigkeiten, die mit 
deinen kleinen Geſchäften verfnüpft waren, ‚dich ſo⸗ 
gleich. ab fchrecken ließeſt. Sey verfihert, daß 69 
bey allen Geſchäften, die du anfangewwirft, Schwie⸗ 
rigkeiten ſeyn werden. Wirſt du ferner fo unbeſtän⸗ 
big ſeyn, und deinen Vorſatz gleich fahren laſſen, wenn 
du auf Schwierigkeiten ſtoͤßeſt, ſo wirſt du nichts in 
der Welt ausführen, und am Ende eben fo traurig 
auf dein Leben zurück ſehen „ als du itzo an dag bet 
floffene Jahr denkſt. 

Melchior wurde gerührt, und verſprach, Daß er 
von nun an in feinem Geſchäften beſtänbiger ſeyn wolle. 

Er ſoll es auch gehalten haben. ZZ. 


Salımann. 





Das arme befrogene Mädchen 


| „Wollen Ste mir denn- nicht erlauben,“ fagtı 
einft die Fleine Amalie zu ihrer Mama, daß ich die 
ſen Abend meinen Better Heinrich befuchen darf? 


„Dieß kann nicht ſeyn, mein‘ Kind!“ antworts 


te die Mama. 


‚ „Und warum denn nicht? fragte Ymalieweiter . 


„Dieß brauche ich dir nicht zu ſagen,““ ſprach | 
bie Mama. „Ein Kind muß feinen Aeltern allemal 


gehorchen, ohne erſt zu fragen: warum? Damit : du 
aber fjeheft „daß ich ed allemal gut mit bir mels 


Be wann ich bie etwas Jbefehle oder verbiethe, 


| 


| 
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“foltiit Ich Dir es fagen. Dein: Vetter Heinrich" lehret 
die nichts Gutes. Ich beforge, du möchteft eine böfe, 
ungerathene Tochter werden, wenn du oft mit ihm 9 
umgingeſt.“ oo 
„Aber, liebe Mama u 1. 
„Kein Wort mehr,“ fagte dieſe, „bu weit, 
daß ich. firenge über meine Befehle halte.“ 
| Da ivendete ſich Amalie weg ,. um bie Thränen zu 
verbergen , die ihr in die Augen traten. Ste feßte 
fh in einen Winkel, und weinte über: eine Viertel⸗ 
Runde lang. | 
In dieſem Zuſtande teaffet bie Magd an: „Ru,“ 
fagte fie, und ſchlug bie Hände zuſammen, „Mamſell 
Malchen! ich. glaube , Ste weinen. gar? Ich will nicht 
: hoffen, daß Ihnen jemand etwas zu Leibe getban bat? 
‚Was fehlt Ahnen denn? darf ich es denn nicht wiſſen?“ u 
Ä A. Laßt mid nur aufrleben ! Ahr konnt mir doch 
nicht helfen. 
| M. Und warum denn nicht? Mamfen Chriſtian⸗ 
chen, bey deren Aeltern Ich ſonſt in Dienſten ſtand, 
Hagte e8 mir allemal, wenn Ihr etwas. fehlte. „Lies 
bis Barbchen Y° fprach fie, „denkt einmal, wie es mir 
gebet! könne ihr mir einen guten Math geben ?’’und ich 
wußte A allemal gu rathen. 
A. Laßt mic nur ! ich lſage es noch einmal, ihr 
konnt mir doch nicht helfen. 
| M. Nun fo erlauben Sie mir doch wenigſtens, 
daß ich bie Mama rufen darf. Viellelcht kann ˖ DIE 
Helfen. Ih kann es ohnmoͤglich mit anfehen , daß 
ein ſo ſchönes Kind weint. 
A. IR die Mama — bie Mama — j 
M. Ich will doch nicht boffen, daß Sie biefe weis 
nend gemacht „bat ? 
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A. Wer benn font  . 
| M. Das hätte Ih wobl denken keller. *6 sah 
ſchon längſt meinen heimlichen Verruß gehabt, wann 

ich gefehen habe, daß Sie um Kleinigfeiten willen . 
fo fcharfe Verweiſe befamen.. Die Mama follte doch 
auch wirklich bedenken‘, weu Ke vor Fich Hätte, Sie 
find ja fein Baueemädshen. Eine fo ſchöne Mamfek 
folte man doch fhonen. _ 
A. Cfüngt immer heftiger an zu weinen.) Mes | 

| Kopf möchte mir gerfpringen wor Schmerzen. | 

M. Jh mil ed glauben, Ey, wie ſchwellen Ihre 

Augen ‚ wenn ich boch nur müßte, nd dd mit Ihnen 

anfangen follte! Wenn Mamfell Chriſtianchen dieß Ges 

geguet wäre, die hätte mie längft gefagt, was ihr fehlte. 

U. Ich darf es nicht ſagen. 

M. Nun ſo verlange ich es auch nicht zu wißſſen. | 

Es wird doch weiter nichts ſeyn, als daß Sie u Hau⸗ 

ſe bleiben ſollen, wenn die Mama auf die Naumburger | 
Meſſe faͤhrt. 1 

A. Micht dog, ich ſoll ja mitfahren. 

M. Nun da wird ſich ja bie Betrübniß legen. 
Wenn ich Sie doch jetzo nur beruhigen koante! Sol 
ich ‚denn etwa Ihren Kleinen Vetter rufen? Da haͤtten 
Sie doch einen Zeitvertreib. 

A. Ya, da wollte ich bad Unglück nice ſehen! — 
M. Run! den werde ich doch rufen dürfen? Ein jun 

gea Frauenzimmer muß doch Geſellſchaft haben. Ihre Ma: | 
mn wirh doch Feine Wanne auf Ihnen machen wol! 

X. Ich ſoll ja gar nicht mehr mie Ihm umgeben. 

M. Nicht mehr mit ihm umgehen? Ich voeit wicht, mol | | 

bie Mama denken muß — aber bie Mütter find alle ſo. 

Mamſell Chriſtianchens Mama. machte es chen nicht 

- anders. Sie follte durchaus mit dem Meinen Friederich 


nd 
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j 
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tem PTR, Halten. Aber die gufe Mama! noir 
mußten’ und ſchon zu helfen. 8* | 
9; und tie denn? | . 
m. Da warteten wir bie Belt ab, wann bie 
Mara Beſuch abflattete oder annahm — dan ging 
Wamſell Chriſtiauchen allemal zu dem kleinen Frlebtich, 
oder ließ ihn zu Ach kommen. 
A. Erfuhr es dern die Mama nicht? 
M. Daflir ließ fie ihr Barbchen ſorgen. 
A. Aber wenn ich nun zu Heinrichen ginge, da 
würde die Mama gleich fragen: wo iſt Amalie? 
BR. Da würde Ich gleich fagen, ſie iſt ein wenig bey 
Seite gegangen. Dber warn e8 fpät wäre — ſie iſt 
"im Bette. Unterdeffen lief ich geſchwinde zu Ihnen, 
und eitf Ste nach Hanfe, 
| 9. Ya, wenn id) bad wüßte, daß es bie Mama 
nicht erführe ! 
M. Blauben Stemir auf mein Wort! Sie ſoll es 
nicht erfahren. Verſuchen Sie es! Gehen Sie dieſen 
Abend zu Ihrem kleinen Vetter! Um das Uebrige ſeyn 
Sie unbekümmert. 
A. So will ich es denn probieren. uber daß es 
Ja die Mama nicht erfährt! 
ü Amalie ging wirklich fort. Ihre Mama fragte 
nach ihr. Die Magd antwortete, fie hätte fich zu Bette 
gelegt, weil ihr die Zeit zu lang worden wäre, So 
bettog dieß böfe Kind noch etlichemal ihre Mama. 
Das arme Mädchen ſieht nun ein, bag ee. 
betrogen if; 
In der Dat betrog ſich die arme Amalie (ei6R; 
Gonſt war fie ımmer- vergnügt. ‚Sie war gern um 
die Mama , und lächelte ihr freuudlich entgegen, 
wann fie bieſelbe kommen ſah. Aber ach! nun war 
ihre Zufriedenheit dahin, Immer dachte ſie: wenn: . 
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nur nicht die Mema erfährt, daß: ich bey Heinrichen 
geweſen bin! fie zitterte, wann fie die Mama kommen 


hörte... Und mann bie Mama verdrießlich ausſah, ſo 


hätte ſie vor Angſt vergehen mögen, Was gilts dach⸗ 
te ſie, die Mama weiß es, du bey Helurichen ges 
weſen biſt. Das war aber noch nicht ihr ganzes Un⸗ 


.Zlück. Nun erzählte ihr die liſtige Barbe, was Chriſti⸗ 


anchen für eine gute Mamſell geweſen ſey. Wie ſie ihr 


Zucker uud Caffee gebracht. Wie fie ihr die Schlüſſel zur 


Speiſekammer und zum Keller zugeſtecket habe. Amalie 
wollte nun auch gerne das Lob haben, daß ſie eine gute 
Mamſell ſey, und entwendete ihren Aeltern Bald Zucker 
und Caffee, bald die Keller⸗ oder Speiſekammerſchlüſſel, 
und half auf dieſe Art ihre redlichen Aeltern beſtehlen. 

Blisweilen wachte ihr Gewiſſen auf. Biswei⸗ 
len dachte ſie: „Wie wird es dir gehen, wenn deine 
Mama deine Betrügereyen erfährt! Wie kann der lie⸗ 
be Gott ein ſo untreues Kind lieb haben?“ Sie ſagte 
daher etlichemal zu der böſen Magd: „Ach Barbe! 


en. 


ich kann euch nichts mehr ‚geben. Der liebe Gott wird | 


‚nid fonft gewiß flrafen. 


; Aber diefe Vorſtellungen richteten gar. nichts aus. 


„Ste können e8 halten, wie Sie wollen, fagte die. 


— — 


boßhafte Barbe, „aber warten Sie nur! Sie ſollen 


ſchon ſehen, was Sie gemacht haben! Kommt nur die 
Mama nach Haufe, ſo will ich ihr alles erzählen, ſo will 
ich ihr ſagen, was für ein ſchönes Toͤchterchen fie. an 
Ihnen hat.’ 

| ‚Da meinte dann das gute Mädchen, und that alet 
was die Magd verlangte. Sonſt mußte die Magd a. 
malien geborchen. Aber nun mußte Amalie ihr unter 
than ſeyn. Sie mußte fi ch von ihr ſchelten und an 
fahren laffen, und durfte es Doch der Mama nicht Elagen. 
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Einf fam bie böfe Wagb- auch zu ihr, und fuhr 
gebletberifch Heraus: _ 


⸗ 


Mamſell Malchen, daß ee es wiſſen, , ich ha⸗ 


be heute Luſt, etwas Gebackenes zu eſſen, und ein 
Glas Wein zu trinken. Schaffen fie mir die Schlůſe⸗ 


| ſel zur Speiſekammer und zum Weinkeller! 


A. Ach liebe Barbe! 
M. Liebe Barbe bin, liebe Barbe ber! Machen 


Sie, und ſchaffen Ste die Schlüſſel bep! 


A. Aber liebe Barbe! Der liebe Bott ſieht es ja. 
B. Mag er es doch ſehen! Er ſieht es ja auch, 
wenn Sie des Abends zu dem kleinen Heinrich ſchlei⸗ 
chen, deswegen habe ich noch nicht gehört, baß Ih⸗ 

nen ein Zahn wehe gethan hätte. Ä 
Die gute Amalia war ven ihrer Mama fehr gut erfor 


gen worden. Sie glaubte wirklich, daß Bott alles ſe⸗ 


be, alles Gute belohne, und uns nur das Böfe deswe⸗ 
gen verbierhe, weil es ung ſchädlich Ift. Aug Uebereilung 
war fie, wider der Willen ihrer Mama, zu dem klei— 
nen ‚Heinrich gegangen. Uber es gehet immer fo, wer 
einmal Boͤſes thut, der verfällt gemeiniglich von einer 
Eünde in die andere. : Sie mußte nun wider ihren 
Willen alles Böfe thun, was ihre goftlofe Magb ver- 
langte , damit fie nur von ihr nicht verrathen wurde. 
Man kann ſich alfo leicht vorſtellen, mie ihr zu Muthe 
ſeyn mußte, da ſie die verwegenen Reden ihrer Magd 


börte. 


Aengſtlich Tief fie in ihre Schlafkammer, um ſich 


da recht fatt meinen zu können. „Lieber Gott!“ rief 


fie aus, „wie unglücklich wirb man doch, wenn man 
Die nicht geberchet ! Ach, ich armes Kind bin nun von 


‚ber böfen Barbe gefangen I Ich darf nicht mehr fun, 
was bu win, fondern was die gottlofe Magd ver⸗ 
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langt. Ach, ich mußlügen — ich mmß-Rehlie —- ur: 

barme dich doch, lieber Gott, und errette mich . 
Nun legte fie troſtios Ihren Kopf in bie Hand, 

und überlegte einige Minnten, was fie thun wollte 
Endlich fuhr fie: In. die Höhe und ſprach: Ja, ja, 


das will ich thun. Das will ich thun. Und menn 


meine Aeltern einen Monat lang mich von ihrem Ti⸗ 


ſche verſtichen, wenn. ſie mich — ach freylich iſt es 


hart — aber es wird auch vorbeygehen — wenn ſte mich 


elnen Monat lang nicht freundlich anblickten, fe werben 


fie fi doch einmal wieder durch meine Thränen erreichen 
laſſen, und mich wieder ihr liches Malchen nennen. 


Dann babe ichboch wieder ein frohes Herz — kann wie⸗ 


der beten, und meiner lieben -Mama in die Yugen fa 


den. Ya, das will ich thun.“ 


Sie Tief umber, um ihre Mama zu finden, Su 
traf fie im Garten an, 

Ohne fi lange zu Bebenfen, flog fe tn ihren 
Schooß, umarmte fie, und ein. Strom von Thräxen 
zollte über ihre Baden, Reden konnte ſie aber nicht 
vor Wehmuth. 

M. Kind! was fehle bir? 

3. Eiche Mama ! 

M. Und was follen dieſe Spränen? 
MW. Bee Mama ! 

M. So rede bo, liebes Kind! was If dir deun 
begegnet? 

A. Ach! wenn ich müßte, haß fie mir vergäben 

M. Ja, ich vergebe, wenn biefe Tpränen aufs 
richtig find. 


A. Liche Mama! Ich bimein böſes, ungehorſemes 


Kind geweſen. Ich bin etlichemal wider Ibren Wil⸗ 
len zum kleinen Heinrich gegangen, 
M. 
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m. Ifs möglich ? mein Malchen, bag mir ſonſt 
ſo gerne gehorchte 


A. Ach, ich bin nicht mehr Ihr Malchen! Wenn 
Sie alles müßten! 


M. So rede doch nur heraus! Du biſt verführt 


| worden. So böfe biſt du doch fonft nicht geroefen. 


4. Na wohl bin ich verführt worden.  Barde 
— Barbe — 


M. Die ba dich verführt ? 
A. Ja wohl Hat ſie mich verführt, Und Damit 


. fe es Ihnen nicht fagte, Habe ich ihr immer die Spei⸗ 


ſekammer⸗ und Kellerſchlüſſel zuſtecken, und fie mit Kaf⸗ 
fee verforgen müflen. 

M. Ich arme Mutter! fo etwas an meinem Male 
hen zu erleben! Verlaß mich, böfes Kind! daß Ich 


- mit deinem Papa überlegen fan, was bey ber Sache 
u thun IR, 


A. Ach, ich kann Sie nicht verlaſſen. Bee Mamal 


ich kann Sie nicht verlaſſen. Sie müſſen mich erſt ab⸗ 


ſtrafen ‚und mie verſprechen, daß Sie mir alsdann 


Idhre Liebe noftder ſchenken wollen. 
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M. Unglüdliches Kind! Du wirft Strafe genug 
befommen. 

Hier fand die Mama auf, und ließ Malqhen 
ganz troſtlos auf einer Raſenbank ſitzen. Sie ging gu 


Malchend Dapa, Sie dachten beyde nach, wie fie das 
arme vsetirrte Kind retten möchten. 


q 


Zuerſt tourde die Magd herbeygerufen. Dieſe Bea 


Sam, uebſt einem firengen Verweiſe, ben Befehl, bin⸗ 


nen- zwey Stunden das Haus zu räumen. Sie bat zwar 


mit Thränen , nicht fo ſtrenge mit ihr zu verfahren; 


fie verfiherte, was gefchehen wäre, ſollte nie wieder⸗ 


geſchehen — aber umſornſ. „Ihr wiſſet,“ gab Ihe 
3 Band. SE 
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beſtraft.“ 
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Malchens Papa zur Antwort, „wie gütig Ich Immer 
mit euch verfahren bin, und was für Geduld ich mit 


euren Zeblern gehabt Habe; daß ihr aber mein Flebed 


Kind, das Ich mit fo vieler Sorgfalt erzog, zum 
Ungehorfam und Diebftahl verleitet Habt, das merde 


‚sch nimmermehr dulden. Gehet fort,und beffert euch! 


Yun kam die Reihe an Malchen. Sie erfchien in 
einer bejammernswürdigen Geſtalt. Ihre Augen wa⸗ 
ren von Thränen aufgefhmohen — ihre Backen was 
ren bleich, wie Todtenfarbe — Ihr ganzer Leib: zitter: 


te — fie war nicht im Stande, ein Mort vorzubrin⸗ 


gen, ſondern erwartete nur, was Ihre Aeltern für ein 
Urtheil über fie ausſprechen würden. 


„Du haft,’ fing iht Papa mit einem ernſthaften | 


Tone an,’ „beine Weltern höchlich beleidiget. Beden⸗ 


fe, fo unbefonnen zu handeln, und einer tücktſchen 
Magd mehr zu glauben, als deiner guten Mama, bie 


dich fo zärtlich. liebt, und nichts mehr wünſchet, als 
daß du glücklich werden moͤchteſt! Wenn ich nun dich 
mit Verachtung ſtrafte, und einem ſo unartigen Kin⸗ 
de verböte, mir wieder unter die Augen gu kommen, 


shäte ih wohl Unrecht?” „Ach nein, beſtzr Papa! 
antwortete Malchen, „wie fönnen Ste mir denn Uns 
recht thun! Strafen’ Ste mich , fo fehr Ste wollen. 
Ich will gerne alled, alled dulden. Nennen Sie mich 


nur wieder ihr gutes Malchen!“ 


„Ich will dich gar nicht ſtrafen,“ fagte bir Par 


90, „weil du bein Vergehen ſelbſt geffanden baft- 
Du ſollſt auch mein gutes Malchen wieder heißen, wenn 


ich merfe, baß du dich beſſerſt. Aber gib Ace! die 


Strafen kommen gewiß noch nach — du haſt dich ſelbß 
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Amalie verſtand noch nicht techt, was ber Papa 
mit dieſen Worten ſagen wollte. Sie hatte ſich gar 
nicht vorgeſtellt, daß fie fo gelinde würde behandelt 
werden. Sie ging alfo mit gerührtem Herzen zu ih⸗ 
ren Aeltern, küßte ihnen bie Hände, und verſicherte 
nochmals, PL; fie von nun an ein recht gutes Kind 
ſeyn wollte. 
Sie wurde auch wirklich ein gutes Kind. 

Aber ah! bie Strafen kamen wirklich nach, wie 
ihr der Papa vorher gefagt hatte. Die boß hafte Magb 
redete ihr nun die fchändlichften Dinge nach. Sie Brei: 
tete nicht nur aus, was fie von Amalie wußte — 
fie log auch dazu. Sie fagte, Amalie hätte ihr durch 
gute Worte und Geſchenke, die fie ihren Aeltern ent: 
wendet, fo lange zugeſetzt, bis fie Ihr gu einem heim⸗ 
Uchen Umgange mit Heinrichen behülflich geweſen mie 
re. Da wäre fie denn als Abende, ohne ihrer Aeltern 
Bormiffen, weggegangen, und wäre gerneiniglich ſehr 
fpät nach Haufe gefommen. Dieß erzählte fie alles mie 
einer fo höhniſchen Miene, daß bie rum bag Schlimm⸗ 
ſte von Malchen glaubten. 

Nun mußte fie faſt täglich die empfritkäften Kräns 
‚fungen dulden. Kam fie in die Schule, fo zifchelten 
ihre Mitſchülerinnen eitnander In die Öhren, fahen fie 
dazu an, und Sachten, Malen hätte vor Kummer 
vergeben mögen. Fand fie fi ſpät ein, fo hieß es: 
„Hm! Maldıen wird wohl gefteen fpät nach Haufe 
gekommen ſeyn.“ Hatte fie ein neues Halsband an fich, 
fo fagte vie fFpöttifche Karoline, ihre Freundinn? 
„Wer doch auch bie Speifetammerfhlüffel fo gut weg⸗ 
fifchen könnte, der könnte fi) auch fo fchöne Sachen. 
Kaufen,’ Fiel die geringfte Streitigfeit mit Ihren Mits 
ſchülerinnen vor ., fo wurde ihre alles vorgeworfer. 
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„Schweig Sie ja,“ bieß es, „ſonſt wollen wir aud 
reden. Befümmere Sie fi nur um Heinrichen , und 
um die Speiſekammerſchlüſſel, und laſſe uns mit Frie⸗ 
den.’ 

Sole Worte waren nun lauter Side, bie ber 
armen Amalie durchs Hetz gingen. Oft wann fie fid 
wor Jammer nicht zu faflen mußte, warf fie fih in 
die Arme ihrer Mama und fuchte Troft. 

Diefe gab ihr gemeiniglich zur Antwort: -,‚leibe 
geduldig, liebes Kind! alle, was did itzo trifft- 
Bitte Gott, daß er dir deine Vergebung vergebe, und 
bein ‚Leiden abkürze. Dieß Leiden wird bie Lebenslang 
nüglich ſeyn, wenn du es zu beiner Beflerung anwen⸗ 
deſt. Gott hat gebothen: Ehre Vater und Mur 
ter! Ihr Kinder feydb gehorſam euern 
Aeltern! das hat er um der Kinder Beſten willen 
gebothen. Weil ihr armen Kinder bie Welt noch nicht 
kennet, und noch nicht wiſſet, mas eure Handlungen 
für Folgen nach fich ziehen werben, fo hat er eud) au 








‘eure Aeltern gemiefen, bie euch vote ihre eigene Ser 


le lieben, und mehr Klugheit und Erfahrung, ale ihr, 
befigen,, damit fie euch vor den Schädlichen warnen 
follen. Dieß Haft bu either nicht geglaubt. Du haft 
in dem Wahne geflanden, als wenn dir wehe gefchähe, 
wann du mir gehorchen mußte. Nun aber fühlſt bu 
es, daß Bote es gut meine, wann er ben Kindern 
Gehorfam gegen die Aeltern befiehlt, ba du durch beir 
nen Ungehorfam bir fo vieles Leiden zugezogen haſt. 
Liebe Amalie! werde mit Schaben fing! So if es 
mit gllen göttlichen Vorfchriften. Der gute, lebe Bott, 
nerbiethet und nichts, als was uns ſchädlich, gebie: 
thet ung nichts, als was und nützlich if. Man ſcha⸗ 
bit fich.alfg. allemal, wenn man Böfes thut. De. 
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wirſt gar vielmal In Umftände kommen, da bu nicht 
einſteheſt, was die Sünde die fhaben, oder die Tu⸗ 
gend dir nügen könne; dann denfe, wie viel du um 
deines Ungehorſams millen iso haft leiden müffen, und 
mache es zu deinem Wahlfpruche : Ä 
Wer von ber Tugend weicht, der weicht 
| don feinem Slüde 

Amalia befolgte diefe Ermahnungen ihrer guten 
- Mama genau. Fe mehr fie umihrer leberetlung wills " 
len leiden mußte, deſto frömmer und behutſamer wur⸗ 


be fie. Dadurch Fam es nad) und nach fo weit, baf 


fie durch ihr unfträfliches Verhalten allen ihren Vers 
Jäumdern ben Mund ftopfte, und fih den fchönen Nah⸗ 
‚men Der tasendbaften Amalie erwarb. 


Selımanı 





Der Zube Ismael. , 


Fried tite. Nun, meine ſchönen Damen, neh⸗ 
men Sie Play, und hören Sie en, was ich Ahnen gu 
erzählen habe. 
(Alle Zeäulein.fegen ſich mit ihrer Arbeit.) 
| Der Jude Ismael 

ARE, don dem ich Euch erzählen. will. Er wurde in 
£** gebohren, und war ber einzige Sohn feiner Ach« 
tern, die ihn ſehr Hebten, und Ihn, gu allem Guten ans 
hielten, damit er in ihrem Alter ihre Stüge und. ihr 
Troſt werden möchte, Er erfüßite auch ihre Wünfche, 
und wurde fo gut und rechtfchaffen,, daß er von allın 

feinen Bekannten gefchägt und geliebt wurde. Er war 





! 


aud fleißig, und ertvard ſich fehr gründliche Kenntniſ⸗ 


ſe in den Handelsgeſchäften, welche fein Vater trieb, 


Nannette, Was hatte er denn für einen Han⸗ 
bel? 


Friedrike. Du weiße ja, daß bie Juden, 
beſonders die reichen, mit aleri, ſo gut wie uaſte 
Kaufleute, handeln. 

Nannette— Alfo mit Lufee, Band, Spigen 
und bergleichen. ' 

Friedrike. Als fih Ismael iu feinem Berüf 
völlig ausgebildet hatte, ſo überließ ihm fein Vater 
bie ganze Handlung. 

Lottchen. Von was lebte denn aber der Vater? 

Friedrikle. Er hatte viel etworbenes Vermögen, 
wovon er fich denn in feinem Alter etwas zu Gute 
that. Ismael aber bezog won der Zeit an alle Meffen 
und Jahrmärkte, die fonft fein Vater befucht hatte, 


Einmal machte er eine Reife nach B"* und mußte ver⸗ 


ſchiedene Wege paffiren, unter andern auch eine ſehr 
einfame Straße, wo fi feine lebendige Seele ſehen 
ließ. 

Lottchen. Das iſt viel geſagt. Es gibt kein 


Plaͤtzchen in der weiten Welt, wo nicht lebende —* 


ſchöpfe anzutreffen wären. 


Friedrike. Seht, ſeht, was kottchen für eine 


Naturverſtändige iſt!' — Ich hätte freylich ſagen ſol⸗ 
-Ien: wo keine menf hliche Seele anzutreffen war; 
"aber dann hätte‘ ich wieder nicht mahr geredet, weil 
er auf einmal einen Menſchen gewahr wurde, ber Eranf 
"und entfräftet auf der Erde, lag, 

Jette. Wer mag ber genefen fepn ? 


Friedrike. Er ſtieg aus, um gu’ ſehen, 3 


biefer Unglůckliche noch ve, er befuͤhlte ihm den 
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Bulß, und als er gemahr wurde, daß er noch ſchlug, 
ſo trug er ihn ſelbſt in ſeinen Wagen, ſetzte ſich neben 
ihn, und befahl dem Kurſcher, ganz langſam in die 
nächfle Stadt zu fahren. 

Rannette, Das. heiß’ ich mir einen guten Ju⸗ 
. ben! | 
| Fritze. Ber. weiß, ob fich nicht mancher Chriſt 
beſinnen würde, fo etwas zu thun. 

Friedrike. So wie fie in der Stadt und im 
Gaſthofe anfamen, ließ IJsmael einen Arge rufen, wei⸗ 
chem er ben Kranken ſehr angelegen empfahl, und ihm 
verſicherte, baß.er keine Koften fparen würde, um dies 
fen Unglücklichen zu retten. Nach einigen Tagen wur: 
de er auch merklich beſſer, und erlangte nach unb nach 
feine völlige Geſundheit wieder. 

kottchen. Tun, wenn er ſich nur recht dank⸗ 
‚bar gegen ben Juden bezeigte; denn ohne ihn hätte er 
doch wohl auf der Straße flerben müflen. 

Friedrike. Das wird ſich gleich zeigen. As 
«et. wieder völlig hergeſtellt mar, befchenfte ihn Isma⸗ 


el, drückte ihm beym Abfchied mit thränenden Augcn 


die Hand , und fagte: wenn du auf deinem Wege je⸗ 
mals einen Unglüclichen antriffſt, und es ſteht in dei⸗ 
ner Macht, Ihm zu Helfen, fo thue das an: um, was 
ich an dir gethan habe. | 
Louiſe. Das war: fehr edel gebache un gefpror 
hen! Wie hieß denn aber nun biefer Denia? 
Sriedrife, Raps hieß u. — -: 
Fritze. Pfuy! das iſt ein garſtiger Ram. Ich 
wollte wetten, das dieſes Fein guter Menſch war. 
Charlotte Das wäre nicht gut, wenn alle 
bie, welche garflige Ramen baben, aut; boſe dyeuſchen 
ſeyn müßten, 





‚ d 
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Friedrike. Du haft Recht; aber dießmal traf ber 
Dame zu. ‘ | 


Fritze. Siehſt du, daß Ich Recht habe! 


Friederike. Er war von Jugend auf derwaht⸗ 


lofet worben, und hatte fich mit betteln und fehlen 
genährt. oo | 
Lottchen. Müßiggang iſt aller Laſter Anfang ſagt 
das Sprichwort; darum wollen wir alle recht, hübſch 
fleißis ſehn. 
Friedrike. Er hatte zwar nie die Freude, wel⸗ 
he aus wohlwollenden Geſinnungen entſtehen, empfun⸗ 
den; aber doch war noch nie ein fo fürchterlicher Gebanfe 
in feine Seele gefommen, ald ber war, über twelchen 
2 feit feiner Bekauntſchaft mit Jamael brütete. 
Fritze. Nun ich hoffe doch nicht, daß er‘ gegen 
feinen Wohlthater etwas Böfes im Schilde führen wird. 
v. :£onife, Böfe, verdorbene Menſchen find gu Al⸗ 
lem fähig. | et 
Lottchen. Aher diefeg wäre doch gar gu abſcheulich! 


Friederike. Ismael war, wie ich ſchon geſagt 


babe, reich. | . 
.e bariaste, Da bat er ihn gewiß beſtohlen. 
Frredertte. Er nfaßte fich wegen feiner Geſchaͤf⸗ 
te noch tieige. Eane in der Stadt: aufhalten, und reir 
fete fodann ohne große Begleitung ab. 
annette. Wenn er nur fehon zu Haufe wäre | 
Mir iſt gang Bange nm ihn. | 


Grhedrike. Dieſes aues mußteder böfe Raps, 


und bemitzte dieſe Zeit, un feine eben fo böfen Spieß- 
geſellen aufzitſuchen, welchen er die Geſchichte ſei⸗ 
ner Errettang mit einem recht boßhaften Lachen erzaͤhl⸗ 
te, und bamit endigte, daß er entſchloſſen fen, ben einfaͤl⸗ 
gen Jomael, der fein Geld doc nur an Wopithaten 
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verſchwendete, zn ermorden, und ich fine ueberfluſſes 


zu bemächtigen. 


Alle. Nein, das iſt zu abſcheulich! 
Friederike. So abgehärtete Verbrecher die 
uebrigen auch ſeyn mochten, ſo ſchauderten fie doch 


bey dem Gedanken eines ſolchen Undanks zurück, und 


fagten, daß ſie keinen Theil daran nehmen würden. 
Zrige. Nun dat war noch aut, vieleicht erkann⸗ 
ker fein Unrecht. 
Friederike. Nein! denn er ſuchte fe eines an⸗ 


dern zu überreden, und deſchrieb Ihnen bie Beute, die 


fie machen wurden, fo angenehm, daß er endlich alle Br 
. fühle der Menſchlichkeit in ihnen verdrängte, und fe 


ſich ihm behgcfeltten 


! 


Mare. Man ſollte gar nicht denken, baß es 


Ä - folge böfe Menſchen in der Welt gäbe. 


Frider ike. Ismael hatte nun feine Geſchaͤfte 
geendigt, und eilte in den Schooß feiner Familie 
zurück. 

Nannette. Wenn er nur ſchon dort wäre! 
Friederike. Raps lauerte inbeſſen immer mit 
ſeinem Tiegerherzen an der Straße, und ſah ſich ſehn⸗ 
ſuchtsvoll nach einem jeden herannahenden Wagen un, 
Fritze. Wenn nur Ismael gar nicht gefommen 
wäre, fo hätte er boch umfonft gemartet. 

Lottchen. Da wäre Ihm Recht geſchehen. 

Sriederite. Es war Abenbbämmerung ; bie 
Sonne warf nur noch einige ſchiefe Strahlen durch den 
Tannenwald; feyerliche Stile herrſchte überall, und 
außer der Amſel ſang kein Vogel mehr. | 

Louiſe. Du erzählſt ja techt poetiſch, ſo ſchon 
gelang mire noch nicht. 


’ 


Charlotte, Laß doch, Dingen, das iſt ja eben 


recht hübſch. | 
Friederike. Ich ergäßle, wie ih es gelefen 
Gabe. Ismael faß ruhig In dem Wagen, und ergögte 
ſich an der Schönheit des. Abende. — Das Poſthorn 
könte durch den Wald, und Raps überbörte ed nicht. — 
Alle. Aumeh! an weh’! der arme Ismael! — 
wie wirds Ihm num geben ! 
Friederike. Er flürgte ſich mit ſeinen Spieß⸗ 


geſellen auf Ismael und ſeinen Diener, welchen ſie ſo⸗ 


gleich tödteten, los. Den unglücklichen Ismael aber 


riſſen fie aus dem Wagen, und mißpanbelten ihn auf. 


die graufansfte Art, 
Nannette, ale Haare fteben wir zu Berge, 
bu ! Bu! 


Sriederife Nachdem Raps den Wagen rein | 


ausgeplündert hatte, und Ismael erflarrt in feinem 
Blute auf der Erde lag, ba näherte ſich ihm ber Böſe⸗ 
wicht, und fchrie ihm ins flerbende Ohr: Jude, ih 
Bin der, ben du gerettet haft. 

Lottchen. Nein, das iſt zu arg! So einen ab⸗ 
fcheultchen Menſchen gibt 28 gewiß nicht mehr in ber 
Welt! 


Friederike, Der arme Ismael öffnete bey bier | 
fen Worten noch einmal fein ſterbeudes Auge; Thraͤ⸗ | 


nen drangen heraus, und vermifchfen ſich mit ſeinem 
To desſchweiß. | 

. (Bielevonden Fraͤulein fangen anzu 
weinen) Nein, das halte ich nicht mehr aus — 
Das iſt zu rührend — Der drme, arme Iſsmael! wenn 
| ich ihm doch nur helfen könnte! Stirbt er denn? 


———— LL —— 


Friederike. Wenn er eg gu fer dauert, fo 


will ich aufhören. 
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Alle, Ren! nein! erzähle nur fort, vieleicht 
nimmt es nod) ein guted Ende, und ber böſe Raps 
wird doch wohl and) beſtraft werden. — 

Frrederike. Dein Gott verzeißfe die, ſprach 
Ismael, mit ſchwacher, ſterbender Stimme, dein Bott 
verzeihe dir, wie ich dir verzeihe! — Darauf ſchloß er 
feine Augen. \ 

(Die Fräulein ſchluchzen zum Theil laut. 
Esperfhteine algemeine Stile) ° 
Lottchen. Run iſt er doch todt! ich dachte Inte 

mer, er follte noch davon fommen, 

Nannette., Dem ‚defen Raps kann es niche gut 
gehen. 
Charlotte. Er wird gewiß auch noch ſeine 
Strafe erhalten. 

Lounife. Wenigſtens wird ihn ſein boͤſes Sewifen 
noch vor feinem Tode genug quälen, 

Nannerte. Ich glaube gar nicht, daß ber ein Se⸗ 


wiſſen hat, fonft müßte e es gewiß bey dieſer Mordthat 


erwacht ſeyn. 

Sriederife Der Himmel fing’ an fich zu über⸗ 
sieben; Bemittermolfen zogen fich sufammen; der Wind 
faufte und Donnerfchläge Halten fürchterlich durch den 
Wald. Ja es ſchien, ale wenn die Natur einen Abſcheu 
gegen diefe That fühlte. — Gegen Ritternacht erſt hellte 
ſich der Himmel wieder auf. 

Fette, Wenn nur aud) Ismael wieder aufwachte! 
Friederike. Ein armer Tagelöhner, welchen das 
Gewitter aufgehalten hatte, Fam mie ſeinem Bündel 


auf dem Rücken an bie Stelle, wo Ismarl ohnmãch⸗ 


tig in feinem Blute lag. — 
an Ohnmächtig? — — le San, er wäre 


‘ 


gang tobt! Nun wird er gewiß wieder. Ichendig. — 
Erzäble nur geſchwind meiter fort. 

Srirderike. Der ehrliche Landmann warf, obne 
fich erfi lange zu bedenken, feinen Bündel auf die Er⸗ 


In 


de, zog fein Hemb aus, und verband Jsmael die Wun- 
ben; dann nahm er ihn auf den Rüden, und erug In 


in feine Hütte. 


„Nannette. Das war ein chriſtlicher Gedanke, 


Dafür wollte ich ihm Heute noch ein Patſchhaͤndchen gr 
ben, wenn er bier wäre. 

Friderike. Des Taglöhnere Frau, bie ee 
fo gut als ihre Mann dachte, räumte ihm fogleich ihr 
eigenes Bett ein, und eilte, einen Dorfarzt zu holen, 
welcher In ber Nachbarſchaft wohnte. Dieſer gab ſtch 
alle Mühe, ihn wieder ins Leben zu bringen, und es 


en 


‚gelang ihm, denn er kam in einigen Minuten wieder 


iu ſich. 


der geſund würde! Wer weiß, mas noch geſchleht. 


Alle. Ach, das iſt fchön | — Wenn er nur wie⸗ 


Friederike. Als er bie guten Leute alle uu ih 


verſammelt ſah', reichte er ihnen feine ſchwache Ham, 


und banfte ihnen durch seinen Händedruck für Hee 


Sorgfalt. 

Fritze. Ja, tonnte er denn nicht ſprechen? 

Friedrike. Erſt nach einigen Tagen ſammelte 
er ſoviel Kräfte, um ſprechen/ und ihnen ſeine Geſchich⸗ 
te erzählen zu können, 

Lottchen Dieguten Rente weiben ſich ſehr dar⸗ 
über gewundert haben! 


Friederike. Sie. erflaunten. Denn da Re ſelbſt 


gut waren, fo glaubten fie nicht, daß man eine folche 
Gräuelthat begehen Fönnte. 
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Ehriftelchen uns ſchien es auch ſo, und boch 


iſt fie geſchehen. 


Friederike. Indeſſen pflegte ihn der alte Tage⸗ 
löhner und feine Frau ſehr ſorgfältig; allein deſſen 
ohngeachtet konnte er nicht gerettet werden, und ſtarb 


nach einigen Tagen an ſeinen Wunden. — 


Alle. Ad, mie Schade! Run iſt er doch todt, 


i ber gute Jsmael. 


. Sriedberife Die armen Leute beweinten ihn, 


und baten fi die Erlanbniß aus, ihn unter einen 


Baum in Ihrem Garten begraben zu dürfen. 


Einige, Das haben fie recht gemacht. — Ich, 


hätte es auch gethan. Ich auch! Ich auch! 


Lottchen. Ich hätte ihm einen Roſenſtock auf 


ſein Grab gepflanzt. 


” — * - -.——- .——_ [nn 


nicht. 


Nannette. Und ich Nelker und Vergißmein⸗ 


Friederike. Das thaten die guten Leute auch; 


fie pflanzten einen Roſenſtrauch darauf, und erinner⸗ 


ten fich, fo oft fie in ihren Garten und an ben Grabs 
hügel kamen, des guten Ismaels und ihrer eigenen 
rechefchaffenen Hanblungen, bie fir, fo lange fie leb= 
ten, durch ein angenehmes Bewußtfeyn belohnten. 

. Loutfe, Das glaubeich gerne, Ich möchte ſelbſt 
an ihrer Stelle geroefen feyn. 

Fette. Aber an des böfen Raps Stelle möchte 
ich nicht geweſen ſeyn. 

Friederike. Als ſie Ismaels Rock burchfuchten, 
fanden fie in einer verborgenen Taſche noch hundert 
Dufaten, welche den Räubern unentdeckt geblieben 
waren. 


Ehrißelce n. Nun das IE fhön, e wniden 


doch die guten Leute u delabat. 
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. $riederike. Ste wollten bie ganze Summe der 
Obrigkeit ausliefern, der Michter war aber fo billig, 
innen biefelbe zur Belohnung für ihre edle That gu zu⸗ 
erkennen; allein Re behielten nur bie Hälfte. Sie ber 
zahlten den Wundarzt, und vertheilten bad Übrige uns 
ser bie Armen, 

„ Mare. Das mar ſehr ſchön! — Aber was mur: 
de denn aus dem Raps? 

Friedrike. Diefer wanderte von einem Ort 
zum andern, beging eine Greuelthat über die andere, 
bis er, von Krankheit und Gewiſſensbiſſen aufge 
ehrt, in einem elenden Winfel ber Erde feine, ſchwar⸗ 
je Seele aushauchte. 

Une. Das war noch viel zu gut für ihn — ker 
war für den Galgen reif — Auf das Rab Hätte fein | 
Leib gehört, 

Louiſe. Dann wäre er mit einem furgen Leiden 
davon gekommen. Mer weiß aber, mie lange. ihn fein 
Gewiſſen folterte, bis es wait ihm zu Ende ging. u 

Nanette. Auch wahr. Was. werden num aher 
Ismaels unglücdliche Aeltern geſagt haben, als fiefel: 
wen Tod erfuhren? 

Sriedrike. Diefe gehrte der Kummer Tangfam 
aus, fo daß fie ihrem Sopne bald in das Grab nach⸗ 
folgten. 


' 


Louiſe Meynler. 


— —— —— — — — —— — — pie 
1 


M ofemunde. J 


Im füblichen Deutſchland hauſte in den alten Nit⸗ 


kerzeiten Conradin von Tall ingen auf einer durch 


Natur und Kunſt wohl befeſtigten Burg, die Zadın 


— — — — — 
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Burg genannt. Er war ein edler Ritter, voll Muth 
und Rechtſ chaffenheit. Wo es einen Unterdrückten zu 
beſchützen, einen Ungerechten zu beſtrafen gab, da war 
Conradin von Tallingen mit aller Macht, die ihm zu 
Sebothe ſtand, bey der Hand. Ale Guten liebten und 
ehreen ibn als ihren Belchüger ; raubgterige Ritter 
hingegen , die burch Bedrückungen und Plünderungen 
ſich zu bereichern fuchten, haßten ihn, ber ihnen immer 
Am Wege fand, mit ganzer Seele, und ſchworen ihm 
Rache. u 
Waffengetümmel,fobald es die gerechte Sache eines 
‚ „Bebrückten galt, Hang unferm Ritter ſchöner und liebli⸗ 
cher, ale die ſchönſte Mufik, jedoch war fein Herz für bie 
fanften menfchlichen Gefühle, für die flillen Freuden des 
häuslichen Lebens , der Liebe und Zreundfchaft nice 
unempfindlih. Voll Entfchloffenheir eilte er einem 
treulofen , unreblichen Feinde mit feinen gewaffneten 
Leuten entgegen, und vol Liebe und Sanftmuth kehr⸗ 
te er mach beenbigter Fehde in die Arme feiner gelichten 
Lebendgefährtinn Rofalia zurück, | 
Diefe edle, allgemein geliebte Frau vermochte 
viel über das Herz des Ritters; feine Liebe für fe waruns 
begrüngt. Sie hatte ihm einen Sohn undelne Tochter _ 
geboren, an denen er mit inniger Zärtlichkeit hing. 
Zu feinem großen Leidweſen farb jener fchon in feinens 
vierten Jahre an den Rötbeln, und es blieb ihm nur Ro⸗ 
femunde, die zweyjährige Tochter, ein holdes, ſchön 
aufblübendes Mädchen, übrig, für Die von nun an 
fein ganzes Herz mit der gärtlichfien Liebe erfüllt war. 
Sie mar nur noch bie einzige Tochter von diefem Stams 
me; wurde fie ihren: Neltern durch den Tod entriffen, 
fo kamen Eonrabing Befigungen in bie Hände des Rit⸗ 
ters Dans von Hartingen, eines hartherigen, 








auch fleißig, und erwarb fich fehr gründliche Kenntnif⸗ 


fe in den Handelsgefchjäften, welche fein Vater trieb, 
| Namnette. Was hatte er denn für einen Han⸗ 


bel? 
Friedrike. Du weißt ja, daß die Juden, 
beſonders die reichen, mit altern, ſo gut wie uaſre 
Kaufleute, handeln. 

Nannette, Alſo mit oft, Band, © Spigen 
and bergleichen. 


Friedrike. Als fih Ismael zu ſeinem Beruf 


voöllig ausgebildet hatte, ſo überließ ihm ſein Vater 
bie ganze Handlung. 

Lottchen. Bon was lebte denn aber der Vater? 

Friedrikle. Er hatte viel etworbenes Vermögen, 
wovon er ſich denn in ſeinem Alter etwas zu Gute 
that. Ismael aber bezog von der Zeit an alle Meſſen 
und Jahrmaͤrkte, die ſonſt fein Vater beſucht hatte, 
Einmal machte er eine Reife nach B** und mußte ver⸗ 
ſchiedene Wege paffiren, unter andern auch eine fehr 
einfame Straße, wo fid feine lebendige Seele ſehen 
ließ. 

Lottchen. Das if viel geſagt. Es gibt kein 


Plaͤtzchen In der'meiten Welt, wa nicht lebende Su | 


ſchöpfe anzutreffen wären. 


Frtedrife, Seht, ſeht, was Bottchen für eing ' 


‚ Naturverftänvige iſt! — Ich hätte freylich fagen fol» 
Ten: wo’ feine menf liche Seele anzutreffen war 5 


* 
‘ 


"aber dann hätte‘ ich wieder nicht wahr geredet, weil 


er auf einmal einen Menfchen gewahr wurde, der krauk 
und entkräftet auf der, Erde, lag. 
Jette. Wer mag der geweſen fen? 


Friedrite, Er ſtieg aus, um zu ſehen, N 
dieſer Unglückliche noch lebte, er befuͤhlte ihm den 


| | ben! 
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Bulß; und als er gewahr wurde, daß er noch flug, 


fo trug er ihn ſelbſt in feinen Wagen, fette ſich neben 
ihn, und befahl dem Kurfcher, ganz langſam in bie 
mächfte Stadt zu fahren. - 

Rannette, Das. heiß’ ich mir einen guten Ju⸗ 


Fritzee. Wer weiß, ob ſich nicht mancher Ebrit 


beſinnen würde, fo etwas zu than. 


| 


Friedrike. ‚So mie fie in der Stadt und im 
Safthofe anfamen, ließ Ismael einen Arzt rufen, wel⸗ 
chem er den Kranken ſehr augelegen empfahl, und ihm 


verſicherte, daß er Feine Koſten ſparen würde, um dies 
ſen Unglücklichen zu retten. Nach einigen Tagen wur⸗ 


de er auch merklich beſſer, und erlaugte nach und nach 
ſeine völlige Geſundheit wieder. 
Lottchen. Nun, wenn er fi nur recht dank⸗ 


‚bar gegen ben Juden bezeigte; denn ohne ihn hätte er 


doch wohl auf der Straße ſterben müſſen. 
Friedrike. Das wird ſich gleich zeigen. Als 


‚er wieder völlig hergeſtellt war, beſchenkte ihn Isma⸗ 
. el, drückte ihm beym Abfchieb mit thränenden Augen 


die Hand, und fagte: wenn dur auf deinem Wege je⸗ 
mals einen Unglücklichen antriffſt, und. es ſteht In dei⸗ 
ner Macht, Ihm zu Helfen, fo thue bas an. m, was 
ich an dir gethan habe. 

Louiſe. Das war ſehr edel gedacht und: gefpror 
hen! Wie hieß denn aber nun biefer Wenſch? 

Friedrike. Raps hieß er. Be 

Fritze. Pfuy! das if ein garfliger Name. Ich 
wollte wetten, das biefes Fein guter Menfch war. 

- Edarlotte Daß wäre nicht gut, wenn alle 
bie, welche garflige: Ramen haben, au; böfe@Reufen 
ſeyn müßten, 


' > 


Eriedrife Du haſt Recht; aber. dießmal traf ber 
Name zu. | 


Fritze. Siehſt du, daß ich Recht Habe! - 
Friederike. Er war von Jugend auf verwahr⸗ 
lofet worden, und hatte ſich mit Betteln und’ fichlen 
genährt. oo | 
Lottchen. Müßiggang iſt aller Lafer Anfang , fagt 


bas Sprichwort; darum wollen wir alle recht Gübfh 


fleißig feyn. - | | 
Friedrike. Er hatte zwar nie bie Freude, wel: 


che and woblwollenden Sefinnungen entſtehen, empfuns 


-den ; aber boch war noch nie ein fo fürdhterlicher Gedanke 
in feine Seele gefommen, als der war, Über welchen 
8 feit feiner Befauntfchaft mit Jamael brütete. 
Fritze. Run ich hoffe. doch nicht, dag er‘ gegen 
fehnen Wohlthater etwas Böfes im Schilde führen wird. 
v..:£omife, Böſe, verborbene Menſchen find zu Al⸗ 
lem fähig. | Rue, 
Lottchen. Aber dieſes wäre. boch gar zu abfcheufich! 


”-. 


Trhedertke. Ismael war, wie ich (don geſagt 


habe, reich. 
ECdbarnatte. Da hat er ihn gewiß beſtohlen. 
IFrrederite. Er nſaßte ſich wegen feiner Geſchäf⸗ 

te noch eiaige Tane in der Stabt: aufhalten, und rel 
fete fodann ohne große Begleitung ab. 

Naumet te. Wenn er nur ſchon zu Haufe wäre! 
Dir iſt gang Bange m isn 

Friebrake. Dieſes aled mußteder böfe Raps, 
und bemitzte dieſe Zeit, um feine eben fo böfen Spieß⸗ 
geſelles aufzuſuchen, welchen er bie. Gefchichte ſei⸗ 
ner Errettung mit einem recht boßhaften Lachen erzähl⸗ 
te, und bank. endigte, daß er entſchloſſen fen, den einfäfe 
tigen Ismael, der fein Geld doch nur an Wohlthaten 
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verſchwendete, zn ermorden, und ſich ſeines Ueberfluſſes 


u bemächtigen. 


Alle. Nein, das iſt zu abſcheulich! 
Friederike. Go abgehärtete Verbrecher bie 
Uebrigen auch ſeyn mochten, fo ſchauderten fie doch 
bey dem Gedanken eines ſolchen Undanks zurück, und 


ſagten, daß ſie keinen Theil daran nehmen würden. 


Zrige. Nun dat war noch au, vielleicht erkann⸗ 
te er fein Unrecht, _ 
Sriebertike. Nein! denn er fuchte fie eines an⸗ 


| ‚bern gu überreden, und deſchrieb Ihnen bie Beute, die, 


fie madjen würden, fo angenehm, bafer endlich alle Ge⸗ 


. fühle der Menſchlichkeit in ihnen verdraͤngte, und fe 


— Zee 


fich ihm beygeſelten. 
Mare Man ſollte gar nice denken, daß es 


ſolche boͤſe Menſchen in der Welt gäbe. 


Frider ike. Jomael hatte nun feine Geſchaͤfte 


geendigt, und eilte in den Schooß ſeiner Familie 


 jurüd. 


Nannette. Wenn er nur fchon dort wäre! 
Friederike. Raps Inuerte indeffen immer mit 
feinem Tiegerherzen an der Straße, und ſah fich ſehn⸗ 


ſuchtsvoll nach einem jeden herannahenden Wagen um, 


Srige. Wenn nur Fsmael gar nicht gekommen 

wäre, fo hätte er doch umfonft gemartet. 
Lottchen. Da wäre ihm Recht gefchehen. 

Sriederite Es war Abenddämmerung; bie 
Sonne warf nur noch einige fchiefe Strahlen durch den 
Zannenwald ; feperliche Stile Herrfchte überall, und 
außer ber Amfel fang kein Vogel mehr. 

Louiſe. Du erzaͤhlſt ja ve poetiſch, fo hin 
gelang mirenag nicht. | 


» 
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Charlotte. Laß doch, Minchen, das if ja chen 
recht büdfch. 
Friederike. Ich ergäble, wie ich es geleſen 





babe. Ismael ſaß ruhig In dem Wagen, und ergoötzte 
fih an der Schoͤnheit des Abends. — Das Poſthorn 
töute durch den Wald, und Raps überbörte es nicht. — 
Alle. Au weh! au meh’! der arme Ismael! — 


wie wirds ihm num geben ! 
Friederike. Er ſtürzte ſich mit ſeinen Spieß⸗ 
geſellen auf Ismael und feinen Diener, welchen ſie ſo⸗ 


gleich tödteten, los. Den unglücklichen Ismael aber 
riſſen fie aus dem Wagen, und mißhandelten ihn auf 


die grauſamſte Art. 

Nannette, Ale Haare ſtehen wir zu Berge, 
bu ! ' bu! 

Friederite. Nachdem Raps den Wagen rein 
ausgeplündert hatte, und Ismael erſtarrt in ſeinem 


Blute auf der Erde lag, da näherte ſichihm der Boͤſe 


wicht, und fchrie ihm ins flerbende Ohr: Jude, ich 
Bin der, den bu gerettet haſt. 

Lottchen. Ren, das iſt gu arg! So einen ab: 
fcheulichen Menfchen gibt es gewiß nicht mehr in ber 
Welt! 

Friederike, Der arme Ismael öffnete Bey dies 
fen Worten noch einmal fein ſterbendes. Auge; Thrä: 
nen drangen heraus, und vermiſchten ſich mit ſeinem 
Todesſchweiß. 

(Vielevonden Fräuleinfangen anzu 
weinen) Nein, das halte ich nicht mehr aus — 
Daß iſt zu rührend — Der drme, arme Ismael! wenn 
ich ihm doch nur helfen könnte! Stirbt er denn? 

Friederike. Wenn er u“ un ſehr dauert, fo 
will ich aufhören, 


Alle, Nein! nein! erzähle nur fort, vieleicht 
nimmt e3 noch ein guted Ende, und ber böfe Raps 
wird doch wohl auch beftraft werden. a — 

Frrederike. Dein Gott verzeihe bir, ſprach 
Ismael, mit ſchwacher, ſterbender Stimme, dein Gott 
verzeihe dir, wie Ich dir verzeihe! — Darauf ſchloß ex 
feine Augen. \ 

(Die Bräulein ſchluchzen gum Theil Taus, 
Esherſcht eine allgemeine Stile) ° 
Lottchen. Nun iſt er doch todt! ich dachte inte 

mer, er follte noch davon fommen, 

Nannette., Dem böfen Raps kann es nicht gut 
gehen. | | 

Charlotte, ®r wird gewiß auch noch ſeine 
Strafe erhalten. 

Rontfe. Wenigſtens wird ihn ſein böfes Gewiſſen 
noch vor ſeinem Tode genug quälen. 

Nannette. Ich glaube gar nicht, daß ber ein Ges 
willen hat, fonft mtißte ed gewiß bey dieſer Mordthat 
erwacht fepn. 

Sriederife Der Himmel fing’ an ſich gu ber⸗ 
ſiehen; Sewitterwolken zogen ſtch zuſammen; der Wind 
ſauſte und Donnerſchläge hallten fürchterlich durch den 
Wald. Ja es ſchien, als wenn die Natur einen Abſcheu 
gegen dieſe That fühlte. — Gegen Mitternacht erft hellte 
ſich der Himmel wieder auf. 
| Fette, Wenn nur aud) Ismael wieder aufwachte! 
Friederike. Ein armer Tugelöhner, welchen dag 
Gewitter aufgehalten hatte, Fam mit fetmem Bündel 


auf dem Rücken an die Stelle, wo Ismarl ohnmäch⸗ 


tig in ſeinem Blute lag. — 
an e. Ohnmächtig? — — Wir sad, er wäre 


‘ 
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"gang tobt! Run wird er gewiß wieber.  ebendig. — 
Erzähle nur geſchwind meiter fort. 
Friederike. Der ehrliche Landmann warf, obue 
ſich erſt lange zu bedenken, feinen Bündel auf die Erz | 
de, zog fein Hemb auß, und verband Iſsmael die Wun- 
ben; dann nahm er ihn auf ben Rüden, und trug ihn | 
in feine Hütte. | 
+ Mannette Das war ein ehriftlicher Bedankı, | 
Dafür wollte ich ihm heute noch ein Patſchhaͤndchen ger 
ben, © wenn er bier wäre, | 
Friderike. Des Tagloöhners Frau, die FR 
fo gut ald ihr Mann dachte, räumte ihm fogleich ihr 
eigenes Bett ein, und eilte, einen Dorfarge zu bolen, 
‚welcher In ber Nachbarſchafte wohnte. Dieſer gab ſtch 
alle Mühe , Ihn wieder ind Leben zu bringen, und es 
gelang ihm, denn er Fam in einigen Minuten woieber 
iu ſich. | 
Ale. Ad, bad it fhön! — Wenn er nur sole 
der gefund würde! Wer weiß, was noch geſchteht. 
Friederike. Als er bie guten Leute alle um Wh 
verſammelt fah’, reichte er ihmen feine ſchwache Dub, 
und banfte ihnen durch einen Händedrud für Ihe | 
Sorgfalt. 
rise. Ja, tonnte er denn nicht ſprechen? 
Friedrike. Erſt nach ‚einigen Tagen ſammelte 
er ſoviel Kräfte, um fprechen, und ihnen feine Geſchich⸗ 
ge. erzählen zu fönnen. 
Lottchen Dieguten Leute werden ſich ſehr dar⸗ 
| 
| 





über gewundert haben ! 

Friederike. Sie erſtaunten. Denn da ſie ſelbſt 
gut waren, fo glaubten fie nicht, daß man eine ſolche 
Graͤuelthat begeben Eönnte. | | 
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Ebriſtelchen uns ſchien es auch ſo, und doch 


iſt fie geſchehen. 


Friederike. Indeſſen pflegte ihn der alte Tage⸗ 
lhner und ſeine Frau ſehr ſorgfältig; allein deſſen 
ohngeachtet konnte er nicht gerettet werden, und ſtarb 


nach einigen Tagen an ſeinen Wunden. — 


Alle. Ach, wie Schade! Nun iſt er doch todt, 


ber gute Jsmael. 


Fried erike. Die armen Leute beweinten ihn, 
und baten fi die Erlaubniß aus, ihn unter einen 
Baum in Ihrem Sarten begraben zu bürfen. 

Einige. Das haben fie recht gemacht. — Ich, 


| hätte es auch gethan. Ich auch! Ich auch! 


Lottchen. Ich hätte ihm einen Roſenſtock auf 
fein Srab gepflanzt. 


Nannette. Und ich Nelker und Vergißmein⸗ 
nicht. | 


Friederike. Das thaten die guten Leute auch; 


fie pflanzten einen Kofenftrauch darauf, und erinner- 


ten ſich, fo oft fie in Ihren Garten und an ben Grab⸗ 
hügel kamen, des guten Ismaels und ihrer eigenen 
rechtfchaffenen Handlungen, die fir, fo lange fie leb⸗ 
ten, durch ein angenehmes Bewußtfeyn belohnten. 
Louiſe. Das glaubeich gerne, Ich möchte ſelbſt 
an ihrer Stelle geweſen feyn. 

Fette. Aber an des böfen Raps Stelle möchte 


| ich nicht geweſen feyn. 


Friederike. Als ſie Ismaels Rock burchfuchten, 
fanden fie in einer verborgenen Taſche noch hundert 
Dufaten, weiße ben Rändern unentdeckt geblichen. 


. waren, 


ckhriſtelchen. Nun das iſt ſchön, ſe wurden 


doch die guten Leute * belohnt. 
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Friederike. Sie wollten bie ganze Summen 


Dbrigfeit ausliefern, der Michter war aber fo billig, 
ihnen diefelbe zur Belohnung für ihre edle That zu zu⸗ 
ertennen; allein ſie behielten nur bie Hälfte. Siehe 
zahlten den Mundarst, und vertheilten bag Übrige un 
ter bie Armen. 

„ Ware. Das war fehr ſchön! — Aber mad mur: 
de denn aus bem Raps? 

Zriedrike. Diefer wanderte von einem Ort 


zum andern, beging eine Breuelthat über die ander, 


bis er, von Krankheit und Gewiſſensbiſſen aufge 
zehrt, In einem elenden Winkel der Erde feine, ſchwar⸗ 
ze Seele aushauchte. 

Alle. Das war noch viel zu gut für ihn — er 
mar für den Galgen reif — Auf das Rad Härte fein 
Leib gehört, 

Loniſe. Dann wäre er-mit einem kur jen Beiden 
davon gekommen. Mer weiß aber, mie lange ihn ſein 
Gewiffen folterte, bis es caie ihm zu Ende ging. 


— — — 


Namerte. Auch wahr. Mas werden nun aiet 
Ismaels unglüdliche Aeltern geſagt haben, als fiel 


wen Tod erfuhren? 


' Sriedrife. Diefe gebrte der Kummer Kangfın | 


aus, fo daß fie ihrem Sobne bald in dag Grab nath 


folgten. 


t 


gouife Meynten 
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Mofemunde, 


Am fübfichen Deutſchland hauſte in den alten it: 


terzeiten Conradin von Tall ingen auf einer durch 
Natur und Kunſt wohl befeſtigten Burg, die Zackew 
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burg genannt. Er war em edler Ritter, voll Muth 
und. Rechtfchaffenheit. Wo es einen Unterbrückten zu 
befhüsen, einen Ungerechten gu beftrafen gab, da tar 
Eonradin von Tallingen mit aller Macht, die ihm zu 


Gebothe Kand, bey der Hand. Ale Guten liebtenund 


ebrten ihn als ihren Belchüger ; raubgierige Ritter 
hingegen , die Durch Bebrüdungen und Plünderungen 
fich zu bereichern fuchten, haßten ihn, der ihnen immer 
im Wege fand, mit ganzer Seele, und fhworen ihm 
Rache. u 
Maffengetümmel,fobald es die gerechte Sache eine 
Bebdrückten galt, Klang unferm Ritter fchöner und Itebli= 
&er, als die ſchoͤnſte Mufif, jedoch war fein Herz für bie 
fanften menfchlichen Gefühle, für die flillen Freuden des 
häuslichen Lebens , ber Liebe und Zreundfchaft nicht 
unempfindlih. Voll Entſchloſſenheit eilte er einens 
treulofen , unreblichen Feinde mit feinen gewaffneten 
Leuten entgegen, und vol Liebe und Sanftmutb Fehr 
te er nach beendigter Fehde in die Arme feiner geliebten 
Lebensgefährtinn Rofalta zurück, | 
Diefe edle, allgemein geliebte Frau vermochte 
viel über das Herz des Ritters; feine Liebe für ie war uns 
begrüngt. Sie hatte ihm einen Sohn undelne Tochter _ 
geboren, an benen er mit inniger Zärtlichfeit hing. 
Zu feinem grofien Leidweſen flarb jener fchon in feinens 
vierten Jahre an den Rötheln, und es blieb ihm nur R o= 
femunde, bie smenjährige Tochter, ein holdes, ſchön 
aufblübendes Mädchen, übrig, für bie von nun an 
fein ganzes Herz mit der gärtlichfien Liebe erfüllt war. 
Sie mar nur noch die einzige Tochter von diefem Stam⸗ 
me; wurde fie ihren Neltern durch den Tod entriffen, 
fo kamen Eonrading Befigungen in bie Hände des Rit⸗ 
ters Dans von Hartingen, eines hartherzigen, 
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raubfüchtigen Mannes, der ſchon langſt einen heimli⸗ 
chen Groll gegen Eonradin im Herzen trug und nur 


auf eine Gelegenheit harrte, ihn. unglücklich zu ma: 


hen. Um fo forgfältiger war Roſemunde von ihren 
Aeltern gepflegt, und was Ihrer Geſundheit, ‚ihrem 
geben nur von ferne Gefahr drohte, fat mit zu gro: 
Ber Aengſtlichkeit bey ihrer Erziehung vermieden. 

Eines Abends hatte Ritter Conradin Rofemunden 
auf dem Schooße und ſcherzte mit ihr. . Das wohlge⸗ 
ſtaltete Hätchen, das vor eihigen Tagen ins vierte 

fahr getreten war, fpielte mit ven Locken des Vaters, 
fteß fi das Mährchen von ber alten rau erzählen, 
und horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit dem. Ritter 
jedes Wort vom Munde ab, Nofalia faß an ber 
Seite deffelden, fäumte ein neues Tafchentuch für den 
‚geltehten Satten, und hatte an ihm und ber ſchönen 
Tochter ihre herzliche Freude. Da trat Martin, der 
erſte Knappe des Ritters, Ind Zimmer, und meldete, 
daß Ritter Hans von Hartingen vor der Burg ſey, 
und als Freund herein gelaſſen zu werden wünſche. 
giitter Hartingen? ſagte Conradin verwundert. 
Traun! der war ſchon zehn Jahre nicht bey mir und 
geht — wie ich weiß — nicht mit guten Gedanken um. 

Der Ritter ſcheint große Eile zu haben, verſetzte 
Martin. Wenn Euch Euer Wohl lich wäre, ſagte er, 
fo ſollet Ihr ihn fchleunig Hereinlaffen. Er hat Euch 
Dinge von großer Wichtigkeit zu entdecken. 

Wollens ſehen! ſprach Conradin. Laßt bie Brüs 
de hinunter, und empfangt ben Gaft wie ſichs gebührt. 
Aber weiſet alle Reiſige, die er etwa mitgebracht hat, 
‚ohne Umftände ab. Zwey Knappen mögen ihn in's 
Schloß bealatei mehr nicht. . 

Bald 
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Bald war Hase van Hartiugen ig Conrabins Zim⸗ 
mer. Sk hegrüßten ſich mit ristelicher Höflichkeit, 
Ritter, ſagte hierauf Hang von Beartingen, wollt Hr: 
‚wohl mit mir einige. Augenblicke allein fepn?. Ich base; 
wie Euch wichtige Sachen su bereden. 27 

MRNedet nur: frey heraus, verfegte, Torradin, und. er⸗ 
laubt meinem Weihe, mit zuzrbören Ich habe vor 
ühr eine Scheimniffe. . ni 
rt eye, um ihrer. (hr willen, lieber, 
wenn fit es nicht hörte, ſprach Hang von Hartingen/ 
fo will ich doch reben. Ritter, Euch droßt BGefahr. 
Frang vom 2,n4li.ng, Euer alter Feind, dem Ihr. 
ſchon manche enge, ahgejagt, hat Euch längſt ſchwe⸗ 
re Rache geſchworen; endlich iſt er aufgebrochen . ‚mie. 
einem anſehnlichen Heeren und ſteht ni): weit von En« 
rer Burs. Nach Mitternacht will en Euch überfalleu. 
Euch beyzuſtehen, bin ich herkomgien. Laßt, Riffory, 
altobald Eyre Beute. zuſammen fommen, ‚und zieht dem 
Feinde entgegen... Ein Ueberfall pon Euch wird ihm. 
unermartet kommen, und ihn in Unordnung hbringen 
Min üherlaßt dir Beſchützung der Burg. Ich habe eia 
ne anſehnliche Schaar mitgehracht, ‚Iquser. tapfer⸗ 
Aumpane, bie Tod und Hölle nicht. fürchten. Eure 
Frau und Tochter fpllen: bie beſte Schutzwehr haben. 

Mit kühler Entſchloſſenheit hatte Conradin, m 
heimlichem Grauen Roſalia dieſe Rede vernommen. Tale | 
lingen traute ſeinem Verwandten nicht ſehr, und ließ 
ihr dieß nicht undeutlich merken. Diefer aber nahm 
ein fo ehrliched Geſicht an, mußte alle Beſorgniſſ⸗ 
fo gut zu entfernen, daß Conradin endlich feinen Vers 
fiherungen Btauben : beymaß, und gu: thun biſcheſ⸗ 
was er ihm Angerathen hatte 
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KCallingens Leute wurden ſchnen ceumelc, und 
Härtegend Keifige in bie Burg !gelaffen. Conradim 
MB den: Harntflg'änlegen. Roſalia war baby 
Kebülfih, Noch nie batte fie dabey eine fo flarfe 
Aengſtlichkeit empfunden. Cine grakenvolle Ahn dung 


durchbebee fie jeht. Deritter, Ber bieß merkte, fuch 


te Rest deruhigen. Mber strebt, Veſaliens ven 
weiſſazt⸗ ibr Unglück. 

Kurj vor Mehernacht zog ESinabn aus, um (de 
nen Beind, Ser Ger‘, gegen Alle Rittkerſtite, thin helmlich 
Aberfallen wäre‘; ju bekriegen. Die Brücke wurde 
hinter ihm aufgejogen, und Haͤns von Hattingen LT | 
von feinen. Leuten auf aßen Selten des Schloſſes Be 
de halten. 

Dallingen Sure, zu mehrerer Sicherheit, ih 
nen freien Mieeht , auf deſſen Wehergeheit wüb — 
nichkeit er altes baute, in der Burg zuruckgelaſſen, nd 
ehr die Beſchützung ſenner Frau und der kleinen Kos 
femunde andinpfoßfell, : Döfelia frauite "ders litten 
Däreingen nichts Gutes zus feine! glatten "Worte 
verfehlten sen. br des endend Martins gerabeo 
derbes Weſen mochte fie mehr leiden; denn feine Brad» 


deit und‘ Zreue war Ihr bekannt; er hatte fie bey vers 


ſchtebenen Gelegenheiten erprobt, und Roſalia verließ 
Ach deßhalb mehr auf-Ihn als äuf der grocpbeutigen , 
Uberboſichen Riiter. 

Nach zwey Stunden hoͤrte man femlich deutlich 
viele Schüfe falten. Es ſchlen, als nähere ſich der 


Kamof immer mehr dein Schloſſe. Ein Knappe brach⸗ 


te bem Ritter Hattingen in wilder Ene die Nachriche⸗ 
daß In dem nahen Erlenwalde ein großes Feuer gefe: 
ben werde: Der Ritter ſchien dadurch In Vefhürzumg 
gefegt, und arklatte Rofalten, daß fie, ihrer Sicherheit 


} 
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Wegen, in den dicken Thnhn ſiichten BR Nafalla wi— 
terſetzte fir Auch Markin wolnte dieß nicht zulaſſen 


ber Hans vdon Hareigen betheutete, daß er Gewalt 


Brauchen muͤffe; das Erben und das Wohl Roſallens 
ſey ihm von ihren Gutten anvertraut worden; beydes 


feh jetze in Sefahr J ine ſchnelle Flucht in eines der 


wohlserwahrten Zimmer des Thuems ſey unumgänglich 
nötig: dabey müſſe es bleiben, und dir geringſte Il 
zekſtand würde ihn zur Ergreifung ſtrenger⸗Maaßregeln 
jwingen. Us Sträuben der geängſteten Roſalia, de 
qe mengluck ahndete, Ale Widerſprüche des maddeg 
Martin fruchteten nichts, Noſalia mußte mit Nofe 
Menden ia: den Thurm. Der Ritter bezleitete ſie ſelbſt 
dahin/ und ſchloß Hinter ihe Die Thüre zu. Deutlich 
ſpten ahnn ſie, wie er herauf zu einigen Knappen, DIE. 
Re Ahm waten, lachend ſagte? Nuu der Vogelin ben 
Kai; eingeſperrt iſt, "Fnken- Al gehindert anfet 
ent erben. oo 
RUHE gingen Kofälten' — m "Wagen auf 
On;warin felnen Augtablick mehr, daß ein ſchänd⸗ 
kai Vorvath Stait Finde, uUnd ihr Dark est adch 
anfuhrger. Sie drückte Rofenimdentan- Ifre pocheide 
Drum; and ſah zwiſchen Farcht und Hoffeang de en⸗ 
wiitchnigntggen, 3 Mi ni hr 
«: Muum war ber. Mitir Anus du. Toaume‘ ef; FOR 
Burghof yurüdgefchrt, dlschiiMartinen dofahl, iha⸗ 
sen heiaichen Gang, derſſich im Schloſſe befand, zu 
uffarn, weil er Ihn mut feinen Bauten veſchen, und gegen 
nndn etwanigen· Einfall ber: Felnde verwahren mußer⸗ 
Are feſter Uuer ſchrockanheit betheuerte Raven, tun 
r bee any nicht aufſvblirßen werde. Gen Hetrihaxu! 
be ihm dieſes befohlen, und neber werde er ic in Ota⸗ 
fen hauen laſſen, als dieſem Befehle sorgsam handeln, 
1 . 
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Digferzusfchlofene Sprache entrüßete den, Mitter 
ſeht. Er befahl,s don aunerfchämten Knappen zu greis 
fen-und ind: Kerkerloch zu werfen. ‚Martin zog fen 
Schwert und freue, jeden, ber ihm näßer Täme, zu 
durchbohren. Haetingen sief- jetzt wuthend aus: Haut 
pas Gepack.in Stuͤcken! Sagbich fielen mehrere Reis 


ar über ihn: het · Martin chwenkte ſein Schmert mie 
Ferlich. Wer von des Ritters Leuzen ſielen. 3 Hartine⸗ 
gen ſchaͤumte var Wuth, und rief; noch mehrtre fen 
Rare zu Hülfe. Martin durchbo hete unterdeß mh 


grey. andere; ba er aber am lUinken Arm verwundet 
wurde, und dendlebermacht weichen mußte, To zog @ 


Ach in ein Zimmet zurück, ſchob den inwen digen Riegel 
wor, und beſchlabß, ſich hiergbis auf. ben letzten Vluts⸗ 
stopfen zu⸗wehren . Acht Reiſige, dir Eonrabinagf der 
Burg zurückgelaſſen hatte, aufgebracht durch dieſes her⸗ 
40, Ageumaͤchtige Benehmen des. fremden Ritters, eib 


| 


gen herzu, unb wollten ihren wackern Martin. ‚reifen, | 


Dan fiel aler wäthend-auffie ein, exmatdete bie- Haͤlfte 
von ihnen und ſteckte die übrigen In den Kerker. Jept 


rad) manche Thüre zu dem heimlichen Gonge ein, 
Uetß, pum,FJrichen, daß dieß geſcheben ſey, eine Are 
 Rafsten, Reigen, und bald. war die Burg mit. fremben 

Leuten umringt, ber verſteckte Bang durchbuodgen „ie 
Zugbrüde. aufgezogen, und das Schloß non ehr bi⸗ 


wwägbtlichen Dienge: Feinden beſetzt. Daß Dans vet 
. Hartingen zin fchäridlichen Verräther ſey, Tagtegt em 
Tege. : Matte Fairfchte vor Bora, Und wie ward ihm 





gen Riten Fagenhoͤrte, man foßte, wenn Mitte: Con⸗ 


radin que. Butg bereinritte, fich ſogleich feiner Bemach⸗ 


gen, wäd: Ipnrin den dicken Thurm ſperren. 
oe. u 2 . 
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Der Morgen fing an gu grauen, da kam ein ver⸗ 


 wunbeler Knecht eiligſt in die Burg gefprenge, und: 
beachte die Nachricht, bag Ritter Eonrabin gegen die 


Lebermacht des feinditchen Heeres nichts vermöge, daß 
der größte Theil ſeiner Leute gefallen und der Ritter 
ſelbſt in der Burg erſcheinen werde. Nach. einigen Mis 
nuten erfchien Conradin wirklich, den fchändlichen Bes 


trug feines Verwandten nicht abadend. Kaum war. er 
über die Brücke, als dieſe aufgegogen und er ven data, 


tings Neifigen umringt wurde. 
Verrätherey! rief Conradin zornig, und zog ſein 


Schwert. Martin fah dieß. Haſtig ſchob er den 
Diegel weg, ſtürzte aus dem Zimmer, rief ſeinem Deren 


zu, daß er verrathen ſey, und fiel mit kriegeriſcher Wuth 
unter feine Feinde. Greift beyde, ſchrie Hans von 


Harkingen, und feine Beute wollten gehorchen. Allein 
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Conradin und ſein treuer, braver Knappe ſchlugen fo 
tapfer um fidh, daß bie. Berräther mehrmahls weichen 


wiußten. Mehrere von ihnen wurden ſchwer verwun⸗ 


pet. Doch mblich ſiegte die größere Gewalt. Conradin 


ward entwaffnet, "Martin, der einige Wunden erbal⸗ 
ten hatte, und am ganzer Körper blutete, ſah Dich 
und wollte, obgleich. entkraͤftet, feinen Herrn. retten... 
Beynahe wäre ihm dieſes gelungen; allein eine Lanze 


durchbohrte fein Herz, und er ſank entſeelt zu Boben. 


Eonradin ſah dieß mit Betrübniß: Er hatte ben wackern 
Kappen mie einen Sohn geliebt und fein Ted ſchmerz⸗ 
te ihn wie der Tod eines Sohnes. Ebrliche Serlet 
bagte. er maͤnnlich bewegt, der Himmet lohue bene 
Hand van Hartingen gab Befehl, den entwaff⸗ 
neten Ritter in den Thum zu führen. Es gefſchab. 
Conradin verlangte, ben Zufammenhang der Sache zu 
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erfahren; der Berräsper ließ ihm abar ſegen, Def jett 
"Seine Zeit gu einer nähern Erklärung fop, una. e | 


Sch in fein Schickſal fügen möchte, 


Rad) wenigen Stunden rückte True; Zaling 


In die Zadenburg ein, und gab einen Bel -berfelben 


der Dlünderung feiner Söldner Preis. Noch an bin 
fen Tage ward den .Untergebenen des vervathenen Nike 
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ters Conradin kund gethan ’ ba :fis deds Osherfamd | 
. gegen ihn entbunden , und von auman Unterch auen des 


Ritters Hans. von Hartingen wären. Emerabtn ſoy, 
mancher ungebührlichen Thaten wegen, ‚feiner. teyheit 
verluſtig gegangen, und feine: Befttzungen dem vorhin 
gebdachten Ritter, als welcher darauf bie. aroadteher 
Anſprüche babe, anheim gefallen, 


. Damit waren Conradins Untergebenen, bie ie 


wie ihren Vater liebten, nicht zufrieden ; beſonders da 
fie aus ſchaurigen Sagen ihren neuem Herrn ald.chuen 
‚barten, geanfamen Mann kannten. Alleia, was fonn⸗ 
ten ſie thun? Die Burg war wohl beſetzt, und au ei⸗ 
ne Eroberung derſelben war sitcht zu denken. war tha⸗ 
ten einige den Vorſchlag, ein Paar ehrenfeſte Ritter, 
wie Conradins Freunde wären, zu Hülfe herbey gu ti 
fen; allein er mußte ſchon deshalb . verworfen: werben, 
weil gerade zu dieſer Zeit das füdliche Deutſchland von 
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Zehben und Kriegen ganz zerrüttet wurde, und jene 
Ritter eben auch mit mochtigen Feinden wi tampfen 


hatten. 

Hand von Hartingen, dieler gewiffenfoft, —*& 
che BVerräther. hatte ſich mit Frauz von Soking gu Enn« 
radins Verderben verbunden, und der Liſt des Heuch⸗ 
lers war bad Babenſtück nach Wunfc ‚gelungen, Er 
frohlodte darüber. und gab mehrere Tage nacheinander 
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hieliche Scmänfe. Mit. Zoling traf er einen Ver⸗ 


gleih. Zur Belohnung für feine Ihm geleiteten Diene 
Ba trat er ihm einen feiner Güter ab, und erhielt das. 


fir von ihm die Verſicherung, baß er ihn in bem Ber 
Age des Zackenburg fügen wolle. 


Nach einge Mache fand Hang von. Hattingen es 


für nöthig , den Ritter Conradin nebſt feiner. Fran 


unh: Tochter von. bar Zakenburg zu entfernen. Einige 


Vertraute von ihm erhielten den Auftrag, dieſes Ber 


ſchaäft su beſorzen. Heimlich warb Eonrabin mit den 
Seinigen ‚won ihnen wach einer ensfernten, ‚halb ver⸗ 
eallenen Burg gebracht, wo fie, geſchieben von einan⸗ 


der, In unterirdiſchen Kerkern ihre. Sage verlieben foll« 
fen. Umſonſt ehte Rofalta , fie gu Ihrem Manne zu 


bringen ; und gur mit vieler. Mühe Eonnte fie bie. Er: 


laubuiß. erlangen, Kofemunden bey ſich zu behalten. 
Hang von Hartingen, fühllos gegen jede Regung des 
—** „geſtimmte die Zackenburg zu feinem Aufent⸗ 
balte im Sommerz im Winter wollte er feine alte Burg 
bezieben. Seine neuen Unterthanen fühlten bald bie 
Strenge feines Charakters. Argwöhniſch, wie er war, 
soitterte er. bald hier, bald dort Verrätherep, ließ dies 
le Unſchuldige einkerkern, ſtäupen und binrichten. Schrek⸗ 
kenvoll war ſein Regwent und daher durchgängig dere 


seh. 


uurubigte, war ber Umſtand, daß Conradins Tochter, 
Roſemunde, einſt Anſprüche auf die Zeckeuburg machen, 
und ihn von feinen neuen Befigungen verdrängen könne. 


. Was den ſchandlichen Verräther au meiften Ge 


Dieß wurmte Tag und Nacht in feiner ſchwarzen See 


und erzengte in ihm einen ſchrecklichen Gedanken, ben, 
das unfchuldige Mädchen dem Tobe und feiner verruchten 
Oabſucht zu opfern. Er ſchickte zwey Bertraute nach ber 


’ 
i 
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Burg, in derKofemänbe und ihreteltern ſchaecheeten mb 
ließ der Mutter die Tochter abfordern. Noſalia erſchraf, 
“denn fie liebte dad Mädchen mir ‚Tunigfter Zärtlichkeit, 


und fand in ihrem Unglücke ihren größten Troſt in-benz 


Anblicke des unſchuldvollen, traulichen Geſchöpfes. Auch 
diefen Troſt, auch diefe Freude will man meinem Mute 


terherzen entreißen? rief fie ängflig, und ein Strom 


mütterlicher Zäpren ſtürzte ihr von den abgehärnten. 


Mangen. 

Die Abgeordneten verficherten daß ihr Herr eins 
zig und allein aus Vorſorge für des Mädchen Wobl ihr 
daſſelbe abfordern ließe; er würde es forgfältig erziehen 


laſſen, umd ihm züweilen die Erlaubniß geben , die 


Mutter zu beſuchen. Dieſe letzte Verficherung mar für 
das Herz Roſallens noch am meiſten eröftend. Sie drück⸗ 


te Rofemunden not Ein Mal an ihre fromme Bruſt, 


berzte und Füßte fie zärtlich, benetzte ihre Wangen mit den 
heißeften Zähren, und übergab dann mit zitternden Hän⸗ 


den das Kind den zwey Männern. Roſemunde weinte, 


ſtreckte ihre Hände Ängftltch nad) der Mutter und ſträub⸗ 
te fihin ben Armen. bes Fremden, der fie übernommen 
hatte ‚mis aller Kraft, Roſalia fprang auf, ri das 
Kind noch Eir Mal an ihr Herp übergab es bann wie⸗ 
der einem ber Abgeordneten, und wendete fich ſchluch⸗ 
zend um, um burd) ben Anblick der gelichten Tochter 
nicht ganz erſchüttert zu werden. Rofemunde ward 
fortgetragen, und Roſalia ſah ſich nun einſam, des 
Koftbarften auf Erben, der Freybelt, des Gatten und 
des Kindes, beraubt. 

Der grauſame Hartingen stieß bey feinem ſchwarzen 
Vorſatze. Roſemunde ſollte umgehbracht werden: Ei⸗ 
ner von ben Hirten aus der Gegend um bie Zackenburz 
ward zum Werkzeuge des Todes erfehen. Der blut“ 


I. | - 
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ü Bilfige: ARitter MB ihn vor Ki fommen, und - „übers 


reichte ihm einen Korb, worin das unſchuldvolle, holde 
Mädchen wohl eingewickelt lag, miodem Befehle, ben? 
felben tn einen nahen Weiher zu verſenken. 

Der Hirte wanderte nach dem Deiche. Hartingen 
folgte ihm in einiger Entfernung, um ſich mit eigenen 
Augen zu überzeugen, daB fein Auftrag bollgogen wor⸗ 
den fey. Der Hirte bemerkte ihn, Er erreicht den Weis 
ber ; ber Ritter bleibt in einem nahen Gebüfche Taue 
ſchend fichen; er ſieht, wie der Korb in den Teich 
gefenft wird, und kehrt beruhigt nach der Burg zurück. 
Hier wird die Nachricht verbreitet , daß Roſemunde 
geftorben ſey; ein Sarg, der mit alten Linnenzeng ges 
füllt iſt, wird zum Scheine in ein Grab gelaſſen, und 
dem Ritter Eonradin und feiner Gattinn der angebliche 
ed: ihrer Tochter gemeldet. Beyde empfanden über ih⸗ 
ren Verluſt den tiefften Schmerz; Rofalie mar untröfts 
lich, und ſelbſt Conradin, nicht zum Weinen gebohren, 


vergoß um ſeine geltebte Tochter Thranen der vätteliche 


fen Liebe. ' 

WVrcergebens hoffte der gefangene Ritter von Ealine 
‘gen , daß Hang Hartingen endlich in fi gehen, und 
ihm feine Freyheit noteder geben würbe. Er mwiederk 
hohlte feine‘ Aufforderungen , ihn der Gefangenſchaft 
u entlaffen. Hartingen fpottete feiner ‚und fuchte fein 


Unglück durch höhnende Antworten, bie er ihm fagen 


ließ, zu vergrößern. Conradin fah endlich wohl ein, 
daß nichts auf diefen Hartherzigen wirfe, und daß 
en ſeine Befreyung der Zeit überlaſſen müſſe. Bis da⸗ 


.. Hin wünſchte er nichts mehr, als bie Geſellſchaft ſei⸗ 


ner Roſalia. Er Meß den Ritter dringend bitten, ihn 


mit ihr jufammen zu bringen, Aber auch diefer from: | 
me Vunſch blieb unerfüllt. oo 
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Traurig perfloß für Conradin usb. Rofallen ein 


Jehee vach dem andern. Ein Ichrzehend war bereitd | | 
dabin, ohne daß feine Hoffnung, ſich enblih einmal 


befreyt gu (chen, in Erfüllung gegangen wäre, - Abe 
jetzt verzog ſich daß Gewitter, das ſchon fa Jange über 


ſeinem Haupte geſchwebt hatte, und ein fraundlicher 


Sonnenſtrahl brach durch die ſchwarzen Gewoͤlke, und 
erhellte mon neuem has Leben des edlen Mannes. 
Franz von Zolliug ward durch Dans. von 
Bartingen bey ‚nerfchiebguen Belegenbeiten vervortheilt 
nnd von ihm ukcht, qufidhechrenvanfi Meiſe beh andelt. 
Dieß brachte ihn dahin, Ihm feine Freundſchaft auſ 
lubkündigen und, ‚bie Fehde zu erflägen , Auf fgine Bew 
ge fonute ‚Hand. son Dartiagen wicht. Mit. — 
rechnen, denn ‚oft hatten Ale feine -Därte arüible uh 
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Ihn im Hergen verpünfcht, Gr mußte haywer befürde 


sen, daß folt alle ihm abtrünnig merbgu neürben, for 
bald fih nur cine bequeme Gelegenheit dazu erelgnete. 


Und dem war wirklich alfo, Kaum erſchell das Ge⸗ 


rücht, Zolling ſey im Anzuge, als alle feine Unter⸗ 
gebenen im Dergen ben Entſchluß faftın, dieſe Gele⸗ 
genheit zur ergreifen, und dag drückende Joh, das 
Ahr Peinlger ihnen aufgelegt hatte, ebzufgütseln. 
Hartiugen zog feinem Feinde entgegen, Mit Vers 
druß mußlte.er fehen, daß ſeine Leute haufenweiſe von 
ahm abfielen, und quf die Seite des Ritters von Zol⸗ 
fing traten. Et lam zu einer Sdlacht. Hartingen 
ward aufs Haupt geſchlagen, und gerieth in Gefean⸗ 
genſchaft. Kaum ward dieß auf ber Burg, mo Eon 
radin eingekerkert war, ruchtbar, als mehrere Reiſige, 


‚bie dängl den Hartingen Haßten und im Stillen Theil 
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an dem ve dar Gefangengs iehmen, den Kere⸗ 


— 
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I. —RR rue Don Ritter Zalingen nebſt Mofalis 
es glädlic: aus. ber Burg brachten. | 

Schn Jabee hatten ſich Conradin und Kofalta nicht 
—* Welche Wanne! meld‘. Entzücken! als fie, 
ſich serhläckten., als eines nach dem andern ben LArm 
audbreitete and fie ſich au bie. liebende Bruſt ſanken! 
Fu dieſen ſeligen Augenklick waren bie Freuden eines 
Jobrzeheada zuſammen gedrängt. Lange ftanben ‚bie 
Glücklichen, in ſtummes Entzücken verſunken, ba, 
urd ſahan Sch au, ala wären fie einander fremd, und 
— ⸗⸗ tiuaeder sig wieder ges. 
Ipenka ſenen 

Als die erfien: wichtiges —X ber. hoöͤch⸗ 
Ren Breube ſich aiwas gelegt hatten, dachtes beyde an 
ihee feige Sage und:am bie. Gefahren, denen fie nach 
immer ausgefegt warm: Was zu thun fen? darüber 
biichen ſia nicht kange aufıhläifig. Laß und, fagte ber. 
Vittar, biefen Det des Graufen® eiligſt verlaflen, und 
- nach. unferes Burg gehen, Dort Finden wir ſicher 
nocqh tree Breunde, Die ſich unſer annchmen aund ung 
bie entrißer. Veſta wieber exobern. 
Mus nicht bemerkt. und angsbalten zu gerbin, ber 
gaben Me fich Sek Inden Woald', vermichen gebahnte 
Lege, benntzten Pie Nacht zus Fertſeyung ihrer Flucht, 
nährten Eh ebnza won Waldbeeren amd errehchten nach 
vier Tagen, wlüdlich.bie Gegend, in, her bie. Zacken⸗ 
burg las. Moch zwey Mellen waxen Dia.bapip,. Ro« 
falte koant⸗ nicht weiter. Ihre - Büße. waren, munb 
gerichen, nd sin. (hmached Sieber benahm Ihr vollends 
die Kräfte: In-hiefemm Zuſtande erreichte fie, von 
Konrabin spfühst aub faſt in. ben. Armen getragen, Im 
Walde Aus: Qualt, an dez As ermqftet, binfank, Nicht 
lange hattefie:an hiefer Epehe ig kes saplen. Diresrd 
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Sqhoote helegen, als ein muntres Hietenmidchen mit 


einer Heerde Schaafe an den Brunnen’fam, und die 


Ermüberen freundlich größte, . Auf ihrem Sefichte lag 
Bie reinfte Unſchulb und eine holte Aamuth, die ben 
Kitter und feine Rofalia zur ſtillen Dewunderung "dies 


ſes lieblichen Geſchöpfes hinriß. Noch bezaubernder 
war der Silberklang ihrer ſchöͤnen Stimme, die Be⸗ 





ſcheidenheit und Sanftmuth in ihren Neben, bie Sitt⸗ 


ſamkeit ihres Benehinens und die hohe Gratte ihres 
ganzen Weſens. Liebreich nahm fie an der kraäukelnden 


Roſalia Antheil, und bath fie, mit ihr zu gehen, Ihre: 


Wohnung ſey nicht weit, und Platz genug für die 
Kranke und Ihren Begleiter vorhanden. 


Der Ritter nahm dieß Anerblethen mit Dank an, 


—* Roſalien in’ feine Arme, und ſchwankte mit Ihe 
nad) dem Dörfcheii, vor welchem em Meines; einzeln: 


fiehendes Haus Tag, in welches das Hirtenmädchen 


fie einführte, - Deine Mutter, ſagte fie, iſt ein gutes- 
Weib; fchade nur‘, daß fir fthon ſeit einigen: Jahren 
nicht mehr. ſieht; mein Vater, - der: fait: geſtern abwe⸗ 
fend ift, und nur nad einigen Tagen zurückkehrt, ſucht 
an Rechtſchaffeuheit ſ ſeines Gleichen. Er :wärbe Euch 
freudig aufnehmen, wenn er hler ware. 

Bey diefen Worten. trat man In die Meine Stube, 
wo ein /altes Müttetchen in einen Vinkel ſpann. Ton⸗ 
raͤdin und’ Rofalia bathen ihr einen freundlichen Abend, 


ſie dankte herzlich die Tochter erzählte Ihe, was es 


mit den’ Gäſten für eine Bewandtniß habe; die Alte 
dußerte viel Theilnahme und hieß die Bremden herz⸗ 
lich willkommen. Ob fie gleich Blind: war- , fo ging 
ihr doch die Arbeit niche nur änßerſt ſchnell von ber 
“Hand, fondern ſte ſpann auch einen.fehr feinen Faden, 
Hr Gefühl in den Singerfpigen erfente- Ihe zum Theil 


| 
| 
| 
| 
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den Beruf bes Geſichtes; +3 war ſo geübt und fein, 
daß fie; wenn man Ihr sehn Ärten von Garn worlegte, 
durch das bloße Gefühl dad, was ſie gefponngn hatz 
ee, ſogleich unterſcheiden Fonnte. 

Rofaliarfehute ich nach Buße: Das wegechen 
welches Flara hieß, merkte bieß kaum ‚ald es for 
gleich ein autes ‚Lager bereite, moarguf bie. ‚ensfräffehe 

Rofalia fi ieh Hinlegte. J 

Der Ritter lehnte ſich in App Winkel und ſchliet 
einige: Stunden ſo ſauft, alg ug, wenige — D 
unſerer Zeit. anf ihren Eiderbyignen, 

- mg qudern Morgen. ergpchten beyde naugeRärft. 

| Elore bafte berefts In dem. Walde heilfamg. ‚Kräuter 
gefucht, und für NRoſalien eine. ohlſchmeckent ‚Sup 
pe barand zum; Frühſtück gekocht, bie fie mit petite 
zu fich vom; und dal darauf En. Wirkungen bauoa 
ſpürte. 
Der. dritter atuntige ch nun. ‚Angelegentlic um 
"die. Lage der Dinge in ber Zackenburg. Cara enähle 
se ihm, befi:biefe ‚Burg, noch von Bartingens Leuten 
beſetzt ſey, daß aber der groͤßere Tpeil von. ‚ihnen miße- 
dergnügt und geneigt wäre, auf die Seite des Ritters 
Zolling zu treten; daß alle wünſchten, Cotjradin möde 


‚te noch, am Leben ſeyn; dieſen liebe Jeberman; allein 


man glaube allgemein , daß er und feine Frau längſt 
geſtorben ſavz Hartingens Unztergebenen wüßten, daB 
ihr. Oert von Holling gefangen waͤre; fie hätten ſich da⸗ 
her in cjaun Dorfe, das drey Meilen von. hier eut: 
fernt läge, verſammelt, um zu beſchließen, was unter 
dieſen Yimßänden zu thun ſey; Ihr, Vater fop auch da⸗ 
hin gegangen. — Conradin faßte Hoffuuug. 
in Paar Stunden wach. diefer Erzählung tam 
Clara in: die Stube gefprungen und rief freudig, daß 


u. ai weht 


Batır zurücklehre. Nach rinigen Pen trat & 
in ein Mann von hohem Ar and” ehrlicheck 
chte. Auch feine Augen waren etwas Hiöße, und 
blickte daher den Nitert und Roſalien niche ſogleich 
1e Toter, ‚bie tem um Ber Hals ntel aind ihn herz⸗ 
bewitikommte, machte ihn nuf die Gaͤſte anftaert 
Er freute ſich, dah ſie bey Hin delngekehtt ide 
Mit fihtbarer Betrübnig ergäpkee kr feinem Wehe 
aß er in elem alühei Dorfe den ehrlichen: Jakob, 
n alten Freünb, befuße;' und ihn auf dein’ Seerbr⸗ 
sefunden habe: Er fügte mir; ſprath der ee, 
er nir vor feintui Tbeo dad etwas zu batbecken 
; ebehr wollte errbieſes Au, ais ihn en ſtarker 
en Mberfiet Rd ih’ Reben hinderte. Mein Bo 
erlaubte indeonicht / langer bey ihm ja weilen; 


wiſſet, ich Forte iie einer frohen Botſchaft ze 


Unfer guter Ritter, Eonrabin von Tallingen und 
Ehefrau, And am Beben) unb von einigen Leuten 
)artingen befreit worden. Alletiſtedaruber außet 
or Freude. Mich Hat lan ber per) ui bieb 
be Rachticht in ber. hiefigen Gegenb Gelhnur' pi 
m. Es folfen'ansjebem Dorfe, ba zur Zacken⸗ 

gehoͤrt, etligſt Leuke ausgeſchickt weicden, um 
et, der vielleicht In bm wanetn bekufklert, aufju- 


F alte geetetchen Fropfottep Ei —* ent⸗ 

denn ſie hatte von dent Mitter Tallingen und Me: 
te vlel Schsnes ind Bates seh, vuß fee ige 
Dit, hebte. J NEN 


Dir Ritter und Yeine Gattin ſahen alle Meabiget | 


ung die Theilnahme an ihnen, fe ‚Fügiken > dort 
1 foldjen Augenblicken der Lohn der Tugend 7 
hre Deren“ waren vol Dank und Boſſtuuns 
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 Eonräbin verlangte von dem Ulten, da er bad 
Derf zufanımen rufen möchte, well er Aber den Rittet 
von Tallingen Aufſchluß geben könnte. Der Alrethats. 
Bor fehiem Hauͤſe war balb Tas ganze Dörf verfam⸗ 
melt. Conradin trat herans. Einige Greife, die ihn 
fouſt ſehe gut gekannt Hatten, ſchlugen die Hände zuſam⸗ 


men. Es iſt unſer guter Here Ritter Conradin von Tall 


Ungenl riefen fie, und ein allgemeiner Jubel verbreitert 
ſich durch den Haufen, ANe drängten fich herbey, ſeder 
wollte bem Rittker zuerſt die Hand ſchütteln; fie ers 
Dielen He a 
Wie An Sauffener verbreitete ſich durch alle Doͤr⸗ 
fer die Rachricht, der Dieter (cp am Leben und in deis 
Dorfe Reubaufen. Groß uiid Klein ſttömte her⸗ 
bey; alles wollte ahn ſehen, fär ihn fechten, Ihe die 
Zadenburg iwtiber'crobern helfen, Des Nachmittaͤgt 
fah eräfich von vlethundert Breitharen Männern‘ un 
ringe, bie Blut und Beben für ihn an laſſen ſchworen. 
&r ruckte une Witen noch an diefem Bade nach jenent 
Dorfe, wo die Einwohner der Gttzend Mkh verſam⸗ 
macht hatten, ut zu beratbſchlagen, was In bleſfen 


wWwentiaen Vohhfundhhieh ſey.. Der Zub, an vera fi 


auf Ange Augenducke zu Hm zu konmen, weil erih 


Annter mente: Freude anſchloſſen, ging much durch beit 
Dirt, wo der kranke ehrliche Jakob wohnte. Die Kin⸗ 
de von dem Ritter war ihm zu Ohren gekommen, uni 

Yazte Ihn gleichſam nen delebt. Er ſchickte einen 
wer Söhne zu dem Ritter, und ließ ihn bitten, wur 

| 

Sara. vor Wichtigkeit zu entdecken habi. un Ä 
Eonratin;fötmte dieſe Birte nicht erfüllen. Er imuffe 
eilen, wenn er hoch dieſen Tag ſein Ziel erreichen wen. 


w 


‚30. Banter, wigemenee Jubti ging ihm woran, und 


r 


als er.an Ort und Steße. anfam ‚ tourbe er banehe u 


auf den Händen getragen. 

Ob es gleich ſchon ſpät am Abend war, fo wei 
doch einmürhig befchloffen , noch in dieſer Nacht die 
Zackenburg zu ſtürmen. Kur nad) Mitternacht ges 
ſchah der erſte Angriff auf die Belle. Ein zweyter war 


nicht nöthig. Die Befagung. leiſtete wenig Wider ſtaud; 


wide ber Bedrüdungen ihres Zwinghertn beſchloß 
fir,. die Burg dem rechtmäßigen Befger u übergeben. 
Nach zwey Uhr wurde bie Zugbrücke niedergelaſſen, 
und Eonradin von Tallingen sog mit feinem zahlreh⸗ 
chen⸗Anhange Im Triumphe ind Schloß. Es floß kein 


. Tropfen Blut... Am darauf folgenden Morgen fchroan 


man dem Ritter neue Treue. 
—— war in der Hüfte des Alten geblieben. 
Nachricht, von dem ſiegreichen Einzug des Gat⸗ 
Fi im. Teine. Burg, gab ihr neues Leben. . Clara nahm 
an ihrem Glücke innigen Antheil. ‚Eonradin ſchickte 
ben beiten Wagen, ber ich in der Burg vorfand, nad 
bem Dorfe, und ließ feine Rofalia Hobley.. - Mit. danke 
baren und frohen. Gefühlen ‚empfingetn fie..auf ſeinem 
alten Wohn ſi tze. Beyde ſahen ſich am Ende Ihrer 
manuigfaltigen Leiden, mbrünſtig dankten fie dem in⸗ 
mel für ihre Rettung, ‚und nichts fehlte ihnen noch: 





Ihrem, volfommenen Glide, ad. — Roſemunde, e— 


die fie durch verſchiadene Gegenſtände erinnert wurdet 
Nachmittags erſchien ein langer Zug ven Mär 


chen auf der Burg. „Clara mit ihrem -Bater, befand 


fih an der Spige. Conradin und Kofalie wurden mit 
‚Blumenfrängen geſchmückt und durch rührenbe Ge⸗ 
ſänge der raſchen, blühenden Mädchen nicht wenig be⸗ 
wegt. Roſalla umarmte die freundliche .Eiera, heed 
ber ſie ſo viele Lellaabuie und Hülfe gefunden Mi 


R — — 
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Gera, fagte fie dierauf, ich. will Deinen Water bieten, 
baß er bich bey mir läßt; Ich Habe eine Geſellſchafte⸗ 
sinn. nöthig, fen bu mir dieſe; wenn ich Bich anfehe‘, 
will ich mich an meine Roſemunde erinnern; ac, -Re 
wäre nun auch fo groß, und auch fo freundlich, I» 
reich und gut, mie du Clara, wenn fle noch Ichte, 
Elara füßre Rofalten die Hand, und ſah frageme 
Iren alten Vater an. Ich Habe-nichts dagegen, fagn 
te dleſer; menn du's zufrieden biſt, Clara, fo -Hleike 
ben ber gnäbigen Bra.  . .. ;. > 
Mber meine gute, alte Mutter — — ſprach Ela 
ta, ſoll ich diſe mom 7 
In dieſem ANugenblicke trat ein Greid in das zim⸗ 


Mer, und meldete, baß ber alte Franfe Jakob in bee 


Burg fep, und ben Ritter zu ſprechen wünſche. Sage 
in nur femmen, fagte Conradin. uf einem Bett⸗ 
ward ber Kranke hierauf herein getragen. Edler Miss 
ter, ſagte er mit ſchwacher Stimme, Bott fegne Euch 
und bie Eurigen! Ich ließ Euch zu mir Bitten; Ihr 
konntet nicht kommen, jetzt komme ich zu Euch. Gu⸗ 
te Freunde haben meine Bitte erfüllt, und mich bier» 
ber getragen. Ich fühl’ es, daß Ich meinem Tode na⸗ 


de bin. Auf meinem Herzen habe ich ein Geheimniß 


Has ich nicht mit Ind Grab nehmen kann. Eure Toch⸗ 


ter, Roſemunde, If nicht des natürlichen Todes ge⸗ 


ſtorben. — — Der harthetzige Ritter Hartingen hat⸗ 
te mich gu Ihrem Mörder auserſehen. Er gab mir das 
Mrädchen elngewickelt in einen Roche, und befahl mir, 
dieſen in den Veiher zu verſenken. Doe Böſewiche 
folgte mic nach, um zu fehen, ob Ich auch thaͤte, was 
er mir befohlen hatte. — — Das merkte ich wohl. — 
Ich fam an den Weiher; da erhob das Kind ein läge 
liches Geſchrey; ich nahm's fo heimlich als moͤglich 
Baibd. Bo 
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(ne aus bein Morde, und fetzte es In einen Buſch, 


dann verſenkte ich ben leeren Korb ind Waſſer. Der 


NRitter daͤchte mußt; baß daß Madehen mit verfenkt 
ſey und lehrte heim. Rofemande blieb auf dieſe Wei⸗ 
e am Leben⸗ 

Am Leben“ rief Roſalia, ind atterte am ganzen 
—* vor rende. Much Contadin war von Fan 


Empfindungen burchdrungen, und eine Heikterkeit ‚be 


le Unsftchenden ergriff, , üiberzog fein Angeſtcht. 

Was ſollte Ich nun aber mit bem Mädchen ma: 
hen? fuhr ver khrliche Jukob fort, bey mir behalten 
konnt' ich es nicht; ber Ritter hätte ſonſt leicht vahimn⸗ 
ent tommen koͤnnen. Ich trug Rofemunden daher zu 


meinem Freunde Punl, der hler ſtetzt, Lindem er auf 


Ctara's Vater deutete) ſagte bm —* wer das Maͤd⸗ 
chen ſeh, ſondern bath ihn nur, — an Kindesſiatt 


A. — 


wnzunehmtn und es im Stillen aufjujtehen. ; Das Ge⸗ 


. Geimntß ſelner Abkunft verbarg ich tief in meinem Her⸗ 
jen, um das Kind und mich nicht· unglücklich zu ma⸗ 
Yen. Ant, da der Himmel Eulh hold iſt, edfer Kit: 
ter/ jetzt kann ich es vor der ganzen Welt ſagen: Cla⸗ 
Ya iſt Eure‘ Tochter’ Roſemunde. 


Ein iauter Jubel erſcholl im Kreiſe der Alweſen⸗ 


dei Wonne, mie fie nur gefühlvolle Herzen noch 


empfinden kben, erfüllte die Bruſt des Ritters und 
feiner Rofalte- Clara und ihr vermeinter Vater ſtanden 
freudig betroffen und ſprachlos da, Ich zweifle nicht 
un Eurer Rede, ehrlicher Jakob, rief Roſalia; fle fol 
ſich gleich als wahr bewaäͤhren. Roſemunde hatte am 
rechten Arme ein Muttetinahl. Komm her, Glare, 
1oß deine Rechte ſehen! — Ja! ja! rief Roſalia ent- 


zuuckt, bad. Muttermabl iſt da! Clara iſt meine Toch⸗ 


ter! iſt unſte Noſcnuide! O gelebte Kind! geliebte | 
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Roter! Kommt, komm an mein Mitterpen, d da3 vie⸗ 
Se Jahre um dich geweint bat! 

Koſalla drückte mit heftiger Freude bie Dochter 
an bie Bruſt; auch der Ritter that's und das ganze 
Echloßz rief: Es tehe Fräulein Rofentundet- --— 
| Mehrere feftlihe Tage waren der Freude über, ' 
Roſemunbens Wiederfinden geweiht. Dig: yızliggerife 
Gegend forad) lange von nichts anderem, als vonder 
Han aufgelebten, FRE geretteten Roſemunde; Jung und 
Alt kam auf die Burg, um ſie zu ſehen, und ihr ſu 

hualbigen; Fakobt Ehelichkeit und Pauls⸗ Menſchen⸗ 
freundlihkeit ward boch erboben. Leiber! ſtarb Jakob 
Mh an bemfelben Taͤge auf der Burz. Der Mitte 

IB ſeine Leiche mit vieler Feyerlichkat Begrkben, und 

' Rinem Undenken ein ſchoͤnes Mahl errichten. i 
Der Ritter -Barı von Jolling vernahm kaum die 
Veſchchee, als eres fie rathſam hielt, mit feinen 
Eroderungen Inne zu ˖ halten und feinen Vorſat ‚ (bie 
Bacenbeng zu beingeen, aufzugeben, | 
| Conradin von Tallingen lebte zu nenen Freuben 
inf, Gellebt von Noſallen und Roſemumben und ver⸗ 
ihrt von allen feinen Untershanen, verfloſſen feine Jah⸗ 
ne wie freundliche Herbfitage, Rach drey Biahren des 
warb ich ein edler junger Ritter um Roſemundens 
Raub, and war f alu, fie zur Gattinn zu er⸗ 

a. 

Mit Hang von Sartingen nahm es ein krauriges 

Eude. Er wollte ſich aus ſeiner Gefangenſchaft befrey⸗ 

Mrd erſchlug zwey Käfige, die ihn bewachten. 

En Knappe, der Ihnen su Hülfe eilte, und von tom 

auch angegriffen würde, durchbohtte ihn. nn 

auf Genradind und Roſallens Grabesbügel flofe 
na Ä 
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fen viele dankbare Fähren. Auch Roſemundens Anden: 
ken wurde von ben ſpäteſten Enkein geſegnet. 


Star 
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Der billige undeßrliche Obfikänbter. 


Nicht ‚weit von einem Kaufmanne wohnte ein fr: 
wohlhabender Obſthändler. 

Diefer Mann hatte ſehr Klein im Handel angefarr | \ 
ger , aber er war ſtets ehrlich and billig geweſen, und 
dadurch hatte er fich geholfen. Er füchte das ſchlechte 

Obſt von bem guten aus, und verkaufte nun jedes al- 
lein, fo niedrig im Preiſe, als er nur immer konnte. 
Wenn er einmal ſagte: dieſe oder jene Urt Aepfel fep 
gut und haltbar, oder es ſey gebrochenes Obſt, vder 
zum Kochen oder Backen tauglich, fo konnte man Bi | 
fiber darauf verlaffen. Alle Welt kaufte ven. dieſen 
Manne Obſt. 

In wenigen Jahren Satte erfo viel verbient, rs 
er große Gärten pachten, und fein Obſt in vielen Was 
gen Hol nach den benaphbarten großen Städten ſchi⸗ | 
den konnte, und ob er wohl zuletzt viel mehr Obſt hat⸗ 
te, als die andern Händler gufammen genommen, fo 
hatte er es doch immer viel früher verlauft, weil ihm 
jedermann gern abkaufte. | 

Zuſatz. Man finder noch täglich Fälle. von 
Meufchen, die mit Wenigem oder mit gar nichts. anne 
gen ‚und doch durch Ebrlichkeit, in Verbindung mie Tha⸗ 
tigfeit und Orbaung, in Wohlſtand gefonmen find... 


göhr 


Thomas Morus. 
| . Thomas Morus wurde in konbon vom gemeinen 
| Eiteen gebohren, und hatte fich aus Liebe gu feiner Bar 
milie, ganz gegen feine Neigung, ber Rechtsgelebrſam⸗ 
seit gewidmet. Da er als. Sachwalter voßfommen 
| nneigennützig var, und die Partheyen immer auf einem 
gütlichen Wege zu vereinigen ſuchte: fo erwarb er ſich 
bald einen großen Ruhm, und es war Niemand, ber 
von Klägern und Beklagten fo oft zu Rathe gezogen 
wurde, ald er. Als Richter in -peinlichen Sachen bee 
wiec er nicht Bloß die firengfie Gerechtigkeit, fondern 
endigte auch alle Prozeffe in größter Geſchwindigkeit, 
und wollte die durchs Geſetz erlaubte Sporteln niche 
annehmen. Dieß erwarb ihm allgemeine Achtung und 
ice. 
| König Heinrich ber achte wünſchte ein ſo feltaet 
Beaerdienſt zu belahnen, und übertrug dem Manne meh⸗ 
see Geſandſchaften. Die Treue. und Geſchicklichkeit, 
‚welche er in dieſen Gefchäften zeigte, erregten bey dem 
. Könige das Verlangen, ihn an feinem Hofe zu ſehen; 
aber Morus weigerte ſich, feine Kille Witkſamkeit und 
fein Häusliches Glück mit dem glängenden Elende des 
Hoflebens zu vertaufchen. 

Nur die Betrachtung daß er auf einem höhern Poſten 
mehr wicken könnte, vermochte ihn zur Annahme einer 
Hofſtalle. Der König ernannte ihn gu feinem Mathe, 
machte Ihn zum Ritter, dann zum Unterſchatzmeiſter ⸗ 
endlich zum Großfanzler von ‚England, un dieſe Eb⸗ 
tenſtele erlangte er, ohne Re zu ſuchen. ws 
RE feinen Mechtſchaffenbeit vereinigte er zugleich 
* ſolche Feinheit und Gefälligkeit des Beträgens, 
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Daß er in England für den artigſten, gefitteffien und 
feinften Mann feiner Zeit galt. Selbſt Beleidigungen 
ahndete er nicht mit Ungeſtüm, und mußte feinen Bere 
werſen fo eine Wendung zu geben, daß, fo ffeffie auf 
ben gefitteten und nachdenfenden Dienfchen geben noch” 


seh, fie doch weit weniger gu verwunden ſchienen. Einſt 


batte ein vornehmer Engländer einen Prozeß, der bin 
dem Sroßfanzter anhängtg war, Dem Manne war an 
des Großkanzlers Gunſt viel gelegen, und um ſich 


ihm geneigt zu machen, ſchickte er ihm zwey fehr ſchoͤr | 


ne ftiberne Flaſchen. Ein andrer, ber die Beleidigung 


feiner Würde durch diefe Art von Beflechung fo gut, als 
Thomas Morng, gefühlt hätte, würde vieleicht feinen- 


Born in einem Donnerwetter haben ausbrechen faffen- 
Dieſer aber nahm die Flaſchen mit der größten Höflichkeit 


auf, fieß fie mit dem beften Weine aug feinem Keller enfüitz- 


Ien, und ſchickte fie dem Wanne mit dem böflichen Kompfiz- 
mente zurück; „Es habe ihm ein großes Vergnügen ges 


macht daß er ihm Gelegenheit gegeben. ihm feine Achtung 
‚zu beweiſen; jede Urt von Meinen, die er nur tu feinem 


Keller habe, fen zu feinen Dienften, 
Als Morus Großkanzler wurde, entſtanh eine all⸗ 
gemeine Freude im Königreiche, baß ter würdigſte 


‚Mann zur höchſten Würde erhoben war, Aber dieſe 


Freude währte nur kurze Zeitz denn Morus hehauptere 
feinen Poſten mit ſolchem Edelmuthe, und mit fo we⸗ 
nig Verlaͤugnung fener höhern Würde, als Menſch, 
daſſ er fein Amt freywillig nieberlegte, als Dig Ungt⸗ 
rechtigkelten, denen er beyſtimmen follte, Ihm nicht er⸗ 


. Jandfen, Großkanzler gu bleiben, Die Beranfaffung 
dazu war folgendes 


Moörus hatte'bem Könige gedient, fo lange dieſer 
Fürſt feine Regentenpfiren su erfüllen ſuchte, und kele 
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ne wid errechtlichen Schritte gar Verletzung ber Frey⸗— 
heiten und der Wohlfahrt feines Volkes that. Allein 
‚ der, fonf fo einſichts bolle uad gutdenkende ‚Heinrich 
artete bald — wie Bag nur gu oft geſchehen iſt — ig 
einen wollüſtigen, grauſames, tyranniſchen Fürſten 
aus, Kr verſtrickte ſich in Buhlſchaften, und. ver⸗ 
ſtieß feine vortreffliche Gemahlin, ya Die berüchtigte An⸗ 
na Boleyn (oder Bulen) zu heyrathen. Da der Pabſt 
dieſe Eheſcheidung nicht erlauben wollte, fo bob ber 
König die kirchliche Gewalt des Pabſtes in ſeinem Ko⸗ 
nigreiche anf, und machte ſich ſelbſt zum Oberbaupte 
ober gem Papſte der engliſchen Kirche, Er verfolgte 
aß, Die feine Eheſcheidung mißbilltgeen, und ließ 
ohne Unterſchied Proteflanten. und. eiftige Anbönge 
des römifchen Kirche hinrichten. 

Der Großlanzler widerfegter ich dieſen gewaltfar 
men Schritten mit feinem ganzen Unfehen; ba er aber 
bey. Heinrich nichts ausrichtete, und doch auch, ber 
Wügerechtigfejt nieht die Hände diesen wollte, ſo leg⸗ 
ge er Die Kanzlerwürde nieder, mit feyerlicher Proteſta⸗ 
tion gegen alles, voaß ber. König unternommen hatte 
Roh mehr! Um feine graufamen Handlungen zu rechfe 
festigen, verlangte ber König, daß das Parlament tie 
ne Akte unterzeichnen follte, in welcher. die Trennung 
ven feiner Gemahliun und dem Pabſte als rechtmäßig 
auerkannt wurde. Morus trat auf, und „ich werde. 

nie eine Derfon ſchuldig finden,” ſprach ar, „von de⸗ 
con Unſchuld ich überzeugt bin; eben fo wenig werde 
ich einwilligen, Daß bie Sprannep. dee Könige durch 
einen Varlamentsbeſchluß geheilige werde.’ Er unters : 
gehchnete nicht, Ueber dieſe Weigerung aͤußerſt entrüſtet, 
befahl Heinrich ſogleich, den Thomas Mörn.g Sk 6: 
fängnig za ſetzen, und ihn den Prozeß zu mad; F Si 
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ne zahlreichen Freunde beſtůrmten ibn mit Bitten, ih 
dem Willen des Königs zu fügen, ba feine Weiges 
sung Boch zu nichts helfen wiirde; feine Semahlinn and 
Feine Kinder flehten Ihn auf den Knien um bie Er⸗ 
haltung feines Lebens, und uniihr eignes Glück. Aber 


Morus blieb unerfehätterlich fiandhäft, Er vorwid 


feiner Gattinn die Thorbeit, Ihm etwas rathen gu mol: 
Ien, was wider fein Gewiſſen ſey. „Das Unrecht 
billigen,“ ſagte er, „iſt eben ſo viel, als ſelbſt Un⸗ 
recht thun.“ — 

Noch war Tihn der rührendſte Auftritt vorbehalten. 
Beine liebenswürdige Tochter, die Frau von Röoͤper, 
trat in das Gefäängniß. Stumm und ſchluchzend fiel 
fit ihrem Vater In die Arme, und benegte mit ihren Thräs 
nen fein ehrwürdiges Haupt, Das Uebermaaß des 
Schmerzes verſetzte beyde In einen äußert beflomme 
nen Zuſtand, und fie konnten Tange Feine Worte für ih⸗ 


. ze Empfindungen finden. Morus ermannte fih, und 


Die erfien Worte, die er fprach, waren Worte des Eros 
ſtes für feine geliebte Tochter, Mein Schickſal IR un⸗ 


widerruflich entfchleben , fagte er, und Ich untermers 


fe wich der göftlichen Fügung ohne zu murren; dieſe 
ſchwere Probe meines Sehorſams ei ich gedulbig und 


muthig befichen. 


Endlich wurde ihm fein urth eil angefündigt. Er 
Hätte, fo hieß es, verdient, ben Tod eines Verräthers 
zu ſterben, (Cd, . gehangen zu werden); aber aus Gna⸗ 
de gegen ihn babe der König dieſe Strafe in bloße 


| Enthauptung perwanbelt. Ohne die mindefte Furcht 


Ju geigen, antwortete Morus: „ich bitte Gott, daß er 
wie meine Ireunde vor einer ſolchen Gnade bewahren 
möge,’ 

Morus ging feinem Tode mit Dam männlichen br 
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the entgegen, welchen das Bewußtfeyn der XX 
einfloͤßt. Da er in allen Sagen feines Lebens nınteee 
und ſcherzhaft geweſen war, fo verlaͤngnete er dieſe Eis 


genſchaft feines Charalters auch in den legten Augen⸗ 


blicken nicht, Als er auf das Blutgerüſt leg, fagte 
er zu dem, ber ihm bie Hand reichtet ich ‚bitte Dich, 
mir im Hinaufſteigen gut zu helfen; wenn es aufs 
Herabſtelgen kommen wird, will ich Niemanden Deo 
ſchwerlich ſeyn.“ 

| So farb Thomas Berus im Jahre 1535. Sein 
-  frößlicher Much In dem wichtigften Augenblicke feine‘ 
Lebens würde ein unnermerflicher Zeuge feines ſchuld⸗ 
- Irfen und großen Herzens feyn, wenn nicht fein ganye® 
geben für Ihn ſpraͤche; er bekätige den Ausſpruch des 
berühmten Erasmus, feines vertrauten Freundes: Mr 
rus Seebe war weiter denn Schnec. 


Thomas Morns. 


Shan! das ift Wterug! über Britannien 
Sab nie die Sonne einen gerechteren Mann ! — 

Als Heinrid gegen Anna Bulen | 
Euͤſtern in ſchaͤndlicher Liebe brannte, Ä 
Mar Er's, der fiey die Hochzeit verdammte, 
War Er’s, der kuͤhn der Drohung Deredigieit 
Entgegenſtellte, unbezwinglich, 

Miuthiger als des Torannen ‚Grimm wer. | 
Kein Kerker, feine flehende Gattiun nicht, 
Erweicht' ihn, nicht fein zitternder Schwiegerſehr, 
Niicht da dem Bater die geliebte 
Bittenbe Tochter in Shränen da ſtaub· 
Dit Lächeln trieb er feine rathgebeuude 
.. Oemablian (die ihre, was ſich nicht giemte, rieib 3. 
Mit heiterm uud ruhigen Lächeln 
Zrieb gr fir ſterag, wie sine Thoͤrinn, von ſich, 
Und als cu. bald zu feinem Zetumpfplag ging = 
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: pn folgte weinend jeder Bxitannier 
Er thränenlos und feft wie Marmor, 
Mabte dem Platze mit heiterm Antlitz. 
Und dennoch wußt' er, was ihm an Lohnes Statt 
"Bein koͤniglicher Henker Bereitete; 
Gr nahm das Beil, wie Sulla feine : 
Borbrer: umwundene Fasces aufnahen. 
Hilf mir hinauf (fo forach er); das Blutgeruͤſt 
Hinunterſteigend will ich dich nicht benuͤh'n ! 
"Und lohnt' den Henker; und mit Scherze | 
Bot er den dal dem erhobnen Beil ber, 


Here r. 





Die dankbare fouife 

Mit' Liebe hing Louiſe an Frau Ehrenfried, 
Ihrer Mutter. Due gut, wia gut biſt du, liebe, 
theure Mutter! ſagte fie oft, fiel der Mutter um den 
Hals, und berzte und küßte fie, 

In dem Fleinen Garten, welcher Louiſens Aeltern 
gehörte, ftand ein Kirfhbaum, welcher gewöhnlich 
nicht viele, aber — koſtbare Früchte trug. Er 
gehörte. Louiſen. Au Ihrem Geburtstage. war er ger 
pflanst worden. Nicht weit von dem Kirfchbaume 
fanden zwey Rofenſträuche. Auch diefe gehötten 
Louiſen. 

Freudig kam eines Morgens kauiſe in das Zins 
mer der Mutter gehüpft. Ste hatte. mehrere Rofen 
in ber Hand. Liebe Mutter, rief fie freundlich aus, 
alle bieſe Roſen find von meinen Roſenſtöcken. Sehen 
fie nicht herrlich aus?s 

Sie fi nd ſehr (hön, verſetzte die Mutter , fiel 
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fis nur ſchnell ing feifche Waſſer, bamis fig bir nicht 
welk werden. 

Liebe, gute Mutter! ſprach kouiſe, nicht für mich 
habe ich fie gebrochen. Zwey find für dich, zwey für, 
den Vater, zwey für meinen guten Lehrer, und zwey 
für Nachhars Lotte, die mir auch bisweilen von ihren 


Blumen ſchenkt. 
Du boſt dich, ſagte Frau Ebrenfried, auf dig, 


ofen fo lange gefreut; jetzt willſt bu alle verſchenken, 


und feine einzige für dich behalten ? 

Ih habe mich, liebe Muster, verfegte Louiſe, 
nicht um meinetwilen darauf gefreut. Ste waren 
ſchon längſt für andere beſtimmt, die mir wohlthun. 
Meines Lehrer werden fie gewiß Freude machen; er’ 
iſt ein großer Blumenfreund; du weißt, wie viel ich, 
ihm zu danken habe; er unterrichtet mich in allen 
Nüglihen uud Guten, er hat mit mir Geduld, er 
behandelt mich fehr gütig, und thut mie vieles zu Ger 
fallen ; ſollte ich ihm nicht auch eine Fleine Freude mas 
hen ? Nachbars Lotte erweiſet mir gleichfalls manche 
Gefälligkeiten; ſollte ich ſie nicht erwidern? 

Die Mutter zog Louiſen an ihr Herz. Es iſt 
ſchön und gut, ſpraͤch ſie, daß meine Tochter fo denkt. 
Segen die, welche ung Gutes erwelſen, müſſen wir 


dankbar fepn, Dänfbarfeit in ‚Kine unſrer erſten 


Pflichten. 
Wenn ich nur wüßte, ſprach kouiſe, wie ich mei⸗ 


| ‚nen Wohlthätern recht dankbar ſehn könnte! 


Das iſt nicht fo ſchwer, verſetzte die Mutter, 
gib nur immer fein Acht auf ihre Wünſche, und ſuche 
fie, wenn es in deinen Kräften ſteht, zu erfülfen, 
Wer wirklich dankbar u ſucht und findet auch Gele⸗ 





genheit, feinen! Wopktäätern gefällig. u fen , und 
wer fie nicht findet, fucht fie gewöhnlich richk. 

Ich will jetzt gleich gum Lehrer und zu Lotten, 
ſprach Louiſe; du erlaubſt es mir doch, liebe Mutter? 
Mit kottchen habe ih ſchon zwey Tage nicht geſpro⸗ 
Wen; ich kann Ihre mancherley erzählen; ich ſehne mich 
. Mon weht ſehr, Me zu ſehen. Gebe ich jege nicht zu 
Ar, ſo gibt Be aus, und kommt vielleicht erſt zu 
Nittage purũck. 


Auch ich Habe einen Gang, ſagte Frau Ehren⸗ 


Fried, dein Vater muß bald wieder kommen, daB Hang 
Faun Ich nicht offen laſſen, aber auch nicht gufchließen; 
du roiüf fortgeben ; was fog nun geſchehn? 

Liebe, gute Mutter! ſprach Louiſe, made du 
nur beinen Gang ich tpil bier ‚bleiben bis ber Vater 
fommt, 

In dieſem Augenblicke glag bes Nachbars Dienſt⸗ 
bothe porbey, von welchem Louiſe erfubhr, daß Lott⸗ 
chen in einigen Minuten fortgeben, und erft des Abends 
zurückkehren werde. 


So ſpringe ſchnell iu ihr, fogte Frau Ehrene . 


| feigb, und trage ihr die Holen bin. Du mußt dich 
„Aber tummeln, denn ich muß eilen, 

Mein ‚Hein, neb⸗ Mutter, vperſetzte xouiſe; ich 
gebe nicht ſelbſt Hin, ſondern ſchicke ihr die Roſen 
durch ben Dienſthothen. So ſehr ih auch Lottchen 
zu fprechen wünſche, fo bleibe ich doch lieber hier, 
damit du deinen. Gang machen kannſt. 

: Dieß freute die Mutter Du ermeifeft mir das 
bürch eine Gefaͤlligkeit, ſorach ſie gu Eonifen. 

Ach, wenn dag iſt, rief Louiſe, wenn ich bir 
Jamie eine Gefalligkeit erweliſe, fo ſollte mich nichts in 

ber Velt vermögen, das Haus zu verlaffen! 
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Frau Ehrenfried ging uum fort. Die dankbare 
Tochter wollte nicht mützig ſeyn. Ste fann nach, mag 
ſie wohl vornehmen ſollte. Da fiel ihr ein, baß die 
Mutter Bor einigen Tagen gewuͤnſcht hatte, verſchiedene 
Sachen, die in der Kammer in größter Unordnung 
lagen, In Ordnung gu bringen. Bis diefen Tag aber . 
hatte fe keine Zeit dagu geroftinen können, 
osulſe fprang in die Ratamer, und fing au auf 
zuräumen. Da fans der Vater, und freute fi über 
. bie Thätigkeit feiner Tochter, Louiſe Hätte nun mie 
ihren. Kofen zum Schrer gehen können, Allein fie glaufe 
te, daß dazu auch nach ein Paar Stunden Zeit fig, 
‚and fuhr fort, alles In ber Kammer in bie fchönke 
Ordnung zu bringen. Nach zwey Stunden war fie 
fertig. | j 
Die Mutter kehrte nah Hauſe zuruck. Loniſe 
war eben zum kLehrer gegangen. Frau Ehrenfrled kam 
In.die Kammer, und ſab hier alles In ber geößten 
Drdnang. Mer hat Hier fs ſchoͤn aufgeräumt? fragte 
Be. — Das hat Louife gethan; antwortete Ber Vater. 
Das liebe, gute Mädchen! ſprach die Mutter ; 
Ich habe mich vor dem Aufraͤumen recht fehr gefuͤrchtet, 
sun bin Ich durch Eouifens Thaͤtigkeit dieſes unange⸗ 
nehmen Gefchäftes auf Ein Mahl entledigt, | 
Louife trat Bald darauf fin bag Zimmer. Dis 
Mutter blickte freundlich nach ihr hin. Du Haf mir, 
ſprach fle, einenangencehmen Dienf erwieſen, dadurch, 
baß du In der Kammer alled In Ordnung gebracht Haft. 
Louiſe küßte der Mutter bie Hand, Du fagtefl, 
ſprach fie, daß man fein. Acht geben müfle auf die 
Wuͤnſche unſrer Wopiehäter, und fle danıı zu befrie⸗ 
bigen ſuchen. Bun müßte Ih, daß du vor einigen 
- Tagen wünfhteh, daß die Kammer (chen in Ordanng 
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gebracht wäre. Ih machte mich an die Arbeſt, und 
verrichtete fie mit großer Freude, 


D meine gute - Tochter! fagte Frau Ehrenfrieb, J 


bleibe immer fo, wie du jetzt biſt, bleibe immer dauk⸗ 
bar und gefällig; dann mirft du bie’ Freude beiner 
Aeltern und guter Menfchen ſeyn, und ber, der Int 
Himmel wohnt, wird dich auch lieben, ben ein er⸗ 
kenntliches, dankbares Gemůuͤth iſt Gott augenchn und 
woblgefauig. 

Solche Freuden maͤchte Louiſe Ihren. Leltern unb 


Woͤhlthätern oft, Als an ihrem Kirſchbaume bie er⸗ 


ſtey Früchte reif waren, pflüdte fie fie, in ein rehnli⸗ 
Ges Kötbchen, kam damit zu ihren Reltern gefpruns 
gen, und bath fie, einen Theil der Kirfchen anjuneß> 


men.. Die übrigen trug fie zu ihren Lehrer und ihrer 


Freundinn Rotte. Sie ſeibſtt koſtete nur ein Paar davon. 

Nie ließ kouiſe eine Gelegenheit , Bey der fie. ſich 
gegen ihre Aeltern dankbar beweiſen konnte, unbenützt 
vorbey. Erhielt ſie von denſelben etwas, ſo dankte 
fie freundlich dafür; kam das Neujahr, ſo erinnerte 
fie. ſich an bie Wohlthaten, die fie‘ im verfloſſenen 
Jahre von ihren Aeltern erhalten hatte, ging zu ihnen 
hin, dankte ihnen herzlich dafür, und empfahl ſich 
ihrer ferneren Güte und Liebe. 

‚Der, Geburtstag Ihrer eltern mar für Be Imnier 
ein feftlicher Tag. Ste befchenkte dann gewoͤhnlich Va⸗ 
ter und Mutter mit Blumen und verſchiedenen Klei⸗ 
nigkeiten, die fie ſelbſt verfertigte, fie verſicherte ihnen 
oft mie Thränen, daß fie die Liebe derſelben erkenne, 

daß fie Bott für das Geſchenk fo guter Aeltern danke, 
und nichts feßnlicher wünfche, ale daß fie noch recht 
lange, ihr zum Troft und Gluͤck, leben möchten. 

Aber niche nur gegen ihre eltern und Lehrer bes 
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rotes fich Louiſe dankbar, ſondern gegen alle, die Ihr 
Gutes thaten. Die Mutter hatte ihr erzählt, daß 
fie, Louiſe, in ihrer Kindheit oft kränklich geweſes 
fey, und daß ihre damahlige Kindsfrau viel dabey 
ausgeſtanden habe. Sogleich bath Louiſe die Mutter, 
fie möchte ihr erlauben, der Kindsfrau, die in Tine 
naben Dorf werbeirnchet war, aus Ihrer Sparbũchſe 
etwas zuzyſchicken. 

Ich erlaube dir das gerne, ſprach die Mutter, 
ed iſt gut und billig, daß du der armen, Frau Beine 
Erkenntlichkeit beweiſen willſt. 
| Louiſe ſchickte nun faft alles Gelb, das 1% in 
. Ser Sparbüchſe vorfand,, der Kindsfrau. le Jahre 
erhielt diefe von nun an von Louifen eine Unterflügung, 

Einmal wurde Frau Ehrenfrled frank, Louiſe 
nahm den innigſten Ancheil daran. Sie meinte und 
flagte , denn ſie fland in der Beſorgniß, ihre Mutter 
könnte ihr von dem Tode entriffen werben. Kindlich 
wartete und pflegte fie die Kranke, Der Vater be⸗ 
fürchtete, daß dieß Louiſen ſchaden fönnte, und fuchte 
fie von dem Krankenbette zu entfernen. Allein Louiſe 
woflte durchaus nicht von Ihrer Mutter weichen. Als 
ich franf war, ſprach fie, wartete fie mich mie der 
größten Liebe, und fam ſelten von meinem Bette, 
Könnte ich jet gegen meine liebe lranke Mutter an⸗ 
ders Handeln? | 

Vater und Mutter wurben durch die liebevolle 
Dankbarkeit der Tochter tief gerührt. Die kranke 
Mutter ſtreckte Ihre Hand nach ihr aus, und ſprach 
mit Thränen: „Gottes Segen ruhe ſtets über. dir, 
meine geliebte Tochter! du machſt mir große Freude!“ 

Wie glücklich fühlte fich Louiſe hey dieſem Segen 


der zärtlichen Mutter, und mie no glücklicher, als 


dieſe wieder genas. = 
Beliebt und geachtet von Allen, die fie kannten, 


erreichte Louiſe ein hohes Alter. : Dankbarkeit erwirbt: 


Liebe und Hochachtung. Wohl dem, beffen Herz fie 
gtert | 0 en 


Gag, | 





ber Hauptmann € — — bey den braunſchweigiſchen 


Truppen, welcher in einiger Entfernung hinter der 


Urmee märfchirte, um die Bagage zu decken, eined 
Tages einen Indianer halb verichimachtet an der Stra⸗ 
Be liegen, und ein artiges wildes Mädchen faß bey 
ihm, und hielt feinen Kopf in ihrem Echanfe. Der 
Unsti rüprte Ihn, und weil er die Sprache der Wil⸗ 
ben verſtand, ſo erfuht er, daß dieſer Mann Eranf 


geworden, und weil er ganz entkraͤftet der Armee niche 


folgen können, von ſeinen Landsleuten bier zurückge⸗ 
laſſen worden ſey. Das Madchen, welches feine Son: 
ter war, that ganz verzweifelnd, daß fie nicht dad 
Geringſte babe, ihren Vater damit zu laden, und ihn 
fo elender Weife umfommen fehen müßte. Der Haupt: 
Mann troͤſtete fie, ließ ſich ein Flaſche Maffer Bringen, 
nd den Indianer trinken, der ſich ſogleich wieder ete 
1008 erhohlte. Er gab ihm eine Weile hernach einen 
guten Schlud Rum, ließ ihn auf einen Karren legen, 


—— — * — | 
Dankbarkeit gegen Wohfthäten + 


Als der General Bourgogne in Amerika auf den 
unglücklichen Marfche nach Albany begriffen war, fand 





welchen das Mädchen ‚begleitete. So brachte er.ipn it 


bas Lager, wo tr ihn In ein Zelt legen ließ, in mel» 
aB chem 


— — 241 


dem Ihm feine Tochter ein Bert von Blättern berel⸗ 
set hatte. 

“Ah folgender Morgen befand ſich ber Wilde um 
vieles beſſer. Der Hauptmann ließ ihm zu eſſen ge⸗ 
ven, ſetzte ſeinen Marſch fort, und ſagte: er wolle 
ihm einigen Vortath laſſen, mit welchem er den Weg 
had) feiner Hütte fuchen koͤnne. Hier fingen der Wilde 
dind feine Tochter an zu meinen, fielen ihm zu Füßen, 
und baten ihn, fie doch mie ſich gu nehmen. Du haft 


Mir das Beben gerettet, fagte der Indianer, da mid) - 


hleine ‚unbarmbergigen Landsleuke verlaffen hatten, 
Bü biſt mein Bruder, ich werde dich nicht verlaſſen, 
6 lange du im Kriege diſt. Deine Feinde ſollen dich 


nicht treſten, ich will dich mit meinem keibe bedecken. 


"SHE Einen Wort: der Hauptmann mußte darein wil⸗ 
Tigen, beyde ben fich zu behalten. Auf dem ganzen 
deſchweriichen Marſche verlleß ihn der Vater keinen 
Augenblick, und die Tochter war unermüdet, ihm alle 
Dienſte zu erzeigen, die In ihrem Vermögen waren. 
Sie hohlte Waſſer für ihn, fie machte Fener an, fie 
verjagte die Mücken, wenn er fehlief, und’ bereitete 
ihm feine Schlafftete, fo gut als es ihr möglich war. 
Der Hauptmann ſah die aufrichtige Danfbarkeit Dies 
fer beyden Menfchen mit Empfindung, und bewunderte 
die unter den fogehannten Wilden berrfchende Tugend, 
weiche mean bey den geſitteten Völkern ſo ſelten findet. 

Als die Brittiſche Arniee Immee enger eingeſchloſ⸗ 


fen wurde, und großen Mangel an Lebensmitteln zu - 
leiden anfing, wagte fich der Wilde, mit Gefahr feis 


nes Lebens ‚ täglich auf die Jagd, und kam felten ohne 
Wildpret zurück, fo daß der Hauptmann nie Mangel 
an friſchem Fleiſch hatte. Die Tochter befchäftigte fich 
den ganzen Tag mit fiſchen, und brachte ihm ebenfalls 
I, Band. Q 
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- Ihren Zang. Der arme Hauptmann hatte nichts mehr, 


womit er die Sorgfalt feiner Witden belohnen fonnte, 
als ein Paar Flafchen .mie Rum, wovon er. ihnen 
täglich einen Schlud mittheilte. Die Nacht zuvor, 


ehe die Konvention zu Saratago unterzeichnet wurde, 


Fam der Wilde zu dem Hauptmann. Bruber! fagte 


er, ihr könnt nicht mehr entgehen, und müßt euch an 


eure Feinde ergeben, Komm mit mir, Ich will bi 


einen Weg führen, worauf du ſicher zu deinen Freun⸗ | 


den am großen See gelangen kannſt. Meine Tochter 
und ich wollen dir unterwegs Lebensmittel verſchafe 
fen, und wenn du matt biſt, fo wollen wir dich auf 
unfern Schultern tragen, Wir werden bald zu meinen 
Brüdern fommen, wo du außer Gefahr biſt. Du haſt 
mir Dad Echen gerettet, ich will dich bafür den. Haͤn⸗ 
den FG Feinde entziehen. 

Der Hauptmann nahm den Vorſchlag nicht an, 
und nachdem der Wilde feine ganze Beredſamkeit nebſt 


feinenThränen umfonft verſchwendet hatte, ging er trau⸗ 


rig fort. Du willſt mir, fagte er, nicht geborchen,, 
und lieber tin Sflave als frey ſeyn; aber ich werde 
dich nicht verlaffen. Allein fo ungern ber Wilde baran 
wollte, fo ſah er ſich doch dazu gezwungen, da in der 
Konvention ausgemacht war, daß die bey der Britti⸗ 


fhen Armee befindlichen Canadier und Wilden nach Ihe, 


zen Wohnungen zurückgehen ſollten. Er Fonnte ‚nicht 
einmal von dem Hauptmann Abſchied nebmen, und 


diefer' war in dem Innerſten gerührt, daß er feinen. 
ehrlichen Wilden auf keinerley Weiſe ſeine Dankbarkeit 


bezeigen konnte. 

Er unterließ unterdeffen nicht, beftänbig an fe 
gu denfen, und erflaunte, als er eineg Tages, da 
bie Gefangenen nahe. bey Bolton lagen, das wilde 
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Mädchen In feine Hütte treten ſah. Sie umfaßte ſei⸗ 
ne Kniee, und fonnte ihre Freude nicht genugfam aus⸗ 
drücken , ihn wieder ju fehen. Sie brachte ihm einen 
großen Korb voll Fleiſch, Grücte und Tobad zum — 
Seſchenke, welches fie unter dem Vorwande, damit 
zn handeln, durch bie. amerikaniſchen Linien herein ger 
Sraght hatte, ie erzählte ihm, daß ihr Vater uns 
troͤſtlich geweſen, da er fih gesungen geſehen, ſich 
von ihm gu treynen; fie aber habe nicht. abgelaſſen, 
big ſie feinen Anfenthalt erfahren, und ba fie unfer- 
deſſen in Ihren Wohnungen geroefen . ‚fo babe Ihr Dar 
ter beſchlaſſen, ihn nebſt ihr zu beſuchen, und ihm 
Bnige, Dinge- gu bringen, welche ihm Sep. feinen jebte 
gen Sedürfniſſen könnten zu ſtokten kommen. Ihren 
Vater ‚hätten: die Amerikaner nicht durchgelaſſen, fig 
vder hätte die Erlaubniß erbalten, weil ſie vorgege⸗ 
hp, daß ſie ihre Waaren om Be Sefangenen, — 
fen wollte. on 
Das lehhaſte Veranigen meldet, dir Mine, —* 
den Beb, den Hauptmann wieher gefunden zu haben, 
U ſich darch Seine Boſchreibumg aus drcken, Van 
deſer Zeit an beaſuchte Be ihn öfters, und brachte ihm 
nicht nur allerled Behenfmittel, ſondarn ach Thieme 
hinte , um ſich andere; Nothmendigfekten dafür anzu⸗ 
(haften. SUR die Sefangenen wrchwenifüblichen Pros 


öngen abgefülzet wurden, fand dern Heumann, fine - 


Gelegenbeit mehr. sine mehithätigen Wilden von feie 
un fünftigen Aufonthalte zu benadeitigem . : 
Wie fahr beſchämen dieſe fogenansein wilden. send. 
—* Menſchen tauſende won — BE 
ji für außen. beiten, var Adel bar Sek! ...nu 
.. BAT BE . er 
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Dankbarkeit gegen Bott. 
Ein bejahrter, font aber fehr muthiger Waid⸗ 
mann, Biente einer Geſellſchaft junger Schweitzer zum 
Führer auf einigen: Gebirgen jente: Landes, ald uk | 
vermuthet eine Thräne in feinem Auge zitterte, due | 
eben auf. die pfabloſe Straße Aber.die Gletfcher auf | 
der Limmern =. Alp hlenwies. Als mar ihn nach bee | 
Urſache derſelben fragte, fo zeigte ſichs, daß es bie | 
 Shräne eines gerührten iind dankbaren Herzens wari 
— „GSbottvergeſſen“ wäre ich, ſprach er, wenn Ich je⸗ 
mals vor dieſer Stelle vorbeygehen könnte, ohne mich 
dankbar feillee mir hier eriviefenen mächtigen Hülfe zu 
erinneen. Hier, liebe Deren! Bier "anf diefem Slet⸗ 
ſcher — ſeht ihr dort in der Ferne jenen gräuct 
Bid auf dam Eis‘, es iſt eine Fireufpalt, und es 
nige Klafter tief in dem Abgrund läuft dag Eis⸗ 
waſſer ſtromweiſe unter den. Schüeebergen hin. Durch⸗ 
aus und ohne Rettung, deuket ihr wohl; muß derje⸗ 
nige verlohren feyn ; dem, des Weges unkundig ‚ver 
trügerifche Schnea unter den Büßin bricht, und ihn 
tü diefen ſcheußlichen Schlund. hinunker ſiür zt. Nun 
„hier, auf: Biefem: Gletſcher und indDibſer Fir enſpalt, 
ſollte Ich vor einigen Jahren mein Grdß ainden, Hätte | 
Mitch nicht Gottes mächtiger Arm, burchein Wümder 
beynahe, wieder amd demſeiben⸗ ‚beransgefßgen. Zweh 
Gefährten uud ich jagten auf dieſenn Alp Gier einiger 
aufgeſpürten Gemſen nad. : Der Gletſcher lag mit | 
Ssanee überdeckt, : amd chen da wir hitziß rer Sal, 
nachfolgten, ſank der lockere Schnre duf:"tinnfal unter: 
meinen. Züßen ein, und fehon war ich tief in den Eis⸗ x 
ſchlund geſunken, a als s ſch noch meiner Sinde mächtig, \ 
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Arme und Schenkel im Niederſinken fo weit als mög» 
ich ausſpreitend, mich dadurch au den beyden Eis⸗ 
soänden Felt, und über dem Eiswaffer ſchwebend, er⸗ 
Halten konnte. Raum hatten mich meine Gefährten 
auß dem Gefichte verloren, als fie mir angfivol von 
ferne zuriefen, und auf mein Jägerzeichen, daß ich 
noch lebe, mir verſprachen, alles zu meiner, ‚obgleich 
anmahrfcheinlichen Rettung, zu wagen, — Huͤlfsbegie⸗ 
zig liefen nun die Lieben, ſchneller als bie Gemſe, 
eine Meile welt, zu der näcften Sennhütte gurüd, 
‚während den ich zwiſchen Furcht und Hoffnung, Da 
meine verfpreitete Arme und Schenkel an die Felswan⸗ 
De geſtützt, bis an die Kniee im Eisſtrom von dem 
Druck der Luft beynahe erſtickt nnd wegen Kälte des 
Eiſes alle Augenblicke. tiefer ſinkend, nichts anbers, 
als den Tod erwartete. Rah Verfiuß einiger Stun⸗ 
Den hoͤrte ich. meine Gefaͤhrten mir zurufen, und auf 
meine Antwort ließen fig mir einen, aus einer In Rie⸗ 
men geſchnittene Bettdecke zuſammen geknüpften Strick 
herunter, den Ich nach vieler Mühe endlich um den, 
Leib binden konnte. Eben zogen fie mich mit vereinige 
ten Kräften fe weit aus bem Spalte herauf, daß fie 
‚mich beynabe mit‘ ben Händen erreichen konnten, als 
‚plöglich der Sttick entzwey riß, und ich unaufhaltbar, 
mit dem einen Theil vom Strick nm den Leib, wieder 
ſo tief als vorher, in die Firne binuntergliſchte. Jetzt 
war die Noth um ſo viel größer, nieht nur weil der 
Strick um fo viel kürzer geworben, ſondern weil ich 
noch bey dieſem zweyten Fall einen Arm entzwed 
brach, und alſo um ſo viel kraftloſer ward, ſelbſt das 
Noͤthige zu meiner Rettung beyzutragen. Allein noch 
entfiel weder meinen Gefährten noch mir der Muth; 
unermüber' ſchnitten ſie die Riemen noch einmal enta 
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zwey, und verlängerten fo den Rettungöſtrick, den M | 
mie zum zweytenmal hinunter warfen, und Ich, vor 
Gott geftärkt, war auch nah gebrochenen Arm ent: 
fan und behende genug, den Strid um ben Leib zu 
fnüpfen, und noch einmal meine Rettung zu werfuchens. 
Dur mit dieſem noch ſchwächern Riemen waren mein 
Freunde endlich fo’ glücklich, mid aus ber augenfchein 
lichften Todesgefahr zu retten, und aus dem bereitd 
offenen Grabe Heraus, wieder an dad frohe Tageslicht 
zu ziehen. — Und follte ich benn wohl, meine Herren, 
emals in meinens Leben biefe güstliche Hülfe vergeſſen, 
uͤnd nicht, fo oft ich ben diefer Stelle vorbeygehe, dem 
. Herrn, meinem Erretter, eine Dankthtaͤne zuu Opfer 
Bringen 27 —Gerührt, dankten die jungen Heloetier 
ihrem frommen Landsmanne für feine Erzählung, und 
erkannten auch hieraus, vaß frommer Math: and dieuß⸗ 
Fertige Entſchloffenhelt de Vorſehnus rue vorge: 








Ki adlic eDau —ERE 
In Ungarn. lebte else arme Butter, die einen Sof 


hatte. Ihr Mann war geſtorben, und hatte ihr wüchee = 


binterlaffen, als Schulden. Die ‚gute Frau betrübte 
ſicch über nichts fo ſehr, als daß fie Ihren Karl —fo hieß 

ihr Sohn — nicht fo unterrichten und eijiehen laffen 
- fonüte, ald_fie wünfchte. Er mußte fi fid feinen Unter: 
halt und feine Kleider ſelbſt verdienen. Im Winter fpann 

sr; im Sommer werrichtett gt Felbarbeiten, ſammelte 

Aehren ‚und. ſuchte auf dieſe Weiſe ſich einiges Geld 
zu erwerben. ” Gott! feufzte oft. feine Mutter, wenn ich 
Sur mehr. für Tarin thun fönnte.! Der unge wäh mir 
AB. wild aufs ‚IB kann ihn faſt gar nicht in. bie Schule 
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(dicken; ee lernt nichts; ſchabe um den guten Kopf, 
den er hat! — Sie that indeß ſo viel ſie konnte; ; Uns 
terrichtete Carln ſelbſt im Leſen, lehrte ihn das Gute 
kennen, Vertrauen zu Bott haben, und dem himmli⸗ 
ſchen Vater ahnlich werben. 

Zur Freude der Mutter nahm ſich nach zwey Jah⸗ 
ren ein rcicher Kaufmann ihres Sohnes an, und da 
dieſer ſich durch feinen rechtfchaffenen Lebenswandel defs 
fen ganze Liebe erwarb, fo behandelte er ihn fo alg 
fein eigenes Kind, ließ ibn von guten Lehrern unters 
tichten, und am Ende bie "Handlung. lernen. 
Carln ging es nun glücklich. Schon als Kaufz 
mannsbiener werbiente er viel Geld, Wie freute er fich, - 
als er ſich im Stande fah, feine Mutter zu unterftüe - 
Ben. Ale Monathe fchrieb er ihr einen herzlichen Brief, 
und legte demſelhen immer einen oder ein Paar Dufas 
sen bey. — Die Mutter wurde durch die dankbare Lies 
be ihres Sohnes jedes Mahl zu Thränen gerührt, und 
danfte Gott, baf er ihr ein ſo frommes, rechtſchaffe⸗ 
nes Kind geſchenkt habe. — 

Noch ehe der reiche Mann, der ſich Carls ange⸗ 
nommen hatte, ſtarb, willigte er ein, baß biefer feine 
einzige Tochter heirathete,. und dadurch der reichte 
Mann ber Städt wurde, — Die vornehmſten Einwoh⸗ 
ner beſuchten fein Haug, und fanden fih durch feine 
Sreundfchaft geehrt, Meifte ein reicher oder berühniter 
Mann durch Carls Wohngrt, fe unterließ er nicht, die⸗ 
fen ju beſuchen. 

Carl wurde in ſeinem großen Glücke nicht übers 
müthig, ſondern blieb beſchelden wie vorher. Wer ihm 
nie aus den Gedanken kam, war feine gute arme Mut⸗ 
zer. Er lud ſie zu ſeiner Hochzelt ein. Sie ließ ihm 
ſagen, daß fie zu aͤrmlich gelleidet ſey, als daß fie au 
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‚einem Ehrentage bey ihm erſcheinen koͤnnte. Carl 
ſchickte ihr ſogleich hundert Dukaten, damit ſie ſi ch neue 
Kleider anſchaffe. Zwey Tage vor ber Hochzeit fuhr 
er ſelbſt in einer Kutſche nach ihrem Yufenthaltsorte, und 
nahm ſie, fo fehr fie ich auch Dagegen ſträubte, mit ſich im 
fein Haus, wo erihr ein fhönes Zimmer mit einer Kam⸗ 
mer einräumte. Liebe Mutter, fagte er. Hr’ müßt 
nun immer bey mir bleiben; ic) laffe Euch nicht fort 
von bier; alles, mag ich Mein nenne, ſteht Euch zu 
Bebothe. Schenft ung, wenn ich oder meine Frau def 
fen bedarf, Euern mütterlihen Math, und lebt bey 
uns fo bequem ald es Euch ‚gefällt. Ihr feyd. ſchon 
- alt und bedürfet der Ruhe und Gemächlichkeit. 

O, mein lieber Sohn, ſprach bie Mutter, du 
thuſt fo viel au mir, und ich habe ſo wenig für dich 
gethan! 

Wenig, liebe Mutter? verſette Carl. Pb) Iht babt 
viel, fehe viel on. mir gethan! "ie viele fchlaflofe 
Nächte habe ich Euch als Kind gemacht! wie viele Be⸗ 
quemlichkelten und Freuden des Lebens babe Ihr Euch 
verfagt, um nur für mich zu leben ! welche Sorge und 
Angſt habe ich Euch verurſacht, wenn ich nicht wohl 
war! mag habt Ibr ba nicht alles für mid) gethau! 
Und wem habe ich es zu verdanken, daß ich das Gute 
kenne und liebe, daß ich Vertrauen zu Gott habe, und 
jetzt ſo glücklich bin? Nienianden als Eurer Liebe, gu⸗ 
te, redliche Mutter! 

O mein Sohn, mein lieber, theurer Sohn! erwie⸗ 
derte die Mutter, die in Thräãnen zerfloß, mie gut, wie 
dankbar iſt dein Herz! Ich kenne wohl Kinder, die 
von ihren Aeltern viel tauſend Mahl mehr Gutes erhal⸗ 
ten haben als du von mir, und die ihnen dafüt fo wie 
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daunkbar begegnen, - als han⸗ ihnen &ott kein er 
geſchenkt. 

Mutter, ſagte jetzt Earl In männlichen Tom, pi⸗ 
che Kinder verdienen ‚nicht, daß ſie leben, Mer fäned 
Vaters und ſeiner Mutter vergeſſen, wer die Wohl⸗ 
thaten, die fie ihm einſt erwieſen; mie Undank lohnen 
kann, o dag iſt ein nichtswürdiger, verächtlicher Menſch⸗ 
ein Abſcheu aller Guten! 

Du biſt dafür fo gut, mein Sohn! (prach bie 
gerührte Mutter, und fah ihm mit einem Blick voll 
edler, mütterlicher Sreude Ins Geſicht. 

‚ Am Hochzeittage führte Earl feine Mutter den Bis 
fen vor, und bey dem. fefflichen Schmanfe mußte fie 
oben an neben der Braut figen, Diefe bewies ihr als 
le Liebe und Hochachtung, und für die rebliche Mutter 
begann von dieſem Tage an ein ſorgenloſes, frohes 
Leben. Alles, was ihr Carl an den Augen anfab, that 
er ihr zu Gefallen, We, die bavon hörten, freuten 
fi darüber, und rühmten Carls gutes Herz; denn 

fkindliche Dankbarkeit macht jedem guten 
Menfhen Zreude. 
Slan. 
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Der Page. 


Ein: beruhmeer General war In feiner Angend ha⸗ 
ge en dem Hofe eines Königs. — Pagen heißen die 
jungen Edelleute, die ben König bedienen, und auch 
wohl. des Nachts bey ihm machen müſſen. — Die 
Mutter dieſes Pagen war eine Wittwe, dig fich küm⸗ 
merlich erhalten mußte. Um dieſe arme Mutter zu 
unterſfützen, wachte der gute Sohn oft für andere Pe 
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gen des Nachts, und ſchickte hernach feiner Matter das 
Geld, das er dafür bekam. Einmal da der König 
nicht ſchlafen konnte, und ein Buch aus einem andern 
Zimmer haben wollte, klingelte er dem Pagen, der die 
Wache Hatte, Er klingelte verſchiedenemal, aber dies 
fer kam nicht. Endlich ſteht der König auf, und gebt 
Ind Borzimmer,.um gu fehen, ob Kite kein Page iſt 
Hier findet er denſelben, aber ſchlafend am Tiſche figen, 
und einen Brief vor ihm liegen, Über dem er eingeſchla⸗ 
fen war. Der Rönig nimnit bei Bhf, und lleſt den 
ſchönen Anfang: 


Mein⸗ beni, aefichtefe PR 
HEBEN nun ſchon die dertte Nacht, da für 
BGeld die Wade habe. Beynahe Tann ichs nicht 

mehzt aushalten. Indeſſen freue ich mic, daß ich 
mm wieder 10 Thaler für Ste gefpart und verr 
dlent Habe; und dieſe ſchicke ich Ihnen hierbey. 
Der König, gerührt über das gute Herz biefes 
edien Jünglings, Liße ihn’ ſchlafen, legt feinen Brief 
wieder bin, gebt in fein Zingmer, holt zwey Rollen Ati 
Dufaten, ſteckt dem lieben Nüngling davon in jebe Tas 


ſche eine, und legt ſich wieder zu Bette, — Als der Par 


ge aufwachte und bag Gefh In feinen ſchweren Taſchen 
fand, wie erfihraf ec da, indem er nichts ander ver> 
muthen konnte, ala daß ihn ber König fchlafend gefun: 
ben, und das Geld.in bie Zafche geſteckt habe. So⸗ 
bald er alſo den König des Myrgens ſah, bat er Ihn 
demüthigft um Vergebung, daß er gefchlafen habe, unb 


daukte ihm für das gnädige Geſchenk. Der gute Köe 


uig lobte feine kigdliche Eiche. und Dankharkeit. Er ers 


naunte ihn alelch aa Dior, und (heute X | 
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Hoc) eine GSumme Geld, um ſich alles anzuſchaffen, 
vas er iu, feiner n neuen Stelle brauchte. 


R FD 
.Daukbarkeit gegen [chrer. 


Ehicifted Klinger, ein Knabe von zehn Jahren, 
heite einen ſo großen Fehler begangen, daß fein Echrer 
Ku - genöthiget ſah, ihn hart zu befirafen. Von diefer: 
ZA an mar Ehrenfried ſehr ſtill und zurückgezogen. 
Vent er mit dem Lehrer — Herrn Rothe — fpradh, 
betrug er ſich ſchuchtern/ und wagte es laum, ihm ins 
Serge zu fehen: u 

Nach einigen Jahren verließ Ehrenfried Klinger 
die Schule. Als er vom Herrn Rothe Abſchied nahm, 
ſchüctelte ihm dieſer die Hand, und ſagte . „Sey im⸗ 
mer recht glücklich, mein Ueber Ehrenfried! ich wünſche 
bir dieß von Herzen. Du haſt dich In den legten Jah⸗ 
ren gut aufgeführt! Aber deine Zurückhaltung gegen 
mich iſt mie oft aufgefallen. Ich Habe dic einmahl 
hart beſtrafen müſſen. Allein konnte ich anders? Ich 
"mößte als rechtſrhaffener Mann handeln. Du welßt 
sicht, wie ſchwer es mir gefallen iſt.“ 

Ebrenfried fing an zu weinen. Lieber Lehrer, ſag⸗ 
teier, Undem er ihm bie Hand küßte, o Id weiß, daß 
&ie es gut mit mir meinten! Ich werde es nie vergefz 
fen. "Haben Sie fir alles, alles, was Sie an mir 
thutten, hetzllchen Dank. | 
= Dem Lehret tratem bie Shränen ind Auge; er 
drückte den gerüßrten Schüler an feine Bruft, und gab 
ibn ſeinen Segen. Weinend ſchieden fie. 

Nach funfzehn Jahren erfuhr Herr Rothe, daß 
ſein ehemaliger Schüler Ehrenſcied in einer entfernten 


‘ 
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Gegend ein anſehnliches Amt erhalten, und ein fehe 


reiches Frauenzimmer geheirathet habe. Einige Jah⸗ 
re darauf vernahm er die Nachricht, Ehren fried Klin⸗ 
ger ſey der Liebling eines allgemeinen geliebten Fürſten, 
und ein Segen für bag Land, In welchem er lebte. 
Unbefchretblich ‘groß war bie Freude, die der recht« 
ſchaffene Lehrer darüber empfand, Auf diefen Schüler, 
ſagte er/ Eann ich flolg ſeyn; der macht mir Ehre. Ich 
glaube wohl, daß er mic längft vergeffen hat; denn 
wenn man einmahl am Hofe lebt, un b alle Tage von 
Fürſten und andern großen Herren und Damen umge⸗ 
ben wird, da vergißt man gewögnlich nichts leichter 
als feine ehemaligen Lehrer, beſonders wenn fie ſtren⸗ 
ge waren. Aber Ich freye mich doch, daß er mein 
Schüler war. 
In ſeinem vler und ſechzigſten Jahre verfiel ber 
rechtfchaffene Lehrerin eine Krankheit, die ſehr gefäßrs 
Nlich war. Man zweifelte an feiner Wicbergenefung, 
Indeß erhohlte er fih; alein er ablieb ſo ſchwach, daß 
er nicht mehr unterrichten fonnte, und deßhalb (ein 


Amt niederlegen mußte. 


Da Herr Rothe nicht zei war, fo. mußte er ſehr 
ſparſam leben, um auszufommen. „Lieber Himmel, 
fagte er zuweilen in mißmuthigen Stunden, da habe 
id) mein ganzeg Leben hindurch mich geplagt, und nun 
habe ich in meinen alten Tagen nicht einmahl fo. viel, 
daß ich etwas bequemer leben könnte. Ach, ſo geht es 
den Jugendlehrern gewoͤhnlich; fie arbeiten für anbere, 
und ernten dafür oft. Undank. —: Doch ich will nicht 
Klagen, Ich Habe immer meine Pflichten erfüllt; dag 
gereicht mir zum Trofte. — Hab’ ich dach auch mandıe 
fra an: meinen Salem etlebt Menni an. Ei 
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renfrieb Klinger denfe — zwar auch der hät mich vers 
geſſen — aber er macht mir doch Ehre.” 

Benyh biefem Gebanten erheiterte fich allemal | die 
Seele des alten Mannes. — Einmahl hatte er auch) 
fo gefprochen, als der Briefborhe in feine Stube trat. — 
Das ift ja was Seltenes! rief ihm Rothe entgegem, 
Ihr ſeyd ſchon lange nicht in meiner Stube geivefen. 
Nun, was bringt ihr ir? 


Der Briefb othe zeigte ihm einen Brief. Von wemn 


mag der ſeyn? ſprach Rothe; zeigt her. — Er beſah 
die Aufſchrift; aber er erkannte nicht die Hand. — 
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Etwas jitternd vor Alter, brach erihn anf, und ſaß 


nach der uUnterſchtift. — Gore! was -feheich! rief er 
freudig; „Ihr dankbarer Schüler, Ehren⸗ 
fried von Klinger, geheimer Kath. 

Der Brief fiel’ dem erfreuten Lehrer faſt auß den 
Händen, Nein, rief er, Ich habe ihm Unrecht gethan; 
er hat mich nicht vergeſſen! er ift dautbar, er benft 
uch an mich! 


Rothe fing an zu lefen ; Sreudenepräen glänzten. 


in feinem Auge, „Mein undergeßlicjer Lehrer!“ ſchrieb 


Klinger unter andern, „wie oft habe ich an Sie ge⸗ 


adacht, wie oft Ihnen für den Unterricht gebanft, den 
„Sie mir einſt ertheilten. Sie haben piel zur Beſſe⸗ 
„rung meines Herjene bepgefragen,. und find dadurch 
„der Urbeber ‘meines Glückeg auf Erden geworben. 
„Könnte ich Ste nodjein Mahl in diefem Leben feben, 
„ic würde dieß unter die frohſten Vorfaͤlle meines Le⸗ 
„bene rechnen, — Erlauben Sie, dag ich mir das Bers 
Z gnügen mache, ‘dein Brief eine Kleinigkeit beyzufügen, 
„die ich als einen Eleinen Bewels meiner Erkenntuch⸗ 
zeit anzuſehen Bitte.’ 
Rethe lbet bey diefer Sim ı bee: Brit ben Se 
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‚then au. Dieſer lächelte. Hier das, ſprach er, was 
zym Briefe gehört, und überrel chte ihm eine Meine 
Rolle. 
Der gerührte alte Mann öffaete bie Hole, und 
fand darin 150 Kremniger Dufaten. — "Sort! fagte 
er, gen Himmel blifend, au ſchentſt mir In meinem Als 
ter noch eine große, große Freude! O was iſt für eis 
nen Lehrer rührender, ale bie Panfsartit eines wohl⸗ 
gerathegen Schulers! — 
Durch bie Summe, die ber eebläche Korte von 
Klinger erhalten - hatte, wurde ge) in wi Stand geſetzt, 
feine alten Tage ſorgenfteyer "und, seo yel ung zu. veriehen. 
— Rad drey Jaßren hielt ni &a geß sine, ‚Fusfche 
wit vier Füqhſen nor,dem Haufe, . ii wpeigem er mohn⸗ 
te. Ein vornehmer Wann ſiteg nit. eier Dome und 
drey Kindern heraus, und trat baſdeſn Rotbens Stube. 
Mein würdiger behrer ſprach der Fremde, reich⸗ 
te Rothen die Hand, und ſchüttelte ſie tteuberzig. Er 
werden mich, nicht mehr fennen ; ich bin hr. ebemal 
ger Schüler "Klinger, - 
Gaott! rief Rothe, mein dankbater, treffliäher Ba 
ler ? der geheime Rath von Klinger? O Dank ſey 
Himmel, daß ich Sie auf diefer Welt noch ſehe! 
.. Eich, liebe Louiſe, ſagte Klinge zu ſeiner Srap, 
feht meine guten Kinder, das iſ der Dann, voB dem 
ich euch ſchon oft erzählt babe; dem mein Verſtaub und 
mein Der; fo viel zu perbanfen bat! . | 
Alle fagten dem hoöchſt erfreuten Rothe viel Sa 
ned. Nachdem fie fi einige Stunden, ben. ihm aufe 
gehalten hatten, ſchieden ſie von um gut banfbarem 


VHerzzeen. ß‘ 327. 
Der Vorfall wurde in der an Se Shan, 
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und jedermanu pries das doatbare den Bob heimen. 
Rothes Klinger, u 

Ein halbes Jahr darauf dar Rothe. —* dank 
barer Schüler ließ ihm einen Wären Krabflein fegen, 

mit der Aſqhift⸗ vo. 
| Hier rohr Ze 
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Mie nutzlich das. ö eh ade ben 
an nbe. eas Fel Äma na. ebte mit feiner Familie 
auf einem kleinen Landouie, das er fig kauft hatte, 
In der Stadt war er des ‚langen Schlafens, des un⸗ 
voͤthigen Putzes, der Hangrpeiligen Bifiten, und des ber 
Rändigen ES hmaufeng und Faullenzens mühe worden; 
auch datte ihm die dicke Luft und die faulen Auedün⸗ 
ſurgen eine Engbrüſtigkeit jugsjogen,. Darpm hatte 
er ſich aufs. ‚Rand begeben. . ‚Gier athnete er frayer, 
ärzte fein Länbfigheg Mahi durch Arbeit, aß und tsauf, 
was ihm fein- Selb, Garten und IHeerden einbrachten, 
und war geſund und pergnügt. Zwey Knechte, die 
lhm ben: Acirt hauen halfen, und drey Mägde, die dat 
i Vieh und die Hauswirthhſchaft beforgten, hielt er wie 
leine ‚Kinder, Gr rannte fie oft feine Söhne und Töch⸗ 
ter. Sie aßen mit ihm an einem Tiſche, weil ſie ba, 
was gegeſſen wmurde, mit verdient Hatten. Wenn fie 
. nun von Der Arbeit Samen, und fih zum Eſſen ſetzen 


Lo. 


wollten, fagte er oft zu feinen Kindern: Da feht eins 
mal, Kinder) wie Michel und Hans geackert ha⸗ 


. ben, daßühnen noch der Schmeif über bie Backen Läuft, 
und wenn Liſe nicht gebuttert, gekäſt, und dieß gute 
Gericht gekocht hätte, an dem euch ſchot das Maul 


waſſert, müßten wir mit feerem Magen Ind Bette ges 
ben. Bethet ja für die guten Leute‘, baß tönen nad 


"der vielen Arbeit nun auch bas Eſſen wohl bekomme. 


Habt fie lieb, und macht ſhnen "feinen" Verdruß; ſe 


haben es ſehnfach verdient: Ein andermal fagte er, 


wenn die Kinder mit reiner Wäfche erfchienen : Bebenft | 


ihr auch), bag Eh riſtine das fo welß gewaſchen hat? 


Seyd ja recht freundlich und beſcheiden gegen ſie und 


bie andern Mägde. Ibr mußtet im Unflate erſticken, 
wenn bie guten Leutr wicht woaren | deun'ahrſeht wohl, 
daß eure liebe Mutter nicht fertig werden kann, und 
felber könne ihr euch noch nicht Helfen.“ Huch pflegte 
er zuweilen des Edelmanns Kaecht mit ‚feinem Herrn 


zu vergleichen, und meintr, jener müßte cigentlich ebel 


genannt werden, wäl er burch Fleiß und Arbeit das 
hervorbraͤchte, was der Edeimann in Unthätigkeit ver⸗ 
zehrte. Durch dieſes Bettagen gegen ſeine Leute mach⸗ 
te er, daß ſie ihn mie einen Vater liebten ‚und fo fleir 
Fig daran waren, daß in furzer Zeit. fein Guͤrchen um 
die Hälfte mehr eintrug, als da ers angetreten hatte. 
Aber nun kam ein Mißjahr, da er nicht einmal genug 


zum Saamen erntete, weil. ehrt ſpäter Groß die Saat. 


getroffen: Hatte. Da würde aller Vorratb aufhzejehrt, 
und dad vorher erworbene Seid alles jugefegt. Doch 
erhielt die Hoffnung der nächſten Ernte noch den Muth. 


illein fie ſchlug fehl. Ein anhaltenbes Regenwetter 


machte, daß das Korn auf dem Hälm auswuchs, und 
ganz unbrauchbar wurde In eben dem Fapre verler 
Herr Feldmann den Reſt feines Vermögens, ein 
Kapital son > funſtauſent Thalern, das Ihm von dem 
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Ä Kataufı des Gltchens übrig gebltehen war, durch den 
Bankerott eines verſchwenderiſchen Kaufmanns. Nun 
mar guter Rath theuer. Borgen mochte er nicht, weil 
. er dachte, es würde ihm in der Folge noch ſchlim⸗ ze 
mier gehn, went er, außer feinen bisherigen Ausgaben, 
‚auch noch Stnfen Bezahlen müßte. Das einzige, was 
ee thun fonute, war, zu fparen. Er Berief alfo feine 
Leute gufantmen, und ſagte ihnen: Meine lieben Kinder, 
ihr ſeht ſelbſt, daß es mit unfrer Wirthſchaft nice . 
mehr fo fortgehen kann, wenn Ich ulcht uns Bettler 
werben mil. Ich weis mir vor ber Hand nicht an- 
bders gu helfen, ald das wir bie Woche nur zwepmal 
Fleiſch eſſen, des Abends mie Kaͤſe und Brod vorlieb 
nehmen, und daß Ich euch den Thaler wieder abziche, 
ben Ich euch vor zwey Jahren zugelegt habe. Dazu 
mögen Ein Knecht und Eine Magd, denen dieſes am 
wenigſten gefällt, ihren Nbfchteb nehmen, und wir An⸗ 
bern theilen und dann in ihre Arbeits Da fingen fe - 
elle an zu weinen. Michel fagte: Ich bleibe, wenn ' 
mie auch lauter trocken Brod effen ſollten. Hans 
mollte für zwey Thaler weniger dienen, auch wohl gar 
unsfonft. Die Mägde ſchluchtten überfaut, und feine ı 
wollte ihren Abfchied. Endlich berederen ſie fih uüs 
ter einander, die Maͤgde wollten alle Tage zweb Stun⸗ 
den länger, als bisher, ſpinnen, und aufs Frühjahr 
frende Suinwand für Gelb In die-Bleiche nehmen, weils 
Ein Begießen wäre; auch wollten fie, eine um die an» 
bere, bie Butter zwey Stunden weiter In eine größere 
Stadt zu Maufte tragen, wo fie mehr bafc befämen. 
Die Ruechte ſchlugen vor, bie Tage, bie fie von der 
Veldarbeit asbrechen Könnten, für ben Ebelmam Bau⸗ 
fuhren zu’ thun, ib amsmiſten wollten ſie des Sonn⸗ 
tags wi beyden Kram. ak arboten ſich “u 
3% Band. a R 
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Herrn Feldmann die Paar Thaler vorzuſchleßen, 
pie fie ſich bey ihm geſammelt Hatten, oder mit Ihrem 
ohne ein Fahr zu warten. Nür möchte er keines 
verfloßen ; er hätte fie ja fo oft feine Kinder genannt; 
und Gott würde ſchon weiter helfen, wenn fie recht 
fronm und fleißig wären. Da fonnte ihnen Herr 
Feldmann nicht länger widerſtehen. Er faltete die 
Hände, und danfte Gott für die guten Leute, die er 
ihm beſchert hatte. Mit Freuden ginge dann an bie 
Arbeit. Jeder hielt, was er verfprochen hatte, Unter bem 
fleifigen Arbeiten verging das ſchlimmere Jahr, man 
wußte nicht. mie, und dag folgende Jahr gab eine 
reich liche Ernte. So gewann Herr Feldmann in ei⸗ 
nigen Jahren mehr, als er verloren hatte, beſonders 
da feine eignen Kinder größer wurden nnd arbeiten hal- 
fen, wie es ihre Schuldigfeit war. Die treuen Dienſt⸗ 
bothen verließen Ihn auch nicht, da fie heiratheten; 
fteber wären fie ledig geblieben. Aber er bauete ihren 


etlipe Heine Häufer auffeinem Hof, und gab jedem ein 


Stuckchen Land zum Garten. Da heirathete Michel 
Chriſtinen, und Hans Lifen, und dienten ihm treu und 
redlich bis an ihren Tod. Er wurde, zulege ſo reich, 
daß er feiner beyden' Nachbaren Güter dazu Faufte, 

und feine zwey älteſten Söhne darauf ſetzte. | 


—* Becker. 





Der treue Bediente. 


äuſſerſte Elend gerathen war, und ale Mittel, Ab 
wieder aufzuhelfen, erſchöpft ſab, erwaͤhlte ſich Patis 
au ſeinem Zufluchtsorte als einen Auſenthalt, am dem 


an 


! 
| 
( 
i 


| 
| 
i 


Du. — 


Be 


er ſeinen Nahmen, feine Durftigteit und ſeine Roch 


leichter vor Jedermann geheim zu halten hoffte, Er 
miethete ſich auf einem Hausboden ein, af welchem 
er zu ſeiner ganzen Geräthfchaft nur ein Bund Stroh, 
zu ſeiner Kleidung nur einige elende Lumpen von ſei⸗ 
ner alten Uniform, und zu ſeinem Umgange, und was | 


fol ich. noch ſagen, zu feinem Freunde einen alfen Bes ‘ 


dienten hatte, der ihm feit langer Zeit mehr aus Trene 
und Zuneigung, ale aus Eigennuß ergeben war. 

Eines: Tages fagte diefer unglüdliche Kriegs: 
mann, mit Thränen In den Augen, su bem. alleinigen’ 


Zeugen feines Schmerzens und ju dem einzigen Bere 


tranten. feiner North : „Lieber Sreund, du ſtehſt mein 
Elend und. theileſt es mehr als zu lange mit mir. Der 
ſchreckliche und beugende Zuftand, in dem ich mid) ber 
finde, M.ohne Zweifel eine Strafe des Himmels für 
mein leichtſinniges und ſchlechtes Verhalten, für die 
unbefonpene Verſchwendung, für die unüberlegten Aus⸗ 
ſchweifungen, für einen unmäßtgen Yufwand, und file 


eine nichtswürdige Eitelkeit. Ach kann ale ein Opfer 


| 


meines Unverflandes den graufamen Zähnen des Hun⸗ 
gers nicht entgehen, und der Tod: iſt das Ziel meiner 
Schande und meiner Schmerzen: Die Ehre, du weißt 


6, als das einzige Gut, das mir noch übrig iſt, ger 
| Rattet mir nicht, . zu jenen Mitteln zu fchreiten, bie 


bey vielen Leuten üblich find, ſich der Dürftigkeit zu 


entreiſſen. Sie find In dieſem Stücke glücklicher als 
‘db; aber ih will lieber flerben, als mich zu der ges 
 ringfien Mieberträchtigfeit berablaffen! Die Epre If, 


wenn fie.mit bem Tode ind Handgemenge kommt, eis 

nem Leben vorzuziehen, bag meiner Lebensart und mel⸗ 

nem Stande wnanfändig IE Geh, tieber Freund, . 

tferne dich auf Immer vor dem unglücklichſten unter 
a 


60 ru een. 

allen Wenſchen! Eich dic nach giuͤdlicheren Dienſten 
um! Ich werde es noch immer zu bedauren haben, 
daß ich „beine Dienfte nicht babe belohnen Fönnen, 
Sp, verlaß deinen unglücklichen Herrn! Möchte tdi 
doch fo flerben Fönnen, daß es fein Menſch erführe, 
und ich nur den "Himmel sum Zeugen meiner iegten 


Stunde hätte!’ — „Ach mein Iteber Herr,“ rief fen 


‚treuer Diener aus, indem dr zugleich in Thränuen 


ſchwamm, und ihm zu Fuße fiel; „halten Sie mich 


für ſo niedertraͤchtig, daß Ih Ste In der Noth ſollte 
‚derlaffen fönnen, ba ich doch in Ihrem vorigen Wohle 


ergehen, ‚fo viele Wohlthaten von Ahnen empfangen 


Babe? Nein, ich werde Eie daraus nicht verlaffen. 
Mein Fuß, mein Eifer und meine unverbrüthliche 
Ergebenheit werden mir Mittel en die Hand geben, 
ung in unfrer gemeinſchaftlichen Dürftigkeit zu helfen.“ 


Mer ſollte hier die Bewunderung und die Wehe 


muth dieſes niedergeſchlagenen Herrn ſchiidern könntn? 
€ umarmte dieſen großmüthigen Bedienten liebreich, 
und ſagte u Ihn: „Der Himmel‘ bat nody nicht ale 
feine Gnade an mir erſchöpft. Möchte er’ dich boch 
für fo edle Gefinnungen belohnen!“ Dieſer Bedlente 
nahm hierauf voller Freube und Vertrauen ‚feine Zu⸗ 


| flucht zu den Mitteln‘, die ihm fein Eifer und feine De 


nelgung eingaben. Er brachte täglich, was er an oͤf⸗ 
fentlichen Almoſen empfangen hatte, und war niemals 
vergnügter, als wenn er ſeinem lieben ein Stat 
Mein faufen konnte, „Laſſen Sie uns die Vo 

preiſen,“ ſagte er, wenn er bey ihm eintrat, 2— 
uns heute günſtig geweſen.“ Er ſuchte dabey burth 
die Erzählung des Seltſamſten, „bad er vernomuen 
hatte, den kummervollen und ſchmerzhaften Buptanb 


feines Herrn zu mildern, Uber an ernim Züge 2. 








| 
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einem unglüclichen Toge! . - „ wurde dieſer tugend⸗ 


hafte Bediente non her Pollzey In Verbaft genommen. 
Seine Stücke, feine. Geſundheitsumſtände verurſach⸗- 
ten, daß man Ihn für einen Yon ben müßigen Leuten 
onfah, ‚die fich allerhand Enftern ergeben, und dem 
Staate und ber Geſellſchaft zur Laſt fallen. Dan 
brachte ihn zum Generallieutenang ber Polizey. Diefer 
verhörte ihn. Der Beblente antwortete ihm, ohne 
ans der Faſſung zu fommen, mit ber männlichen und 
edlen Dreiftigfeit, die nur ein’ Gewiſſen, das ſich feine 
Berwirfg zu maͤchen haf, einflößen kann. Er bat ſich 
son ihm die Gnade aug, Ihm die Gefälfigfeit zu ers 
jeigen, und ihn insgeheim gu verhören, indem er ihm 
ein wichtiges Geheimniß zu entbecen hätte, ‘Der Pos 
lizeylieutenant gab feine Einrolligung dazu. BEE 
„Ich zweifle nicht,“ fagte hierauf biefer recht⸗ 
ſchaffene junge Menſch zu ihm, „Sie werden mich in 
Ihren Schutz nehmen, wenn ich Ihnen von bem Ber 
wegungsgrunde meines Verhaltens werde Bericht abe 
geflatset haben. Er gab ihm hierauf von Allem Nach⸗ 
richt, was zwiſchen feinem Herrn und ihm vorging, 


- 


und daß er zur Verfiherung feiner Aufrichtigkeit Je⸗ 


es: 


| „ mand zu felnem Hexen fenden könnte, beffen Wohnung 
erben anzeige, Man ſehickte ſogleich einen Gefreyten 


um Offisler. Dieſer fand in der That ben uilglüclis 
den Kriegkmann auf einem Bunde Strob liegend. 


Bias madgen Sie hier mein ‚Der, ’* fagte ber Ge⸗ 


frepte u Ihm? —. „eine traurigen” Ansflände und 
- der granfame Zuſtand, in hen ich mich girfege ſehe, 


erklären Ibam die Upfahe ments Elendes und meiner 
Anfeefion Noth binfänglich, > Aber, fegte er mit Be⸗ 
Aötiung Hinzu, wollen Sie mir nich vielleicht: ein 
neues Unglück ankündigen ? Mein treuer Diener! e» 


® . " % 
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| as mern Ich bitten darf , reden Ste, mein Herr, 
geben Sie ‚mir von feinem Schickſale Nachricht.“ — 


„Ibr Bebienter, antwortete der Gefreyte, „befindet 
ſich in Sicherheit, Er wird aufs längſte in einer 
Stunde wieder bey Ihnen ſeyn; und ich will nur burg 


Ibr Zeugniß Hinter die Wahrheit der gefchehenen Dins 


ge fommen , bie er bey feinem Verhöre ausgeſagt hat. 
Seyn Sie ruhig, mein Herr, diefer treue Bedlente 
wird Ihnen in Kurzem wieder zugeſendet werden.“ 
Der Gefteyte erſtattete hierauf dem Polizeylieutenant 


‚von Allem Bericht; dieſer letztere redete mit dem Kö 


nige davon, und bir mohlthätige Monarch ließ nicht 


nur dem Offhler , ſondern auch dem tugendhaften Ber 


dienten einen Gnadengehalt anweiſen. 





Eine Grabe Dicuftmagt. J 
Ein armes Mäbchen, Namens Latharing, 


war von ihren frommen chriſtlichen Eltern ſorgfaͤltig 


erzogen worden. Sie beſuchte mit Luſt und Nutzen 
bie Säule, zeichnete fi vor vielen andern durch Fleiß 
und Sittſamkeit aus, mar die Freude Ihrer :braven 
Eltern und aller guten Nachbaren. Ste würde ber der . 
fie Troſt und die Stütze ihrer Eltern geworben. feye, 


wenn fie dieſelben nicht ſehr Frühe verlohren ‚Hätte. 
Ibr Vater ſtarb zuerſt, und Ihre gute Mutter, die 


ihr In allen Tugenden zum Muſter "gedient hatte, ‚were 
lohr Re, als ſie zwolf Jahre alt war. - 

Viele von Ihren Nachbaren wollten fie zu ſich neb⸗ 
men, und fie ag Ihr Kind Halten. - Einer fonnte ft 
aber doch nur befonmien, ber fie ſich von’ Ihrer Mut⸗ 
ter auf dem Kranfenbette augebethen haste, Hier 
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würde fig confirmirt., und blieb vier Jahre. in dieſem 
| Haufe, wo fie mie ein Kind, gehalten wurbe. 


Nun glaubte fie, fie müßte ſich ihr Brod durch 


Ihrer Hände Urbelt verdienen, und verdingte Ach. Ihre 


Eltern hatten. nur wenig Vermögen hinterlaſſen. Ste 
nahm nichts davon, ſondern überließ Ihren Theil Ihe 


rem. jüngern Brüder, damit bderfelbe ein Handwerk 


dafür erlernen könnte. 

ESie diente viele Fahre, und verhielt ſich allent⸗ 
halben fo treu und. fleißig, daß fie bey Feiner Herr⸗ 
ſchaft weniger als zehn Jahre diente. — Sie fand auch 
Gelegenheit zu heirathen. Aber ſie ſah vorher, daß 
dadurch die armen Familien ihres Orts nur vermehrt 
werben würden, und wollte daher lieber lebig bleiben, 
und ſich durch Arbeiten Im Dienf einer guten Herrſchaft 
ernähren. a ZZ 

Da fie in den Viertigen war, und ſich von ihrem 


kobu ſchon eine Baarfchaft von 230 Gulden erfparet 


hatte, kam fie als Haushälterin zu ‚einem Paar jun⸗ 
ger Eheleute auf dem Lande. 

Hier erfuhr fie, daß eine von ihren vorigen Hitte 
(haften durch Unglücksfälle in die größte Armuth und 
in Eiend gerathen ſey. Dieß ging ihr zu Herzen. Und 
was that fie? Ste padte hundert Gulben sufammen, 
und ſchickte fie dem Vrediger des Oris, wo jene ver⸗ 
armte Jamilie wohnte, wobey 10 fofpenfien Brief 


„Ehrwürbiger, Iteber Hier! . 

„Die unglückliche Famille, wobey ich ehemals 
adiente, jammert mich recht fehr, Sie meiden fie 
„doch oft befinchen, und fie tröflen ? Es find ja Schaft. 
„Ihrer Heerde. Ich ſchitk⸗ AIhnen hier hundert Gul⸗ 
„den, die ich nicht Brenn die arme Famijie hat Br. 


. 


Aewiß Mörbig. dh komme bald Binunter, ta will 
„ich fie auch befuchen, Sagen Sie aber ja nicht, dag 
„es von mir fommt, Ich würbe mich Ihnen aud; 
„nicht zu erkennen geben; aber ich thue es nur, um 
„Ihnen Freude zu machen, und ffir bie ſchoͤnen Pre⸗ 
„digten, die ich ſonſt von Ihnen gehört habe, Neh⸗ 
Ste es mir nicht übel, daß Ich Ihnen das fehle 

Ich wünſche Ihnen Geſundheit und alles Bohr 
—* und verbleibe 

Ihre 


geborfame Dienerin 
Kartharina —.“ 





Dienſtfertigkeit. 


„jet ſollte Ich in den Garten sehen, ſprach Frau 
Ehrenfels, und die Blumenbeete begießen, Auch 
wäre es nöthlg, zu ljäten und Peterſilie zu hohlen. 
Aber dieß alles nimmt mir zu viel Zeit weg; ich habe 
Hier im Haufe noch einige Befchäfte, bie heute verrich⸗ 
et werben müffen. Ich weiß por lauter Arbeiten nicht, 
wᷣo "mir der Kopf ſteht. 
, Diefe Borfe ſprach Frau Ehrenfels zu Ihrem Man⸗ 
Jul ie, ‘ihre Tochter, hörte fie. Eben war fe 
im Bezriff, mit Ihrer Fteundinn Charlotte auszugehen. 


die gekommen war, um ſte zu einem Spaziergange | 


einzuladen, 
Liebe Chörlorte, fagte Fe, "Haft du gehört) was 


| meine Mutter geſprochen bat? So yiin I) auch mit 
ı dir. fpazteren ginge, "fo kann ich Dich doch nicht, 


Warum nicht, Tiebes Julchen ? fragte Charlotte. 
Du biſt num ganz auf den Spazlergang eingertchtet, 





_ı% 





| 


\ 
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| ratur ran als ; mas wollteſt du 
am nicht fommen, ah’ den heutigen ſchnen om⸗ 


merabenb genleſßen? | 
S tale gerne, wie gerne Yiwe Ih) verſetzte Is⸗ 


die, aber 46 Täße ſich micht than, ; Die Massey Fann 
jaetzt wicht in den Garten, und don muten Die Div 


wenbeete Segoffen und. Peterſilie goheblt werden. Per 
foßte dieß anders thun als ich d ne 
. „Die Mutter bat ed Dir abenmicht befohler, fprarp 


"Wsarlotte. Wenn fir as.melte, daß du ch thaͤteſt, 


Yo hatte Ro dir ed gewiß foglaich acheißen.. 


en, | — 


"Das woibb die Matter nit ‚Ahuz, anfıyorit 
galie, Be wa, baß ih wich auf dan Syorlergans 
ſchon den ganzen Tag gefraut bahe uad mil wit nun 


das Vergnügen nicht rauben. hen ih belte es für 
meine Pflicht, ihr in ihren Gecchaälten hensußrhen, 


und mir lieber das Vergrügan Ib Spauergehens zu 


Du biſt ein liches, gutes Maͤdchen, werth, daß Dim 


Da nenne ih Dienſtfertigkeit ſprach Eharlott 


ober Eberlecce bec ME > 


Cartertı umarmte Jallen, berjft und Füße fe. 


v 


Igqh gehe mit dir in den Bartsn, ſprach fie, und helfe 


die die Mluimen bezießen, jäten und Meterfilie 46: 
ſchneiden. Wenn alles gefchehen Ift, gehen ir pqulexen. 


gale wae voll Freude. Liein Motter, ef fie, 


RE weroe min. Eharlotten ‚in pen: Warten ‚gabpn » MOD 


alles tim, oumem Dis geſprachen habess. 
Ab er ver Ecziergeug⸗Bagte Die Muttern 
Das Röothige deht naramsı) nyrisgte Julie, lahto 


Sarletten hip bon Hand, vnd aiite zait jhr in den 
Barten . Zr 


Li 
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Frau Eyanfiis ſah freundlich ihren: Maun an. 
Was ſagſt du gu Julten? ſprach ſte. 


Was ich zu Ihr fage? antwortete Hr Ebrenfels. | 


"Daß fie eine gute, liebe Tochter iſt. 
Und die Dienfifettigkete ſelbſt, ſprach Frau Ehren⸗ 
fels. Wenn ſie nur Jemanden gefällig ſeyn und einem 
Dienſt erweiſen kann, dann iſt fie gllirklih: Gerne 
bricht fie fich von ihrem Bergnügen ab, wenn fie nur 
Iegend Jemanden einen Gefallen erndeifen. kann. 
Das iſt die wahre Denſtfertigkeit, verſetzte Gere 
ebrena Wer nur dann dlieuſtfertig iſt, wenn es 


Abm feine Muͤhe koſtet, und er ſelbſt nichts dab ey vers 


Ütert, der macht ſich ſeine Dienffertigkeit fehr leicht, 
‚und iſt in biefer Zugenb fein großer Helb. 

Beyde Eltern freuten fich Inniglich über das dienfl« 
fertige Weſen ihrer Tochter. Julle und Charlotte wa⸗ 
ren unterdeſſen im Garten fleißig. Mach einer halben 
Stunde war alles gefchehen, Julie brachte ber Mut: 
‚ter die gewünſchte Peterfilie, und erhbelt von ihr ein 


freundliches Geſicht und einen freundlichen Dank. 


Nun müffen wir und tummeln, ſprach Charlotte 
wir haben hohe Zeit, wenn wir: nach; etwas non bem 
(höwen herrlichen Abend genießen weiten. - Schnel, 
ſchnell, mein Julchen! nicht seandert! mir möflee 
daron fliegen— 

Beybe Maͤdchen hängten fd. u den Km: ‚und 
‚püpftm davon. Ein Paar handert Schritte hatten fie 
bereits zurückgelegt, als Ihnen Monk, Juliens Bru⸗ 
ber, entgegen kam. Es iſt gut, daß du kommſt, liebe 
Julle fagte Morig‘, ih will vich — — 

FJetzt Halte und ber Herr ticht auf, ſprach Char⸗ 
lotte in einem ſchalkhaften Tone, und wollte Julien 


_ fertreißen. Aber Julie ſträubte fih und fagte: Warte 


ü 
2 


| 
| 
\ 
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nur ein wenig, Itebe Charlotte, bis Morig mir ges 
fagt hat, was er von mir wolle. 
Liebe Schwefter, ſpruch aun Morig, ich babe 


noch ein Stück Bindfaden zu meinem Drachen nöthig, 


ich weiß, du haft Bindfaden genug, du thäteft mir 
einen großen Gefallen — — 

‚En was Gefallen! rief bie ſchallbafte Charlotte. 
Der junge Herr muß ung jetzt den Gefallen thun, und 
ung ungefchoren laffen. Wir müflen jetzt fpazieren 
gehen. Es if die höchſte Zeit. Den Draden kann 


der Dere morgen ober übermorgen fliegen laffen.. Wir 
Mädchen baden überdem mit Drachen nichts gu fchaffen. 


Morig flanb da, und ſah Julien mit. ziemlich 
trübſeligem Geſichte an. 


Du ſollſt den Bindfaden bekommen, ſprach Julle. 


Charlotte iſt ſchon ſo gut, und wartet bier ein wenig 
auf mich. 


Mit dieſen Morten fprang Julie davon. In ei⸗ 


ner halben Viertelſtunde war ſie wieder da, und reichte 
Morigen den ‚verlangten Bindfaden. Diefer war dars 
über. feelenvergnügt, danfte Julien mit Herlichteit, 
und eilte. zu feinen Cameraben, die ſi ch mit einem pa⸗ 
piernen Drachen beſchäftigten. 

Sieh', liebe Ebarlotte „ſprach Julie, wie ſeelen⸗ 
vergnügt nun Morizz iſt; ſollte mich das nicht freuen, 
daß ich bie Urſache von feiner Freude bin? 

‚ Son td dir etwas fagen? fragte Charlotte, | 


Was Haft du? verfegte Julie Sprich frey ber⸗ 


aus! — 


® 


Du biſt ein herrliches, ereffliches Mädchen iſprach | 
Charlotte. Das muß ic) dir jetzt ſagen. Du bil die 
Gefaͤlligkeit, die Dienfifertigkeit ſelbſt. Die game 


m 
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Welt muß dich lieh haben, Du si nicht mit PER 
zu bezehlen. 
Ich win hoffen, daß man mic nicht verkaufen 
wolle, verfegte Jule, Wir leben ja nicht unser Den 
Megern in Afrika. — Du rühmſt, liebe Charlotte, 
meine Dieuſtfertigkeit, Solt' ich denn nicht dienſtfer⸗ 
tig ſeyn? Sind mir nicht darum auf ber Welt, daß 
wir einander helfen und dienen? Ich müßte mich felbſt 
verachten, weun'ich andern nicht gerne gefällig wäre. 
Und if dieß meine Eharlotte nicht noch mehr als ich ẽ 
Weißt du noch, wie du vor einigen Wachen mir bad 
moralifche Unterhaltungsbuch für das weibliche Bes 
ſchlecht, Iduna betitelt, ſogleich ſchickteſt, als bu 
hörteſt, daß ich es zu leſen wünſchte. Ich erfuhr es 
bald barayf, ‚ daß du gerade ſelbſt das Buch laſeſt. 
Liebe Julie, perſetzte Charlotte, fo etwas iſt faum 
ber Rede iyerth, 

Und vor einem Menathe ungefähr, ſuhe Julte 
fort, mie dienſtfertig warſt du gegen mich! Ich ſollte 
mit meiner Mutter einen Beſuch machen , und wünſchte 
eig Blumenbouquet auf meinen Hut zu ſtecken. Das 
meinige fab abgenugt aus, Ich ſchickte zu dir, und 
ließ mir dein Bouquet ausbitten. Der Dienſtbothe 
brachte es mir, und erzählte, daß bu gerade In das 
Vad geben wollteſt, und das Bouquet auch nöthig ges 
habt bättelt. Du wãteſt aber gleich ſo gefaͤllig gewe⸗ 
. fın..e$ pon deinem Hute zu nehmen, und es mir zu 
ſchicken. Das nenn’ ich mit Hecht eine große, lobens⸗ 
werthe Dienſtfertigkeit, 

Du haft’ eine ſolche Dienſtfertigkelt taufendmal 
gegen mich bewieſen, verſetzte Eharlotte, mußte ich 
nicht einmal bir auch eine kleine Grfaͤlligkeit ermeifen ? 
Doc laß und von andern. Dingen ſprechen. Ich weiß 
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nicht, wie es kommt, daß wir beyde hemtr fo ſehr 
"aufgelegt ſind, einander ms Geht zu loben; das iſt 
fonft unfer Fehler nicht. 

Beyde Mädchen ſchritten nun raſch fort. Eine 


halbe Stande lang waren fie herum ſpazlert, als fie an 


einem Drte einen Zufammenlauf von Menſchen bemerk. 
"ten. Julle und Charlotte alten auch hinzu. Eie fan» 
den eine Frau, die ehnmädtig hingeſunken war, und 
wie ohne Leben auf der Erde lag. Die Leute, die um 
Re ſtauden, fagten, es babe fie der Schlag getroffen; 
Be ſey, allem Anſcheine nad, tobt, Man beſchloß, 
Pe. in das Haus zu tragen, Wenn nur ein Doctor da 


wvaͤre! rief eine alte Frau. 


Ich will gleich einen hohlen! rief Julle, and eilt⸗ 
bavon. 

u Sa einer halben Bhertelftunde kehrte fie mit dent 

* ſhrer Eltern zuruck. Ex unterfuchte den Huſtand 

ber unglücklichen Frau, und fand, daß fie nicht todt 

fey. Soglelch verdrbnete er verſchiedene Mittel, Ra. 

dies Skunde war Die Frau wieder hergeftellt. 

Iht Maunn, dem man Nachricht davon gab, ellt⸗ 
herbey. Wie groß war feine Freude, als er feine 
GSatt inn wieder hergeſtellt erblickte Er daufte mit AO⸗ 
echt eit dem Arte, und ben unſſteh enden Menſchen, 
daß fe ſich fo menſchenfreundlich gegen feine Frau be⸗ 
nommen, und ihr beygeſtanden hätten, 

Den größen Dank find Sie der Ehrenfelsſchen 
Inlie ſchuldig, fagte eine Frau, bie Hef fogleich nach 
dem Herrn Doctor, Wäre disfer nicht ſchaell herbey⸗ 
gerufen worden, fo wäre Ihre Frau vielleicht lange 
ohne ärztliche Hülfe geblichen, und wer weiß sw 
vie Sache dann abgelaufen waͤre 
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Julie war nicht mehr da. Aber der Mann der 
geretteten Frau ging noch biefen Tag zu Ihr hin, und 
dankte ihr für ihre Dienfifertiglett. Ste haben durch 


dag Leben einer guten Frau, und bad Giück einer gap: 
ven Familie gerettet. 

Julie wollte zwar den Dank des Dannes nidt 
anuchmen, und fagte: fie Habe nichts mehr gethan, 
als was Pflicht eines jeden Menſchen wäre, allein es 


that ihr innerlich doch ſehr wohl, menn fie dachte, 
daß fit durch ihre Dienſtfertigkeit fo nid genützt babe. 


Ihre Dienflfertigkeit, ſprach en gu Jullen, vielleicht 


— — — 


Algemein liebte man Julien. Sie wuchs zu einer 


blühenden Jungfrau heran. Fin anderer Mann aus 
einet großen Stadt beirathete ‚fie. Sie blieb immer 
fo dienfifertig, tie fie von Jugend auf geweſen war. 
Foren Nachbaren, Sreunden und Befannten ſtand fie 
allzeit mit Rath und That treulich bey. Diejenigen, 
die von Juliens. Wohnorte entfernt Iehten, und ſich 
verfchtedenes daher fonımen ließen, wandten ſich nur 


an fie. Julle beſorgte alle ihre Aufträge aufs püntt⸗ 


lichſte. Daher hing jedermann mit großer Achtung 


und Liebe an ihr, und als. fie ftarb ,. folgten ihr-die. 


Thräntn und ber Danf.vielee.nach, benen fie Gefällige 


ung unfre dienſtfertige Ju Gott laſſe fie ſellg 
ruhen! u 
Star, - 


. Seiten erwieſen hatte. Oft hieß es unter ihren ‚nahen 
und entfernten Freunden und Bekannten: Es fehlt 


| 
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"Worin veſtehe die wahre Ebre? | 
Jakob, der Sohn eines armen Aiſchiers ‚ hatt⸗ | 


von feinem Bater, ber Ihm in feinem viergehnten Jah⸗ 


- ze wegſtarb, kein Vermögen geerbt, aber er tar von 
ihm sum Fleiß, jur Dienfifertigkeit und zur wahren 
Froͤmmigkeit angehalten worden. Vor allen Dingen 
hatte er ihm die größte Gewiſſenhaftigkeit immer ale 
‚ eine ber erſten Tugenden anempfohlen. Ehrlich, hörte 
er ihn oft ſagen, ehrlich, lieber Sohn, währt am 
längften „ aber unrechtes Gut bringt feinen Segen. 
Du biſt arm, fagte er ihm noch kurz vor feinem Tode, 
aber du biſt nicht ungeſchickt, und des Vaters Gegen: 
bauet den Kindern Häuſer. Nimm ihn Hin, lieber 


Sohn; Gott fegne Dich für die Freuden, die Du mie ° > 
und Deiner- Mutter bisher gemacht haſt; bleibe fromm 
und halte dich recht; verlaß beine Mutter nicht, ud 


es wird die wohl gehen. Und Jakob reichte ſeinem 


Vater die Hand; die Thraͤnen hemmten feine Sprach 
aber feine ganze nachmalige Aufführung hat gezeigt, 


daß ſeines Vaters leuten Worte sit vergeblich für ip | 
gefprodhen wären. J 

Schon als Knabe zeigte er viel Bistgtar; pre 
benutzte jebe Gelegenheit, fie zu entwickeln Ein vor⸗ 


nehmer Herr, der in der Nachbarſchaft wohnte, , kam 


einmal zw feinem Vater, um ihn zu fragen, ob er ihm 
wohl einen: künſtlich gearbeiteten Schrank, an dem / et⸗ 
was beym Derbepfchaffen zerbrochen worden , wieder 
herſtellen könne, Der Vater lieh fich den Schaden ane 
deuten , und mäßrend der Vornehme ihm ben Schrank 
_ Befchrieb — zeichnete ber sehwjährige Jakob, ber. feine 
"Anleitung dazu gehabt, und nur bie Modelle feines 
Daters geſchen und manchmal nachgebilbet hatte, den 
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Schrauk mie Kreide auf ben Tiſch. — Der Vater Be: 
merfte es, und lächelte zufrieden — der Vornchme 
wurde es zewahr, und — als er Die Zeichnung näher 
befah ‚erkannte er Über die Dichtigfele derſelben und 
über die Genauigkeit, mit dee Me ſeine Schildeiung 
Don ſetnem Schranke darſtellte! — Er erkundigte ſich 
Bey wem er dieft Geſchtcklichkeit ſich erworben habe, 
and Ba Hm der Vatet verſecherte, daß er noch gar Sein 
Anleltuag gehabt habe, bae er ihn! er möchte doch 
feinen Sohn gu Ihm ſchicken, um dee Schrank dort 
su ſehen, und genau abzuzeichnen. 

Jalob trat in das reiche Zimmer ein, und ohne 
darüber derlegen zu werden, daß ihm Die ganze Ze 
mitte dabey zuſah, zeichnete er den Schtank fo gu 
ab, daB te, des viren Lobes halber, welches mau 
ihm ercheitte,, fuſt ſchamtrvth worden ware. Anterbefs 
fen: ſptach Der Baron, (daB war der vornehme Hert,) 
mit Ünem andern Demm; ber zugegen war, und dec, 
wir ſich in der Fotze geigee,. der Lehret der Kinder des 
Bardus war, und als er wieder hierauf gm Jalod 
Cam, foagte er ihnt ıub er nicht Luk habe, bey einen 
Zeichenmeiſter ſich in der Zeichenkunſt pi vervolllomm⸗ 
Ben? — Ach ja] gnädiger Herr, antworeete Jakob, 
dus wohl, aber das kaan mein Watte nicht, an miqh 
Wenben, m. J 
Baron. Aber wenn ach bie hun, ohae dab a8 
Seinem Vater Trans koſtete, Bebegenheit verſchaffee, 
Bi unter der Auffiche zines geſchickten Mannes Im 
Deichnen en W 
JIuko b. Ja ‚geädiger Herr, wenn Sie da⸗ thun 
wollten, das ware freylich gut für wich! — 
Baron. Nun, wenn bu Luſt haſt, ſo Biere bee 

min Vater, daßeu dir tolmdätı, morgen m drey we 
nt Bade 


Machnittass Hieher zu kommen; gefällt dir's bann, - 
nun fo wirft du wohl wieder kommen! 


Jakob verſicherte, daß es ihm gewiß gekallen 
werde, wenn er nur etwas lernen könne; bankte rüh⸗ 


rend für die gegebene Erlaubniß, und — eilte innig 


vergnügt zu feinem Vater zurück. Er war bier noch 
im. Erzählen begriffen, da ſchickte ihm der Baron für 
feine Zeichnung einen Gulden, wofür er fich die nös 
thigen Sachen anfaufen. follte , die er etwa In der Ze⸗ 
chenſtunde nöthig Haben könnte. 

Am folgenden Tage fand ſich Jakob pönktlich im 
Hauſe des Barons ein, und man führte ihn auf die 
Stube des Lehrers, wo er fihon einen jungen Herm 
und ein Fräulein bey ihrem Lehrer verſammelt fand. 
Der Lehrer wies ihm einen Plag an, und legte ihm 
verfchiedene Zeichnungen vor, die er Anfangs nachzeich⸗ 


nen ſollte, fagte Ihm dabey die Vortheile und ging nun 
zu feinen Schülern, bie er unterbeffen in der Franzöſi⸗ 


ſchen Sprache unterrichtete; — benn der junge Herr 
hatte es ſich verbethen, mit dem Tifchlerjungen,, wie 
er ihn nannte, zugleich Zeichenflunde zu haben! — 
Nach einiger Zeit fah der Lehrer nach , und der em⸗ 
fige Jakob Karte feine Sachen recht leidlich gemacht; 
er machte ihn auf einige Eleine Fehler aufmerkfam, 
Half ihm nach , ermunterte ihn, und nach Verlauf eis _ 
ner Stunde fagte er ihm, baß er alle Zuge, Sonne 

abends und Sonntags ausgenommen, um biefelbe 
Zeit wieder kommen könne. Jakob dankte für ben ges - 
gebenen Unterricht, verſicherte, daß er recht gern wide 
der fommen werde, nur bat er fih aus, .baß er eini⸗ 
ge Zeichnungen mit fich nehmen dürfe, um auch zu 
Haufe fleißig zu fenn. Es murde ibm erlaubt, und 
in Zelt von einem Mongt baite er ſchon ſo große Fort⸗ 

J. Band, S 


⸗ 


274 0 ——Be> 


“= 


es fen Schade, daß der junge Menſch ſo arme Eltern 
babe, feine Fähigkeiten und fein Fleiß ließen fehr viel 
von ihm erwarten! Er felbft Fönne ihm wenig mehr 
unützen, weil er die Zeichenfun immer ſelbſt nur ale 
eine Nebenfache betrachtet Habe; indeß wolle er ihn 
nach allen Kräften ferner unterflügen, denn er Babe eis 
wahres Vergnügen bey feinem bisherigen Unterrichte ge⸗ 
habt. Jalob ging alfo Ferner in das Haus des Bar 
rons, wo biefer Herr ſelbſt oft mit vielem Verguäger 
feinen Arbeiten zuſah,“ und baßer gern die nöthigen 
Zeichnungen faufen ließ, bie ihm ber Lehrer für Jar 


ſchritke gemacht, daß der Lehrer Den Baron verficherte: - 


"206 beſonders als nützlich empfabl. — Nice fe 


gerne ſah ihn aber ber. junge Herr fommen , bean 
leider hatte der Lehrer oft Urfache, ihm den Fleinen 
armen Tifchlerjungen als Mufter vorzuſtellen. 

Einſt kam Jakob, wie gewoͤhnlich, auf bie Stu⸗ 
be des Lehrers, als diefer noch wicht zugegen mar; 
dagegen war der junge Herr und feine Schweſter ba. 
Diefe trat zu ihm an den Tiſch und ſprach freundlich 
mie ibm , und: Jakob antworkete ihr. nach feiner Art 
fehr artig, arbeitete aber.immer fort, — Dem junge 
Haren verdroß das, und er fagte daher zu feiner 


Schweſter in gebrochenem Franzöſiſch: wie kannſt ie | 
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doch mit einem fo groben, dummen Jungen reden, er 
-fieht nicht einmal auf! — Seine Schweſter entſchul⸗ 


digte ihn mit ſeinem Fleiß; aber ber Bruder fuhr fort, 


auf. Jakob zu ſchimpfen, und führte endlich feine 


. — 


Schweſter am Arme von ſeinem Tiſche weg. — De 


Lehrer kam, Jakob ſtand ehrerbietig anf, zeigte ihm 


feine Arbeit, zeichnete weiter, aber. nach der Stunde 


‚bat er ihn, daß er Ihm erlauben möchte, feine Zeich⸗ 
nungen alle mit nach Haufe zu nehmen; und ale her 


/ 
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Lehrer Ihn um die Urfache fragte, fagte et, er babe 
Heute von dem jungen Deren gehört, daß er ihm im 
Wege fen, daß er es nicht gern ſehe, wenn er hieher 
komme, und er wolle niche gerne befchmerlich werden. 
— Der Lehrer fragte fogleich dem jungen Herrn, aber 
dieſer läugnete alle, denn er glaubte, Jakob habe Ihn 
nicht verſtanden. Diefer ſprach: Sie haben zur Fräu⸗ 
Kein Schweſter gefagt: wenn Ich nicht bald wegblets 
Gen würde, fo wollten Ste gar. nicht mehr indie Stun⸗ 
Se kommen. ‚Der junge Herr ſagte zwar: das ſey 
nieht wahr, er habe Ihn nicht. verfianben und nice 
Berſtehen koͤmen, weil er frangöfifch. gerebet. habe; 
uber Jakob wiederhohlte ganz ruhig ſeine eigenen ſchlacht 
ranzößſchen Worte — und alle erſtaunten! J 
a,, ſagte er hierauf, ber junge Herr bat freylix 
nicht geglaubt, daß ich Ihn verſtehen würde, aber I 
| Habe mir ja die Ohren nicht verfiopfen können, wie Sie 

frauzoͤſiſch gelernt haben; ich verfiche Sie recht wohl, 
wenn Sie mit einander reden. Ich Kin auch nicht 
böſe, daß mich ber junge Herr nicht gern ſiebt; ich 
. Yin freplich nur. ein armer Tiſchlerjunge, aber ich will 
Sie auch nice unwillig auf mich machen, und Sie 
wieder in ihren Stunden flören — ich will su Hauſe 
zeichnen, ugb es Ihnen von Zeit zu Zeit zeigen! Come 
Lehrer) — Des Beäulein wale Ihn wieder berußigen, 
der kehrer rehete ihm zu, aber er verficherte,, er koͤnn⸗ 
xe wicht mehr wit Wergnügen gu. ihnen fommen, denn 
er wiſſe ja, Daß ihn jemand nicht germe ſehe. — Und 
seirflich blieb er vom da an wes, zumal da ‚auch fein 
Bates um biefe Zeit immer ſchwacher wurde, und er 
aun mar als vochin auf dem Handwerke arbeiten 
mußte, — u 
Ä S a 


\ 
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" Amdefin;twar er nicht undankbar. : Er werfertigfe 
mehrentheils die Nadıt über, um am Tage nichts zu 


verſäumen, dem Fräulem - ein vortreffliche® kleines 
Putzſchränkchen, dem Junker einen ſehr genau gear⸗ 


Beiteten Storchſchnabel, und brachte ihnen beydes am 
naͤchſten Werhnactifeft: zu einem kleinen Andenken. 


Dem Lehrer behielt er ſich vor, bey mehrerer Zeit fels 


ne Dankbarkeit zu beweiſen. — Der Baron ſchickte 
Ihm für das Geſchenk für feine Kinder eig anſehnliches 


Gegengeſcheuk im Geld, aber nichts konnte ihn ver⸗ 


“mögen, es anzunehmen. | 
Nach bdem Tode feines Batera ‚mußte er als | 


in Knabe von vierzehn Jahren die Werkſtatt desſel⸗ 
ben faſt allein übernehmen. Seine -Muster hielt zwar ei⸗ 
nen Geſellen, aber Jakob war es, der alles: angab, 
berichtigte, verbeſſerte; er ging ,. die Beftallungen aus 


zunehmen, bekam ötel zu thun, und befonders arbeiter 


te er oft In dem Haufe des Barons. Seine Mutter 
-Burfte fi um nichts bekümmern, ſie hatte nie ſo ru⸗ 


‘Dig gelebt. 
Etwa ein Jahr nachher, als er das Haus bes 


Barons nicht mehr als Zeichenſchüler befuchte, mußte 


ee in einem Zimmer ein Täfelwerk aufreißen, und — 


da es hin und Her viele Spalten hatte, — fand er 


‚gerade als der junge Herr Ins Zimmer trat, — en 
Goldſtück. Ohne fich zu Bedenken , fagte er ed bee 


ſelben, und bat ihn, «8 feinem Vater einzuhändigen. 
Er brach darauf 'soelter auf und fand. noch zwey — 
amd ſteckte ſie, weil ben Niemand: da war, zu fd. 
Es ward Abend, ed. fam Niemand — am andern 
Mergen kam ber Baron. Wit geht's Jaksb? wir 
dir’8 fauer? — D nein! gnädiger ‚Herr, antwortett 


er, aufreißen laͤßt es ſich's Leichter „ ale wieder le. 
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gen — ach! (er ſuchte in der⸗Taſche,) ich habe noch 


zwey folde Stücke gefunden, wie Ich fhon dem juns 


gen. Herrn eins gegeben habe bier! — Der Baron 
befah die Goldſtücke. — But, lieber Jakob, es find. 
Spieinarfen , die fchon ‚lange wermißt worden find. 
Du. haſt meinem Sohne ſchon eine gegeben * 
Jakob. Ya, gnädiger Herk, ſchon geftern Nach⸗ 
mittags; ich hätte Ihm aud; gern diefe gegeben, aber 
ich ſah ihn nicht, wieder, und: mußte fie bey mir be⸗ 
halten. 
Der Baron wollte Jakob ein Trinkgeld aeben; 
er weigerte ſich. — So nimm es wenigſtens für deine 
Ehrlichkeit! — Nein, gnädiger Herr, ehrlich feyn iſt 
‚meine Schuldigkeit, und ich hätte bie:Dinger- nicht 
Behalten mögen, und wenn fie noch fofbarer gemefen 
wären) fie haben mich fo ſchon in der Taſche gebräckt, 


I. bag ich fie fo lange bey mir behalten mußte. 


So bleibe ich in deiner Schuld, — doch, fuhr 
der. Baron fort, ich babe gehört, Belt Mütter bes 
findet ſich nicht recht wohl, und bu daft ihr geftern 
das Glas: Wein binüber getragen, das du trinken 


. foleftt — (Jakob wurde roth) — Einer ſolchen 
- Handlung darfſt du dich nicht ſchämen, kh habe mich 


fehr gefreut, ba mir es geſagt wurde! — Gut, daß 
ich mich daran erinnere! Er ging ımd ließ ſogleich der 
Zifchlerinn eine Flaſche guten alten Wein bringen. Aber 


kaum eine halbe Stunde darauf kam ber junge der - 


Fa. außer ſich zum Saal herein: | 
Du hunbsfüstifcher Junge kredete er Jakoben an, 
and ſtieß Ahn mit der geballten Fauſt in den Rüden, 
da er. fich gerade bückte,) — mer bat bid) beißen, 
meinem Vater fagen, daß du wir den Quark geftern 
gegeben haſt? Du ſollteſt froh ſehn, wenn man ein 
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Wort mit dir rebet — unkerſtehe dich noch einmal —⸗ 


mir ſolchen Verdruß zu machen. 

Um dieſe unwürdige Behandlung, die der arme 
Jakob von dem Junker erfuhr, ſich zu erklären, muß 
ich erinnern, daß der junge Herr bie Marke — bie, 


wie er voohl wußte, von Gilber und flark vergoldet, 


mar, für fi behalten, und wahrſcheinlich für Naſch⸗ 
waare, ober eine Spielerey, ſchon weggegeben hatte, 
—uUm ſich aus ber Verlegenheit zu reißen, in die u 
gerieth, als fie Ihm fein Water abforderte, gab en 


vor, fie verlegt gu haben. Sie Hat de aber nie wie 


‚der gefunden. | 

Der arme Jakob, der nicht wußte, wie ihm ge⸗ 
ſchah, und den Junker nicht verſtand, fragte, womit 
er ihn beleidiget Habe? — Uber er konnte Seine Ant, 


wort erhalten, denn man hörte ben Yayon indie Nie | 


he, und der Junker glaußte, er würde auf hen Saal 
kommen. — Er entfernte fich daher ſchnell, und Ja⸗ 


kob — nahm mit dem Stoß vorlieb; und arbeite 


rubis fort. Niemand redete weiten davon. 

Fatob drückte nach zwey Jahren auch feian 
Matter: die Augen zu, umb arbeite nun: in feinem 
fechzehusen Jahre als Tiſchlergeſelle bey andern Mer 
ſtern; er ging darauf in. bie Fremde, und fam als ein 
vorzüglich geſchickter Tiſchler zuürück. Sehe gutes Glüdck 


führte ihn als Geſelle in die Werkſtatt eines Melſters, 


der eine einzige Tochter. Hatte? Er gewann ſie lieb, 
dielt um fie an, und ihre Eltern gaben fie ihm gerne. 
Er warb Beier, und in furger Zeit Sam, er in einen 
1. guten Ruf, daß er vier Geſellen Hefchäftigen konn⸗ 
. Seine Arbeiten wurden ihm gut. bezahlt, benz 
er —S geſchmactyoll und dauerhaft. Seite Schwie⸗ 
gereltern ſatben, ep nahm ihr Haus an, uud iſt jetzt 
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win wohlfabender Dann, und nicht bloß wegen feiner 
Sorzüglichen Geſchicklichkeit, fſondern vornehmlich we⸗ 
gen ſeiner bewährten Rechtſchaffenheit von allen, die ihn 
kennen, geſchaͤtzt und geliebt. 
‚Der ſtolze Junker wurde in ſeinem fechzebnten Yabe 
ee Dffisier; bekam wegen feiner auffahrenden Hitze 
viele Händel, ſuchte ſich durch glänzende Equipage, 
durch ſchoͤne Reitpferde, durcd, großes Spiel, dur 
foftfpielige Luſtparthieen ausjugeichnen , und gerieth . 
in Säulden. Nach dem Tode feines würdigen Vaters 
tete er noch herrlicher. — Miber fele zwey Jahren 
lebt er. ner mit feiner Schweſter, und ißt dag Gna⸗ 
denbrod. — Worin beſteht alſo die wahre Ehre? 


fęt. 





Ebrfurcht gegen Aeltern. 


Ein gewiſſer vornehmer Here war von geringen 
Eltern geboren, well er aber in feiner Jugend ſeht 
penis geweſen, und fich gut aufgeführt hatte, fo. mach⸗ 

te Ihn ber König, feiner Gelehrſamkeit und Rechtſchaf⸗ 
wegen, zu einem feiner vornehmſten Staatsbes 
Ölenten. Aber ber vornehme Herr vergaß nicht, daß 
er ein Kind geringer Eltern war, er fchämte ſich we⸗ 
ber biefer, noch feiner Anverwanpten. Er ſah fie im⸗ 
mer gern bey fich, ließ fie zu fich bitten, und wenn 
fie fauren, ging er ihnen bis vor die Thüre ſeines 
fhönen Danfes entgegen, und bemillfonmte ſie auf 
das freundfchaftlichfte. — Einft hatte er ein große. 
Gaſtmahl angeſtellt, und die Geſellſchaft befand aus 
Jauter vornehmen Herren. Da fie eben ben Tafel te 
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zen, meldet chm ein Bedienter, daß feln alter Vater 
im Vorzimmer fey, und ihn gern fprechen wolle. Gleich 
eile der Sohn vonder Tafel weg und Ind Vorzimmer, 
enıpfängt den alten Mann aufs liebreichite, nimmt a 
bey der Hand und führe Ihn mit fichtbarer Freude ind 
Speifezimmer. Darauf weiſt er ihm den oberften Plat 
an der Tafel an, und bittet die Vornehmen deßwegen 
um Bergebung: „Dieß iſt mein Vater! vergömten Ste 
ihm die Ehre und Freude, bier bey und zu figen. Er 
iſt ein alter rechtichaffener Mann, ber dieſes Platzes 
würdig iſt.“ So ſprach ber eble Sohn, und jeber 
Unverdorbene ſchenkte ihm lauten Bepfall, und wünſch⸗ 
fe auch fo etwas gethan zu haben, mie diefer. 


Sedderfen. 
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Ehrfurcht gegen Alte, 


| In Athen kam einſt ein ſehr alter, aber ganz ge⸗ 


ringer Mann in die Komödie, da ſchon alle Pläge vol 


waren. Er fah fi überall nach einem Plag um, oh⸗ 
ne daß jemand fo viel Achtung für ihn hatte und ihm 
Platz machte. Es waren aber auch einige junge vor⸗ 
nehme Spartaner in ber Komödie. Als der Greis dar 
bin fam, wo fie faßen, ftanden fie, nach ben guten Leh⸗ 
ren und Sitten, die man ihnen fhon von Jugend an 


beygebradht hatte, ehrerbietig vor ihm auf, und gaben | 


ihm bie befte und oberfte von den Stellen, die ihnen 
angewiefen waren. Das Volk, welches dieſes fah, 


Elatfchte vor Freuden über dieſe ſchoöne That in die 


Hände, 


% Eu 


Ein andrer junger Spartaner rief aus, als er 


Beute: fh, bie ſich aufs‘ zand in Sänften tragen 
Kißen: 
Das ſey ferne vonmit, daß ich jemals 


dan einem Drte fisen ſollte, wo ich Bor ei⸗ 
em m Alten nicht aufſtehen önnte! 


Arhelauß gab einft ein prächtiges Gaſtmahl, 
bey welchem auch die beyden Trauerſpieldichter Eus 
ripides und Agatho gegenwärtig waren. Der 
erfte hatte eine große Ehrerbietung und Liebe für den 
Agatho, welher damals ſchon ein hohes Atter ers 
reiht hatte. Der König mar begierig, die Urfache 
Davon zu erfahren, und fragte den Euripibdeg, wars 
um er denn einen abgelebten Greis fo febt leder 
Der Dichter antwortete Ihm: 
— Es iſt vernünftig und billigß, daß man 
nicht allein den Frühling, ſondern auch 
den Kerbſt bey rechtſchaffenenLeuten ſchä⸗— 
Be. (d. i. daß man fie nicht allein ehre, wenn ſie jung 
find, fondern au, wenn " alt geworben.) 

% 

Den Isra eliten war von Gott ſelbſt daB Geſetz 
durch Moſes gegeben: Vor einem grauen 
Haupte ſoll ſt du aufſteben, und die Alten 
ehren!: 

Junge Ehriften unb Chriſtinnen! Schande, woße 

Schande für euch wäre es, wenn Kinder der Heiden 
oder der Juden es euch in Beobachtung bieſer Regel 
zuvorgethan hätten. 

Bey der Unterweiſung zur Tugend und Fröm⸗ 
migkeit, die ihr habt, begreift ihr es leicht, daß es 

böchſt billig ſey, dem ſchöͤnen Sittenſpruche zu folgen: 





Die Alten ehre ſtets: du blelbſt nicht ewig Kind; 


Ste waren, was du biſt; und bu wirſt, was ſie 


ſind. 
Fedder ſen. 


ö——— —ñ— —ñ — — — 
Ehrfurde gegen Lehrer. 
Senelon und der Hergog von Burgund. 


Wildheit und Un baändigkeit waren die Danptjüge 
von des Dergogd Jugend. Er gertrümmerte bie Uh⸗ 
ren, die ihm zu langſam gu. gehen Schienen, wenn er 
won der Zeit einen fchnellern Flug erwartet hatte. Oft 
machte diefes den frommen Fenelon, feinen Hofmei⸗ 
ſter, ſehr betreten, und feine ‚ganze große Summe 


von Belaffenheit: und Senftnmth wollte mehrmahls 


nicht ausreichen, Er fah ein, dag felbft einem Für⸗ 
Ken die Nachgiebigkeit eine unentbehrliche Eigenſchaft 
ſey.. Bey folgenden Zufall ſuchte er ihm dieſes beſon⸗ 
ders anſchaulich zu machen. — 

Ein Tiſchler arbeitete im Borjimmer. Oft kom 
ber Herzog und flörte bald in feinem Werkjeug, sale 
wollt' er. dieſes und jenes wiſſen, und wählte dazu 
‚nicht den bittenden, fanften Ton, der die Jugend fo 
ſehr siert, ſondern war- gebteterifch, herefchfüchtig, uns 
artig. „Prinz, Hub ber Tiſchler, vom Abt vorberei⸗ 
tet. und befehligt, haſtig an, Sie werden endlich eins 
mal fo gut feyn, und mic und mein Werkzeug In Ru⸗ 
belaffen.” Da tobteder Zürft; ber. Tiſchler gab nicht 
nach; ‚der rin; fchimpfte fogar. „Ey, Prinz, feyn 
Sie mer ‚Sie wollen, ſprach ber Tifchler noch Heftiger, 


machen Sie, daß Sie mir aus dem Wege fommen; 
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An stehen Sie, wenn ich In Wuth gerache, ſo find 

Sie mit Artgen und Beinen bey mir nicht fiher.” Da 

arfrat ver Herzog gewaltig, und lief eilig zum Abt, 
any Über den Tiſchler ſich zu beſchweren. 

Fen e lom Er ii ein guter Arbeiter. 

Herzog. Ey was, er fol und muß fort, er ſoll 
und muß Geflraft werben. 

Senelon. Priny ich glaube Immer, er verbiene 
mehr Miletd, als Strafe; IR es ein unglück, daß er 
nicht über ſich Herr merben fann? Und überdieß, was 
wlirben Sie zu dem Tagen, der Ihren Bedienten, Ins 
Augenblicke, wo er Ihre Befehle vollſtrecken ſoll, be⸗ 
| leidlgen wollte? 

Hersog. Das Ik doch wahr, Arbatmlich gehen 


Slie mit mir um, einem armſeligen Tiſchler geben Sie 


Recht — — 
Fenelon. Weil er Recht hat. 


‚Herzog. Und mid, mid ohne Genugthuung gu . 


aſſen! O das iſt graufam! mir," mir nicht Recht zu 
geben! 


Zenelon. Prinz, der Tifchler iſt ein Menſch, und 


Sie Mrd auch ein Menſch, und ein Fürf iſt und 
bleibt Boch Immer nur ein Menſch. Ä 
Herzog. Herr, ich bitte, ſchweigen Sie, benn 
ich weiß, wer ich bin, und ich weiß auch, wer Sie find? 
Zenelon glug gieichgůlrig fort, und ließ den Prin⸗ 
zen ſtehen. 


Um andern Tage nahm er ben Panen wleder dor, 


und ſagte zu ihm mit feſtem Tone: Prinz, Sie wer⸗ 
den fich erinnern, was Sie geftern gu mir ſagten. Es 
iſt meine Pflicht, Sie zurecht zu weiſen. Mir ſcheints, 


als wenn Sie ſelbſt uicht müßten, wer ich ſey, und 
wer She ſind. Singe Ihrer Bedienten möge Ihnen 
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wöhl geſagt haben, Sie wären wehr als ih. AR 
da haben Sie Ihnen ganz was Falſches Ins Köpfchen 
gefekt. Ohne Stolz muß ih Ihnen befeninen, daß ich 
weit mehr. ald Sie bin. Ihre Geburt koͤmmt daben 
gar nicht in Anſchlag. Wäre der nicht ein Thor, ber 
fich- das zum Verdienſt machen wollte, wenn ein Re⸗ 
gen feine Felder befruchtet, und die feines Nachbars 
dürr und. treden gelaflen hätte? Und oben fo wenig 
können Ele ſich etwas auf Ihre Geburt. gu Gute 
thun; denn daß. Sie Fürft find, damit hat der bloße 
Zufall Sie auf die Probe ftehen wollen, oh es Ihnen 
vielleicht möglich wäre, ſich feiner guten Meinung wür⸗ 
dig gu machen, benn noch — haben Sie nicht bag mins 
deſte perfönliche Verdienft, Und nun dächte ich, müß⸗ 
ten Sie mir einräumen, daf ich weit mehr Kenntniſ⸗ 
fe beſitzen muß, wie Sie; denn ſehen Sie, wenn Sie 
ja einmal des Zufalls gute Meinung von Ihnen recht⸗ 
fertigen wollten, von wem hätten Sie denn die Kenntniſſe 
| dazu ber, als von mir? und was nun die Herrſchaft 
vollends betrifft, ſo bin ich mein eigener Herr, und 
Sie ſtehen unter mir. Glauben Sie das nicht, ſo wird 
Sie ber König und Ihr Herr Vater, ber. Daupbin, 
deffen überführen. Berner, wenn Sie ſich etwa ſchmei⸗ 
cheln, es ſey ein großes Glück, eine groſſe Gnade, die 
Stelle, die mir anvertraut worden, bey Ihnen zu be⸗ 
kleiden, ſo muß ich Ihnen auch dieſen Irrthum heneh⸗ 
men. Bloß aus inniger Empfindung der Liebe für 
Garen Heren Vater nahm ich den Befehl an, der un 
gleich mehr Bitte. war, und unterzog mid) des 
mühevollen Vortheils, Ihr Lehrer zu werden. Nun 
aber ſehen Sie, mit welcher Gleichgültigkeit ich dieſe 
Stelle niederlege. Kommen Sie mit mir zu Sr. Ma⸗ 
Njeſtät, dem König, ich will ihn bitten, Ihnen ein 
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andern Lehrer zu geben, dem ich ohne allen Neid mehr 
Glück in feinen Bemühungen weünfthen will, als ich 
von den meinigen nicht erwarten kann. | 
Verſte inert fland der Prinz da. Reuevoll bat er , 

“den Abt um Verzeihung, bat ihn mit Thränen fogar, 
nicht don ihm abzulaſſen. Und von diefem Augenblicke 
an änderte er fih, und entſprach für die Zufunft den 
Hoffnungen ſeines frommen Lehrers. — Womit fann 
«in junger Menſch ſich mehr entehren, als menn er fei⸗ 
‚ne Lehrer undanfbar behandelt? Der große Nierander 
zog feinen Lehrer gar feiner Mutter vor; jene gab mir 

bloß das Leben; ſprach er; Diefem aber bin ich als 
Jes, was Ich bin, ſchuldig. Es fcheint der Erziehung 
mancher jungen Menfchen In ber großen Welt. anzu⸗ 
Gängen, daß fie ſich Über ihre Lehrer erheben wollen, 
und oft ihre mühnofle Arbeit, fie zu bilden, zu Srohns 
dienften machen möchten. Sie bedenken nict, daß die 
Yugend eines Menfchen nicht weiter als eine rohe ups 
gebildete. Summie kleiner Striche zum Gemälde des 
Lebens if, woraus freylich eine fhöne Gruppe werben 
fann, doch können fie auch weiter nichts, als bloße _ 
Striche bleiben. - Rur das wahre perfönliche Verdienſt 
krönt bie Vortheile der Geburt; feble das, fo Bleibe 
fol ein Menſch mit al feiner Größe doch nur ein all⸗ 
- täglicher Menſch, und will er vollends Stolz; darauf 
Außern, ſo wird er entweder allgemieined Bedauern 
- ober allgemeine Verachtung erregen. Erſtetes ſchmerit 
oft ſo en wie labteteb. 





Claubius. 5. 


— 


Waren Eprgefäßl, | 
Ich⸗will euch doch noch cin Bevſpiel ergäßlen, 


wie es ſelbſt in den niedeigfien Standen Sealen giebt; - 


Die ſich durch innern Adel auch bey angreifenden Bes 
‘ Jeibigungen recht wohl su -Genehmen wiſſen. . 
Ein gemeinen Soldat, der unter der Armee Bank, 
die ber große Conde in Flaubern ‚foummerbiete, hatte, 
pielleicht durch hitziges Gettaͤrk aus ſeinem Zirkel ger 
Sracht, einige yeankänbige Neben. ausgefloien,, und 
der General bikfärte ihm eine ziemliche Aczahl Stadt 
ſchlaͤge zur. Strafe. Wie diefer Auftriet gorähee mar, 
fagte ber Soldat: wahrlich ich mende 6: dabin m 
bringen wiſſen, daß der General a8 bazunn-(oN,-mid 
biefer Strafe unterzogen zu haben. on 
Der Offizier lächelte, und (ugs Inf ſehen, es 
ſoll mir lich ſeyn. u | 
Vierzehn Tage darauf erhlelt dar Obrifte von 
Beneral den Auftrag, ibm den brauſten und macthig⸗ 
Ken Mann feines Regiments außzuzeichnen, und ihm 
zuzuſchicken, weil dag, was von m endgefährt wer⸗ 
den ſolle, won größeften Wichtigleit ſey, und menu er 
ben Auftrag glücklich vollenden mürde, ſolle er zur 
Belobnung hundert Louisd'or erhalten. — 
Die verſprochene Belohnung reitzte aufange: nike 
le, die fih dazu aufwarfen; wenn men ‚Re aber net 
der Gefahr des auszuführenden Auftrass bekannt mach⸗ 
te, fo wichen fie zurück, und ließen die hundert Louis: 
d'or gern Stich. = 
Nur derjenige Soldat, der, wie oben berührt 
wurde, bie Stockſchläge erhalten batte, war mutbig 
genug, und übernahm den fo gefährlichen Auftrag. 
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Er. ward bem General woergeftelt, und vernahm von 
ihm, worauf alles beruhe. 

Der Soldat ‚nahm «8 über ſich; jedoch mit Der 
 Bebingung, daß er, um den Willen des Genergls Ä 
ganz glücklich auszuführen, dreykig; feiner Kameraden, 
die er aber ſelbſt auswählen müffe, mit ſich nehmen 
dürfe, 

J Es ward ihm verſtattet, amd mit einem unbe⸗ 
ſchreiblichen Muthe führte er die Vorſchriften des Ge⸗ 
ne rals aus, daß auch nicht ber kleinſte Munfch uner⸗ 
füllt blieb. 

Bey ſeiner Zuruckkunft melbete er ſich bey dem 
General, der. mit ihm Äsrherft. gufrieden war, und ihm 
unter der Bezeigung feines Beyfalls die verfprochene 
Summe auszahlen ließ. Der Soldat aber cheiita die⸗ 
fe Summe auf bie meigennützigſte Weiſe unter feine 
‚KRameraben aus. Der General wunderte fich darüber. 

Und warum befrembet Sie das? fragte der Sole 
bat dreuß und mutchig. Wiſſen Ste, Herr General! 
Daß Ach nicht einzig und allein um Geld Biene, Die 
Ehre I mir lieber, und Anden Sie, daß ich durch bie 
glũckliche Ausführung Ihrer Wünfche mich würdig ges 
macht habe, fo bitte Ich Sie, mich apanciren zu’ laſſen. 
Here General; führer fort, Ich bin der nemliche Sol⸗ 
Dat, dem Ste vor nienehn Tagen dreyßig Prügel ges 
Sen Inßen, Ich fügte dazumahl zu meinem Offizier: 
„Fetzt mags drum feynz aber der Herr General fol 
46 gewiß bald bereuen, mir biefe Strafe diktirt zu ha⸗ 
den. Und nun, glaube Ach, habe ich Wort gehalten. 

Diefe Rede gefiel. dem General fo fehr, und hat⸗ 
se einen fo ſtarken Einfluß auf fein Herz, daß er die 
Geſchichte dem Prinzen erzählte, Der denn auch noch 


am nesulichen Tage biefen gemeinen Soldaten zum Of⸗ 
fizier made. | 

Muüßt ihr es nicht geſtehen, meine Freunde, daß 
dleſes eine fehr ſchöne Ark war, feinen Beleidiger zu 
Reue zu bringen ? u 


Claudius. 
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Bernhard Roland, 
| oder. — 
die. Folgen des übertriebenen Ehr 
| geiges. 


An einer fruchbaren Gegend lebte Frau Roland 
mie ihrem einzigen Sohne Bernhard glückliche Ta⸗ 
ge. Ihre Vermogensumſtände ſicherten ſte gegen ieh 

ungſtliche Nabrungsſorge, ihre Klugheit, Sparſem⸗ 
keit und Thätigkeit vermehrte ihre Güter und dadutch 
ihre Seelenheiterkeit und Zufriedenheit. Nicht alt 
wenn Frau Roland an ihren Reichthümern gehangen 
und' darein ihre, Glückſeligkeit gefege hätte, ſondern well 
fie durch fie in den Stand geſetzt wurde, edlere Trlebe 
gu befriedigen, eine Wohlthäterinn der Dürftigen, eine 
Beſchützerinn der Bedrängten, und ihrem Bernhard 
eine forgfame Mutter gu feyn. Sie trocknete die Thtoͤ 
nen fehr vieler und erntetg ben innigſten Dant nit 


weniger edlen, Menfchen, die fie liebreich unterſtützte. 
Mit einer, flilen Heiterkeit, die nur dag Erbtheil bir 


ferer Seelen IR, blickte fie um fi, in bie Belt, auf 
ihr zurückgelegtes Leben, und auf die Tage ber Zukunft, 
Ein Wuufd) beſchäftigte oft und fehr ſtark ihr gefähl: 


volles Herj, ex. erflillte gang ihre mütterliche Bruf— 
wenn 
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wenn. ie ihn dachte, und nchts erbat fie ſich von der! . 
güfigen. Hand ber Vorfebung fo ſebnlich— alt biefed 
Bunfches Erfüllung. . 
Junger 2efer, du haft vielleicht auch noch eine zart⸗ 
lie Mutter, die dich innig liebt und für dein Wohl müt⸗ 
terlich beforge iſt. Leicht wirft du es errathen können, 


worin ‚jener Wunfd der. rechtſcha ffenen Frau Roland 


beſtand. Jede vernünftige Mutter wünſcht ia nichts 
fehnlicher, als daß aus Ihrem Kinde ein. geſchicter 


guter unb’glüclicher Menſch werden möge. 


Mes, was eine forgfante Mutter nur inmer für 
Die Bildung ihres Kindes thun kann, that’ Frau Nor 
laud für Ihren Beraberd. Keine Zeit und feine Kos 
ſten wurden gefpart. Liebreith geführt von Ihrer 
Gand, forgfältig von ihr zu allem Guten und Schös 
nen geleitet, gewiflenbaft gebilder von einem: einſichts⸗ 
vollen Lehrer, fo wuchs Bernhard herauf vom Kinbe - 
zum. Knaben, vom Anaben zum Jüngling. Cr war - 
die Frende der Mutter, der Stolz feines treuen Lehe 
vers, und. picken edelgeſiunten ‚Jünglingen. «in redli⸗ | 


der, gellebter Freund. 


Bernhard erreichte: fein fechgehntet gehr. Er 
beſaß Kenntaifſe, tote fie ſelten ein junger Menſch in 
dieſem Alter defigt, und in. feinem Buſen 'fchlug ein 
Herz, das man ebel nennen fonnte, Mit diefen Keunt⸗ 


"abffen und. biefem Herzen verließ er als ſechzehnjähri⸗ 


ger Yüngking feine Vaterſtadt. Die füßen Hoffnane 
gen feiner Mutter zu erfüllen, mit biefem Borfage,; 
* dieſem feyerlich gethanen Verſprechen riß er ſich 
aus ihren Armen. Er bezog die Univerſität Jena, 
nur viel za fie. 
- Bernhards ‘größte Schwäche war ein übertrieben. 
ner Ehrgeig, den. feine var Mutter, war ws a 
I Rand. T 
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ten Abſichlen, aber zu feinem Schaden, nur allyuforg 


fältig genährt hatte; er ſollte ihn, nach Ihrer Mes 
nung, vor niedrigen Handlungen fchüßen, aber er vers 
leitete ihn zu einem Vergehen, bag ihn und ſeine Mut⸗ 
ter unglücklich machte. 3 

Ein Jahr verging und Bernhard genoß in Ya 
der ſeligſten Freude, die man im Jugendalter nur ger 
nießen kann. Sein Geiſt dürſtete nach neuen- Kernte 
aiffen, und biefer Durſt fonnte Gier ganz nach feinem 
Wunſche geftille werden. Der Umgang mit "einigen 
der dortrefflichſten Brofefforen und mehreren ebelgeſinn⸗ 


ten Studierenden gewaͤhrte ihm einen reinen, fühen 


- Genuß, Freubdetrunken ſtand er .oft an einem. milden 
Sommerabend. auf-dem Philoſophengange, einer fchö« 
nen Anhöhe, mit grünenden Geſträuchen bepflange und 
anmutbigen Obfbäumen umgeben. Nachtigallen er⸗ 
quiden dort durch Ihre lirblichen Lieber den Mandeln 
den; vor feinen Augen, unter ihm, Itegt ein anmuth⸗ 
volles, baumreiches Thal, durch welches ſich ruhig der 


Saalſtrom ſchlangelt; jenſeits erheben ſich mehrere 


Hügel; auf dem einen ragt ein alter runder Thurm 
empor, und von der Gpige des ‚andern blicken durch 
einen ſchwachen Nebel Ruinen eines verſunkenen Schlofe 
ſes ſchwermuthsvoll herab; gegen Südweſt liegt Die 
‚Stadt Jena, deren Anblick bey milder Abenddmme⸗ 
rung einen’ guten Eindruck auf das Herz bes fühlen⸗ 
ben Wanderers macht. Auf dieſer ſchönen Auhöhe 
ſtand Bernhard oft, labte ſich an der herrlichen Aus⸗ 
ſicht, kehrte in ſich und faßte edle Entſchlüſſe. Zuwel⸗ 
den ſtand neben ihm Edelhold, ein trefflicher Jüngling 


und ſein Buſenfreund. Begeiſtert von ber. ſchönen 


Natur, ſanken ſich die Freunde oft in die Arme, an die 
Brußt, und gelobten einander ewige Freundſqchaft. 


‚8 





Jüngling, nichts it reiner, ale folche Srenben 


im Schooße ber Natur, nichts Tchöner, als ſolche Um⸗ 


armungen edler Freunde, nichts rührender, als ſolche 


Gelubde gutdenkender Jünglinge! Du wirſt alt werden, 
Jüngling, du. wirſt vieles vergeſſen, vieles bulden, man⸗ 
che unangenehme Erfahrungen machen, dein Gefühl 


wird kühler, deine Kraft ſchwächer, bein Haar blei⸗ 


cher werden, aber unſchuldige Freuden, tn der Iugend 


an Freund es Bruſt genoffen, werden deinem Gedaͤcht⸗ 


erquickend für dich ſeyn. O geniche fie mit/ Unſchuld, 
mit feinem Herzen! 

Das Schickſal riß Edelholden von Bernharde 
Seite, nochdem ſie beynahe ein Jahr in der beglü⸗ 


tfendſten Vertraulichkeit verlebt hatten. Edelholds 


Vater ſtarb, die Mutter wünſchte ihn in fein Vater⸗ 
land zurück, und’ der Sohn. hielt es für liche, dies -- 
ſen gerechten Wunfch gu befriedigen. Ohnedieß hatte 


er ſchon drey Jahre auf der Akademie geicht. Bern⸗ 
hard trennte fich mie ſchmerzlicher Wehmuth von ſei⸗ 
nem geliebten Edelhold. In der ſchoͤnen Lindenallee 


bey Weimar, bis wohin er ihn begleitet Hatte, fielen 


Äh die fhlmchgenden Freunde an die Bruſt, dankten 


und Meer, In Glück und Unglüd, treue Freunde zu 


ßch in gebrochenen Morten für die ſeligen Stunden, 
Die einer dem andern gewährt hatte, und fihwuren, 
fi nie zu vergeſſen, fonbeen,, getrennt durch Berg 


Bleiben bis In den Tod. Sie haben ſich nic wieder⸗ 
gefchen. 
Mar gleich Bernhard Roland mit einigen guten 


| Fuͤnglingen befannt, fo konnt' er doch lange keinen 


einzigen finden, mit Dem er fo ganz hätte übegeinflinge 
| | a 335... 


1 


uſſe nie entſchwinden, die Erinnerung an ſie wird dich 
is deinen Leiden aufrichten, und ſelbſſt im Grabe no 
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men können, als mie Edelhold. Es fehlte ihm nicht 


an Freunden, aber fehrr war ganz VBertrauter ſeines 
Herzens. Diele fuchten feine Bekanntſchaft, einige ' 
aus wahrer Achtung gegen Ihr, andere, weil er «ih 
fraftvoller Jüngling war und babey reih. Brand, 
ein- ehrlicher Rheinländer, bewarb ſich vorzüglich‘ um 
feine Sreunbfchaft, und da Bernhard In ihm einenger- 


‚bildeten, wackern jungen Menfchen fand, fo gewann er 
‚ ihn Üimmer lkeber und wurde fein Freund. - Diele vor 


Brands Landsleuten wurden deßhalb auf ihm erbile 
tert. Ste hatten von dem afademifchen Leben die ver⸗ 
Eehrteften Begriffe, verroechfelten Freyh eit mit Zügel 
loſigkeit, Much mie Wildheit, Freymüsktgkeit mit 


Frechheit, und anftatt ſich mit allem Eifer den Wiſſen⸗ 


ſchaften zu widmen, ſchwärmten fie in Dörfern auf 
Wirthshäuſern herum, ſtimmten ſchmutzige Lieder an, 
waren unmäßig in jedem Genuſſe, und betrugen ſich 


. Überhaupt auf eine Urt, daß man eher rohe Matro⸗ 
fen als. Söhne der Muſen in ihnen zu ſehen glaubte, 


Bey feinem regen Stun für alles Gute, bey fer 
ner warmen Neigung zu den Künſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten , bey feinem feinen Gefühle für dag Schöne und 


Schickliche, konnte Brand. unmöglid die Lebendart 
feiner Landsleute billigen, vielweniger ſich in nähere 


Verbindung mit ihnen einlaffen, In ihrer Geſellſchaft 


plagte ihn oft die, Langeweile, und ihr Betragen er⸗ 


füllte fein Inneres immer mit Unmuth. Er brach da⸗ 


her faſt allen Umgang mit Ihnen ab, und ſah ſich nad 


einer ebleren Seele um, bie er denn endlich in Bern 
hard Roland fand. 

Yufgebracht, daß Bernhard Ihre Geſciſchaft mei⸗ 
de, ſuchten ſeine Landsleute ihm und feinem Freuude 


in ſchadan. Die Gelegenheit dazu gab fi bald. 
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Die Landsemannſchaft, zu ber Brand gehörte, 
- verfammelge fich einmal zu einem Abſchiedsmahle, wel⸗ 
dies. einer aus ihrer Mitte gab, der In Eurger Zeit die 
Untverfeät verlaſſen wollte Brand Karte mit ihm 
noch den maiſten Umgang gepfingen, und wurbe daher 
yon ihm zu Diefem Freundſchaftsmahle, wie er ed nann⸗ 
Me, eingelaben, Bernhard Roland erhielt gleichfalls 


eine, Emladung. „Ich habe eben keine ſonderliche Luſt 


binmugehen, ſprach er zu Brand; überdieß habe ich 


noch bente ein dringendes Seſchäft abzuthun. Geh’ - 


aber du immer His aub mtfündige wich, daß ich nice 
Fonme.‘‘ 

. Laß: mich nicht allein gehen, Bruber! erwiderte 
Brand, man koͤnnte es übel deuten, wenn bu nice 
mitfämfl, Und bann biſt du mir vorzüglich in einer 
ſolchen Geſellſchaft unentbehrlich. Biſt du da, fo 
kann ich doch mit dir ein vernünftiges, vertrauliches 


Wort ſprechen. Komme immer mit, lieber Roland! . 


Bein Befchäft leider moht: Auffchub. 
Nicht gern ſchlug Roland feinem Freunde eine Bits 


te ab, Auch jet that er es wicht. „Ich komme mit, 


fagte er, aber wir gehen etwas ſpäter, bie Zeit ſoll 
unm, bdenk' ih, lang genug werben in dr Inftigen 
nuud luſtigen Geſellſchaft.“ 

Die Geſellſchaft war ſchon ein Year Stunden 


Beyſammen und lebte herrlich und in Freuden Roland. - 
und Brand waren nach nicht da, „Die Vecherfüchfe - 
tkommen ficher nicht,“ fagte einer; „hohle ſie der Sud: - 


guck ſammt ihren Büchern!‘ rief ein „anderer, und 
die. übrigen. ermangelten auch nicht, ſich über bie Ab⸗ 


- wefenden auf eine‘ Art luſtig zu machen } bie einer ede 


Im Seele gang unmürbig iſt. 


⸗ 
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"Endlich erſchienen Brand und Roland. Man em⸗ 


pfing fie auf eine hämifche Welfe, und machte unwißte 
ge, aber bittere Anfpielungen auf Ihren Hang zur Eins | 
- "gegogenheit und zu ben Wilfenfchaften, welche Rolan⸗ 
"den nicht entgingen, und fein Semüth, dem eine folde 
Behandlung neu war, in Hitze brachten. Einer ven 


ber Geſellſchaft, Sandmann, trat, ‚halb berauſqht, 


zu Ihm und redete Ihn In einem beiſſenden Tone an: 


Ep willkommen! willkonmen! Bert Roland! Eis 


bringen und doch viel Neues aus der gelehrten Welt 


mit? Ich nette, Sie haben ein Paar Stücke gelchrfe 
Zeitungen bey ſich? Nun, Ste werden ja doch, dem? 


ich, auch bald als Schriftſteller auftreten? wie vide 
: Werke haben Sie denn unter der Arbeit? — 


| 


| 


„Verſchonen Sie mich mit dergleichen Bragen," Ä 


" fl Roland ein. 


"Ey wie? verfegte Sandmann, Kalten Sie mid 


denn für einen Menſchen, ber gar. nichts vom gelehr⸗ 


ten Wefen verficht ? Freylich bin ich Fein Buͤcherwurm, 
wie mancher. (Er warf einen hämiſchen Blick auf Ro⸗ 





land) Ru, was für eine Arbeit haben. Sie bean jept 


vor ſich? 


| Eine feßr unangenehme, antwortete Koland- ie‘ 
einem feſten, aufgebrachten Tone, einem Pinfel nem 


lich ins Geficht zu fagen, daß er ein Pinſel if. _ 
IJ vermalebepter Zuckerbube! rief Sandmann and 


"näherte Ach mit trotzlgem Blicke Rolanden. Diele, 


angegriffen an feiner ſchwächſten Seite, außer fich vor 


AUnwillen, antwortete — mit der Hand, In dem Aus 
genblicke lagen fi) beyde in den Haaren. Sandmann 


hatte die ganze Geſellſchaft, Brauden ausgenommen, 


auf feiner Seite. Mie viele Mühe brachte man bis 


Parieyen audeinanden, / 


+ Dabep kann es nic: bleiben, riefen alle Du 
biſt beſchimpft, Sandmann, und in dir die ganze Ges 
feufchaft. Qu kannſt dieſen Schimpf nicht auf bir figen 
laſſen, oder mir fchließen bich als einen ehelafen uns 
gen aus unferm Zirkel, 

Verhamımt folf ich ſeyn/ ſchrie Sandmann halb⸗ 
raſend, wenn ich es dem Buben nicht empfinden laſſe, 
was es heißt, ſich an einem Burſchen zu vergreifen. 

Def du es meißt, Zuckerjunge! Morgen früh fleben 

Apr ſfindeſt da dich im Schlägerwäldchen ein, mit ei⸗ 

nem Hleber, verſtehſt du's ? Ob du außer ber geder 

ac) den Säbel führen kannſt, das ſoll ſich zeigen. 
Nie war Roland noch In einem folchen Gemüths⸗ 
zuſtande gewefen; ſein Blut Eochte, fein. Auge funkelte, 

‚er vergaß fich und das Verfprechen, das er that, als 
er unter bie Zahl der afademifchen Bürger aufgenommen 
wurde, nemlich ſich nie in einen Zweykampf einzulafs 

ſen. Ich vehme deine Aufforderung an, Sandmann! 
nef er; um bie beſtimmte Zeit wirſt du mich am be⸗ 
Rimmten Orte finden ; I will bir Ehrenſchänder zei- 
geh, daß meine Mechte außer der Feder auch einen 

„ Hieber führen fenn, und daß dw es nicht ‚mit einem 

Sücherwurme gu thun Haft. ' 
: ‚Roland verließ.bie Befehfihaft, Brand that das⸗ 
ſelbe. Beyde durchwachten eine unruhvolle Nacht. 
Der Morgen erſchien und mit ihm Ruhe des Gemü⸗ 
thes. Roland war nun ziemlich im Stande, über den 

geſtrigen Vorfall nachzudenken. Brand rieth ihm, feine 

Sache vor das akademiſche Gericht zu Bringen, und fi 

mit Sandmann, den man in der ganzen Stabt ale 

‚einen verächtlichen. Menfchen kannte, ſchlechterdings 
nicht in ein Duell eingulaffen. Roland ſah es ein, daß 

er im letzteren Sole beſchwjdie handeln würde, und 
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daß nıan Braufelönfe, wie Sandmann, mit Verach⸗ 
fung behandeln müfle,,. und er war. beynahe geneigt, 
gu thun, was thm fein Freund anrieth, Allein fein 


Ebrgeitz erwachte; er fühlte die geſtern erlittene Be⸗ 


leldigung von neuem; ſein Herz pochte unruhiger, 
feine Einbildungskraft war gelſchäftig, ihm ein ab⸗ 
ſchreckenbes Bild von ber Zukunft zu entwerfen; er 


ſah e8 voraus, welchen Kränfungen, welchen Miße 
bandlungen er-fich ausſetzen würde, wenn er fein ges 


ſtern gegebenes Wort zurücknähme. We? ſprach .er, 
ich ſollte mich den Spoͤtteleyen ſolcher verächtlichen 
Seelen ausfigen? ich ſollte es mir gefallen Taffen, dub 


mian mich einen Feigen ſchimpfe und auf mich mie Fin⸗ 


gern weife, mir wohl gar heimlich nachſtelle? Rein! 
ich will bingehen und Ihnen zeigen, daß ein Se M 
meiden Bufen fchlägt. | 

Es ſchlug ſechs. Roland verlleß, mit einem Sie 
ber verfehen, in. Brands Begleitung feine Stube 
Der Berg, worauf das Schlägerwäldchen Ilegt , war 
bald erfliegen. Um fieben Uhr erſchien auch Sand⸗ 
mann mit einigen Landsleuten. Man kleidete ben Ober⸗ 


leib bis aufs Hemde aud. Eh' der Zweykampf bes 
gann, trat Roland zu feinem Gegner, ergriff feine 
‚Hand und fprach In einem feſten Tone: Sandmann! 


wir ſtehen jegt beyde auf dem Scheibewege zwiſchen 
Leben und Tob. Wer uns auf den Punkt brachte, wo 
wir nun fieben ? das mag, jeder ſich von feinem Ger 
wiſſen beantworten Iaffen. Einer von uns kann das 
Dpfer des beleidigten Ehrgäiges werden. Es wäre 


‚Schande, wenn wir unverſöhnt fchieben. Laß und 
einander brüberlich umarmen, wng einander verztihen. 


Es folgte Umarmung und Kuß. 
Der Zweypkampf begatzn. Er warde mit His 





\ 


gt bralcaden Muche geführt. Zehn Minuten weren 


bereits verfloſſen, und noch mar es unentſchieden, wer 
Yen Sieg, Hirfen uumännlicheg , entehrenden Sieg bas 
von fragen werde. Endlich brachte. Roland feinem 
Gegner eine Wunde dep. Biſt du damit ꝓucuden 
rief jener. 
Vielleicht Hätte « Sendmonn dabey benoenden 


laſſen. Allein feine anweſenden Landsleute feuerten | 


ihn an, noch Einen Gang zu ˖ wagen. 
.,Der Kampf begann von Nenem. Sandmann ge 
| sieh in Verwirrung, solch einem Streiche von Ro⸗ 


und fank ohnmächtig zur Erbe + 
2 Roland. bielt.den Gefallenen für tobt. Eine zu 
des angſt bemächtigte fig ſeines Herzens. CThraͤnen 


‚ traten ihm ind Auge; er. war unſchließig, was ee 


thun ſollte. Brand. bet ihn, um alles, mas ihm 
heilig. fen; Jena zu verlaſſen, und feine Freyheit durch 
die Flucht zu retten, Nach langem Bögern meist 
er ſich dazu. 


J Laub nicht, geſchickt aus; bekam einen gefahrlichen Dieb, | 


- Wie Rolands Her burch den fürchterlichen Geban⸗ | 


en: du, biſt ein Mörder! gepeinigt, zerriſſen 
"1.1777 welch ein Kummer an feinem Innern nägte, 
and. sole nahe der Verzweiflung ihn die Erinnerung 
:an feine Mutter brachte, wie öde und leer es in feinem 
Gemüthe war und wit welcher Hoͤllenangſt er in fi 
und um fich bitefte, dieß bäße ſich beſſer empfinden als 
beſchreiben. 

Gepeinigt von den Vorwurken feines Gewiſ⸗ 
ſens, dyrchwanderte er eine Stadt nach der an⸗ 
‚bern, eine ‚Provinz nach ber andern. In Heffene 
Kacſel hielt er fih mehrere Tage auf; denn bier: 


ber wollte ihm fein Freund Brand über ben Aus⸗ 


A 


gang ſeiner Angelegmbeit. in Jena ſchreiben, - Die 
(häne Stadt, die des Merfmwücbigen fo viel enthält, 
ebehte Rolanden an; die anmuthtge Gegend, , in ber 
fie Liegt, ließ ihn kalt; in ſich gekehrt irrte er in dem 
Straßen herum, und fuhr .dey jedem Geraffel ber 
Galamagen zufammen; er glaubte, jeber,. ber ihr 
etwas ſchärfer anſah, erkenne in ihm ben Mörber. 

Es vergingen mehrere Tage, und es kam der er⸗ 
wartete Brief nicht an. Die Urſache davon war fol⸗ 
gende: Das Due, welches zwiſchen Rolagd 
und Sandmann vorgefallen war, wurde bald 6 
kaunt. Der akabemiſche Senat unterfuthte die Sache, 
und Brand wollte vorerſt den Ausgang bet. Unter⸗ 
ſuchung abwarten, ehe er ſeinem Freunde ſchrieb. Daß 
dieſen der Brief nicht mehrt in Kaſſel antreffen werde, 
war wohl zu vermuthen. Es entftand ‚nun :bie Frage, 
wohin er nddreffirt werben follte. Brand glambte, 
Noland yoerbe nicht unterlaffen, feinen Edelhold zu 
Sefuhen, da der Weg, den er nehmen wollte, gerade 
durch: die Stadt ging, wo diefer wohnte, Der Brief 
warb daher an Edelhold abgeſchickt. 


Mcoland 'verließ Kaſſel, noch: unſchlie ßig, wozu er 





Eh beſtimmen ſollte. In Hannöverifch-M ind an hielt 
er fih ein Prar. Tage auf. Die herrliche Gegend, in 
welcher dieſes Städtchen liegt, machte einen flarken 
Eindruck auffein Herz. Alles in der Natur war Harmo⸗ 
te, nur in Rolands Junerm fehlte diefe. Er beflieg die 
anmuthigen Berge, von welchen Minden fhön umfehloffen - 
wird. Eine Wehmuth eigener Are erfüllte feine Bruſt. 
it ehränendem Auge betrachtete er bie entzücende Land⸗ 
Ich aft. O wozu hat mich, ſprach er zu ſich ſelbſt, mein 
Ehrgeitz verleitet! wie glücklich koͤnnte ich ſeyn, wenn ich 
den Eingebungen meines Stolzes nicht gefolgt waͤre, 


* 


wenn ich zethan Hätte, was du mir, - mein gelichter 
Brand, autietheft! Warum babe ich mich nicht weg⸗ 
gelegt über dad Geſchwätz meined Beleidigerd.? meb⸗ 
mer wahren Ehre hätte ed doch nicht: ſchaden kön⸗ 
- am. D wie konnte Ich ſo thoöricht ſeyn, mich ‘von 
. serädtlichen Menſchen zu einer. verächtlichen Hand⸗ 
lung hinreißen zu laffen! Indem Ich meine Ehre retten 
wollte, ſchändete ich fie ſelbſt. Alle Mechtfchaffenem, 
sdie mich kennen, werben mir nun ihre Achtung ent⸗ 
stehen. O und meine Mutter, diefe zärtlichkte, beſte 
der Mütter! — — Ein Strom ber heißeften Fähren 
‚zoßte von feinen Wangen. Er blickte gen Himmel 


und that das Geluübde, nie wieder ſich durch eine 


; ähnliche: Handlung herabzuwürdigen. Ä 
Roland dachte über feine Lage und: über bad, 
: wad.nne zu thun fey, nad: Zu feiner Mutter gurüd 
gu tehren,. diefer Gedanke hatte fo viel. Furchthareß 
für ihn, ‚daß er ihn gleich mieder fahren lieh. Wie? 
fagte er, ich ſollte dieſem edlen Weibe unter die Augen 
treten, Ich, ein- Uebertreter bed Geſetzes, ein wort⸗ 


bruchiger Sopn, ein -Mörder?: Das. Wort Mörder 


Hang ihm fchredlich, erfchütterte immer felne ganze 
‚Seele, Unglückiicher Jünglmg! warum flogſt du nicht, 
indlicher Neue voll, In die Arme deiner Mutter, ware 
um fehl du nicht vor ihre. Knlee nieder ? Ste hätte 
ach mütterlich: an ihre Bruſt gedrückt „ die vergeben, 


In dir wieder ihren einzigen Sohn erfannt! du warf 


‚ kein Mörder. — Auch in diefem Falle bat übertrieber 

ner Ehrgeitz vielleicht beine Entfchlüffe geleitet. 

| Der Entfhluß war gefaßt, Roland reiſte geras 
de nadı Hamburg; bier wollte er ih nach Holland 


u einſchiffen, um von dort weiter nad) Afrika oder Oſt⸗ 


indsen zu fahren. Er fam in die Stadt, wo fein vere 
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exauter Fremd Ebelhold ein anſehuliches Ant beklel⸗ 


dete. Er ſehnte ſich, dieſen freuen Freund einmal 
wieder zu ſehen. Allein fein Ehrgeitz rief ihm mit lau⸗ 
ter Stimme zu: wie? du koͤnnteſt den rechtſchaffenen 
Edelhold beſuchen, an den dich kur Lebe sum Guten 
Sand? der dich bloß darum achtete, bloß darum dein 
Sreund wurde, moill er di für eben fo edeldenkend 
Sielt, als er ſelbſt It? Du biſt der alte Roland nidt 
mehr. Zwar ſchlägt noch Immer dein Herz für alles 
Edte und Gute; aber wirb er dief glauben ? wird 
er dich nicht für einen leichtfinnigen Jungen halten, 
In dem er fich ſehr getäufcht Habe? wird er nicht dem 
Mörder fein Haus verfihließen? u 

Moland kämpfte mit der Neigung und dem Ehr⸗ 
erg und entſchloß ſich eudlich, Edelholden nicht u 


beſuchen. Hätte er dieſes gethan, ſo wäre hum em 


Zentnerlaſt vom Herzen gefallen, ex häkte--fich und ſei⸗ 
ne Mutter nit unglücklich gemacht. Denn bey. Edel» 
bolden fag bereits ein Brief von Brand , worin biefer 
ihm die angenehme Nachricht meldere, daß Sands 
mann bloß in eine Ohumacht gefallen und- nun wie⸗ 
der völig hergeſtellt ſey. Der afademifhe Senat, 
hieß es weiter, Gabe bie Sache unterfuht ; Ro lan⸗ 
den feiner Handlung wegen einigermaßen entſchul⸗ 
digt; Ihn aber Boch, dem Geſetze gemäß, mit Sands 
mannen relegirt. Dieſer Brief kam nie in Rolands 
Hände, 

Aus Hamburg ſhrieb Roland ſeiner Matter einen 
kurzen Brief, Er enthielt folgendes: 

J Beſte Mutter! 

Tren und redlich haben Ste allejelt für mein Wobi 
geſorgk. Ich erkenne dieß mit einem Herzen, welches 
ewig dankbar für Sie ſchlagen wird. Ach! gute Mut⸗ 
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ter, als ih Sie verließ, als ich mich meinend aus 


. Sören möätterlicken Armın riß, damals konnte mein 

. Herz nicht abnden , daß «8 Eile nadı zwey Jahren in - 

eine Betrübniß verfeßen merbe, die Ih In ihrer gans 
gen Etärfe fühlen kann. 

D Vergebung, zärtliche Mutter, Vergebung ! Ich 

bin von einem meiner ofademifchen Mitbürger. delete 

digt worden. Ich war Thor. genug, dieſe Beleidigung 


höher aufjunehmen, als fie es verdiente, ich war.une 


redlich genug, ein gethanes Verſprechen su brechen, 
und mich mit meinem Belcibiger in ein Due einzus 
laffen. — 

Faſſen Sie -fich, gute, theure Mutter! ich muß 


Ibnen noch das Traurigſte melden. Thraͤnen der in⸗ 


nigſten Reue rollen auf das Papier herab, indem ich 
dieſes ſchreibe. — Faſſen Sie fich, und vergeben Sie 
mir, fluchen Sie wenigſtens nicht Ihrem unglücklichen 
Sohne. — Mein Gegner erhielt von mir eine Wunde. 
Er war damit nicht zufrieden. Der Zweykampf begann 

von Neuem. Ein unglüclicher Hieb erreichte meinen, 
Beleidiger, — Er ſank zu Boden. — | 

Ich Habe mich von Jena geflüchtet, bald bin ich 
nicht mehr auf Deutſchem Boden. Ich eile fremden 
Ländern zu; vieleicht finde Ich da die Ruhe wieder, 
diie ich in Deutſchland, verführt durch. einen übertrie 
benen Ehrgeig, verlohren habe; fo viel iſt gewiß, dag 
ich, wo Ich auch Immer ſeyn werde, mich beſtreben 
will, edel und gut zu handeln, und das Boͤſe wieder 
gut zu machen, wozu mich eine heftige Leidenſchaft 
. bingerifen bat, - Ewig werde ich fen 

Ar danfbarer Soßn 
Bernhard Roland, 
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brach. „Der Baum iſt mir fehr Lieb, fagte fie zu 
ihrer Freundinn! lieber als alle ubeigen Er trägt 


En — 
Frau Roland befand ſich eben in ihrem oblitei⸗ 


dm, fhönen Garten, als diefer traurige Brief eins 
lief. Es war ein herrlicher Tag; fie verlebte ihn mit 
einer vertrauten Zreundinn Im Schooße der Natur. 


Ein großer Theil der Bäume war reichlich mit ſchmack⸗ 
baften Früchten behangen; beſonders war der Birn⸗ 


baum, den ihr verſtorbener Mann am Bernhards Ge⸗ 
burtstage pflanjte,, mie dem edelſten Obſte belaftet. 
Einer der feſtlichſten Tage im Japre für Frau Roland 
war · gewiß auch der, an welchem, Tie die erfien Früchte 
von diefem Baume brach. Sie rief ſich dann alle Freu⸗ 
den Ind Gedächtniß zurück, die Bernhard ihrem Her⸗ 
zen bereits gemacht hatte, und erquickte ſich an den Hoff⸗ 


nungen, zu welchen fie feine. mufterhafte. Aufführung 


berechtigte. Ah! manche Freudenthräne quoll by 
djefer Gelegenheit aus ihrem Auge. 

Auch jetzt, da- fie den erwähnten Brief erhielt, 
weinte fie ſolche Thränen. Es war gerade der Tag, 
wo fie bie erſten Früchte von dem gemweihten Gaume 


ein ſchmackhaftes Obſt in Menge, und if jun Anden⸗ 


keen an Bernhards Geburtstag gepflanzt. Sehe ich 
feine Früchte an, fo verfege, ich mich immer im jene - 


Tage, wo mein Sohn als ein gebildeter,, edler Bür⸗ 


ger des Staats das Wohl feiner Bürger befördern” 
wird. O füß werden bie Früchte meiner mütterlichen 


Bemühungen ſeyn! Ach! daß doch auch ſein recht⸗ 
ſchaffener Vater, der dieſen Baum gepflanzt hat, dieſe 
Früchte genießen könnte! Dem Edlen ſollte es nicht 
zu Theil werden, dieſes groͤßte Glück der Eltern. Er 


rube in Ben, d der treue Vater!“ | 


| 
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So ſereach fe mie tiũbem Auge, als eine Magb 
‚in den Barten trat und ihr ben Brief überbradhte: 
"grau Roland erkannte gleich die Hand ihres Sobnes 
und, war Vol Freuden! „Es hätte nicht ſchöner kom⸗ 


men fönnen! rief fie herzlich aus. Scheint es doch, 


als habe er den heutigen Tag geahndet, und mein Ver⸗ 
gnügen durch eine freudige Ueberraſchung erhöhen wol⸗ 


Ten. O laß uns, liebſte Freundinn, in die erſte Late 
‚be eilen und den Heben Brief öffnen !“ | 
Man fam in die Laube. Der Brief ward heſus 


| übrechen. Die gefühl volle Mutter lieſt — ein bedeu⸗ 


u 


tender Ernft verbrängt das holde Weſen aus ihrem 


Geſichte — Angſt mablt ſich auf ihten Wangen; furcht⸗ 
bare Ungewißheit blickt aus ihrem Auge; ſie zittert 
und ſinkt bewußtlos zu Boden. Erſchrocken ſpringt 


ihre Freundinn herbey und weiß nicht, ob und wiefle 
ihr helfen fol. Eiligft läuft die Magd in die Stadt, 


und ein herbey geeilter geſchickter Arge läßt nichts un⸗ 
verſucht, fie ind Leben zurück zu rufen. Es gelang 


am , fie aus der tiefen Ohnmacht zu wecken. Allein 


: ihre Nerven waren zu ſtark angegriffen, ihr Her zu 


ſehr verwundet morben; ber Gedanke an ihren un⸗ 
glücklihen Sohn erſtickte jede Aeuſſerung von Lebens 


| kraft, und noch waren nicht vier und zwanzig Stunben 
derfloſſen, als dieſe ſchöne Seele die Welt verließ. 


Die ganze Stadt: beweinte fie. Ihre Anverwandten 


| Testen. ihr einen Denfftein auf ibr Grab mit der Miqhift: 


Louifſe Roland ſchiummert hier. 
Sie war frosam und tagendhaft. 
Eine trene Gattinn. 
. Kine forofame Mutter. 
Cine geliebte Menfchenfreundinn. 
| Minterlige Bärtlihteit pas ihren Tod beſchiaunist. 
) 


— 
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Edeldentender Yüngling! gefühlvolles Mädchen! 
weiht dem Andenken einer ‚zärtlicen | Mutter eine file 
Thrane. Nie möge durch Ähnliche Vorfähe eine Mup 
ter ihrem Grabe ‚näger gebracht. werben! — 

Moland, deffen Se von mancherley "Gedanken 
oft beunrubige warb , ſchiffte fih in Hamburg :nadı 
Holland ein. Die Serreife brachte die Wirkung auf 
fein Gemüth nicht hervor, bie er fi davon verfpror 
hen hatte. Das. Schiff ſchwebte zwar ruhig auf dei 


Oberfläche bes Meeres dahin; gllein ber Anblick der 
— großen Leere, die. ihm ohne Grenzen zu ſeyn Fehlen, 


brachte auch in fein Inneres eine Leere, die oft pei⸗ 


‚ nigend für ihn war und vereinigt mis den Erinnerung 
- aan dad nächſt Vergangene ihn zumellen Eleinmüs 


tig machte und der Verzweiflung nahe brachte. Das 
zu fam noch die Seekrankheit, die. ihn Überfiel und 
einige Tage abmattete. Wie froh beſtieg er das Land, 


als das Schiff bey Amſterdam ankerte! Hier verlebte 


— 


er einige Wochen, Einſam irrte er herum, und nur _ 
in manchen Augenblicken. fiel ein Strahl von Ruhe und. 
Hoffaung in feine Seele, . Ä 

In einem halben fahre, befand ſich Noland 
in Oſtindien. Seine Kenutniffe, fein empfehlendes 
Aeußere, und vorzüglich fein männlicher Erna, bee 
beynahe an Schwermuth grenzte, verfhafften ihm 
nähern Umgang mis einer reichen Familie in einer 


Engliſchen Kolonie. Man vertraute Ihm die Zühe 


- zung wichtiger Befchäfte an, und ba er fie freu und 


zur Zufriedenheit des Engländers verrichtete, fo ſah 
er fich bald mit deffen vollem Zutrauen beehrt. Nach 


iwey Jahren ſtarb der Kaufmann, ‚und willigte noch 


auf feinem Öterbebette in: eine Heirath wwiſchen felr 
ner Tochter und Roland. on 
nr Roland 





Koldnb erbicht. nie nur ein großes Beilkögen, 
er erhielt auch mit dieſem eine gebildete, vortreffliche 


Settinn. Alles beſaß er nun, nur Ruhe des Herzens 


aicht. Der Sedanke an feine That in Jena und an 


ſeine Mutter, ſchlich ſich oft unter ſeine Freuden und 


verdrängte fie aus feiner Bruſt. Er arbeitete ſtark 
an der Beredlung feines ſtetlichen Charakters, und 
ſuchte durch Wohlthätigkeit und einen muſterhaften 2er 


benswandel bag Geſchehene einigermaßen wieder gut | 


gu maden. | 
Eines Tages machte er eine Meife nach der Rüfe, 
wo eben ein Eurepälfches Schiff gelandet mar.  Un= 

ser den Matrofen erblickte er einen Mana, teffen Gei 

Achtszüge m bekannk vorfamen. Er ließ fich mie 


- sm in ein. Geſpräch ein, und fand in ihm zu feiner 
: größten Beſtürzung and Freude — den Weitphälinger 


Saubmann,bden er noch immier tobt glaubte. Won⸗ 


. netrunfen flog er Ihm In die Arme, meinte vor Freu⸗ 
den, bar ihn um Vergebung und riß Ihn mit fid, in 


“ 


feine Wohnung, nachdem er die Schulden bezahlt hats 
te, die Sandmann auf dem Schiffe gemacht hatte. 
Aber wie fehr. wurde fein Herz erfchüttere, als ec 


: von ihm bie fraurige Nachricht von dem plöglichen 


Tode feiner Mutter erfuhr. Es vergingen viele Mor 
mathe , DIE er wieder etwas ruhiger wurde. Seine 
guten Handlungen hatten ihm oft Sreuhe gemacht, aber - 


nie if. er in den Beſitz volfommener Zufriebens 


Seit gefommen, 
Sandmann, ber Jena verlaffen mußte, und we⸗ 

gen des Duells in feinem Vaterlande feine Verſorgung 

hoffen durfte, wollte ſein x in einem fremden Welt⸗ 

theile verfuchen, und fam deßhalb nad, Oſtindien. Dur - 

Nolands Unterſtiltzung erreichte er ſeine van | 

L Band, 


N 
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Roland lebte mit · thun in Freundſchaft, ff 
des Guten viel und ließ der Sandmannſchen Familie; J 
die ſich nicht in den glücklichſten Vermogensumſtänden 


befand, einen Theil der Hinterlaſſenſchaft feiner Mat: 
ser zufließen, einen Theil davon erhielten feine Anver⸗ 


. wandten, und eine Summe von wiertanfend Thaler 


wurde von ihm bey dem Magifirate feiner Vaterſtadt 
niedergelegt, um durch die Jntereffen dieſes Kapitals 


arme rechtſchaffene Studierende aus der berumliegenden | 


Gegend zu unterRügen. 


In dem Hintergrunde feines fhönften Gartens 
Heß Roland feiner Mutter sin einfaches Denkmal nis ° 


der Inſchrift errichten: 
Ä Dem filllen Yndenten 
. Der edlen Mutter heilig, | 
In den heiligſten Stunden befuchte er wiſe 
Denfraak.- Dihe daran mUiest auch er begraben. | 


Slat. 





Die ehrlich e Frau— 


In der Helen Kreistodt Oranlenbaum, in Raf- 
- band, lebte eine Tran von neunzig Jahren, aus Holl⸗ 
fein gebürtig, Ein kleines Häuschen ı war ihr ganzer 
Beſitz, und der Beſuch einiger Schiffer, die auf dem 


feſten Bande günfigen, Wind abwarteten, ihr ganzer 


Erwerbs 

Einſtmals ba mehrere hollnbiſche Schiffer dr 
ihr zu Abend gegeſſen hatten, findet ſie beym Aufraͤu⸗ 
men einen verſiegelten Beutel mit Geld unter dem Tiſch. 


Wie Beſtir ans über dieſen une iwarteten Fund iſt 
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nakuͤrlich ſehr groß; es, mußte. Jemand aus der 1a 
eben abgereiſten Geſellſchaft ben Beutel vergeſſen har 
ben, die Schiffer waren in See, der Wind günſtig, 
und. on feine Mückkehr der Gäſte zu denken. Die gus 
te Fran legt den Beutel in ihren Schranf, wo er fü. | 
large ruhen ſollte, bis fich fein Befiger melden würde, | 





Doc diefer meldet fih niht:- Steben. Jahre bins, 


durch bewahrt fie aufs forgfältigfte ihr Unterpfand, 
oft von Gelegenheiten verfucht, noch öfter von Man⸗ 
‚gel gedrängt, das Geſchenk des Zufall zu benügen, 
Doch ihre Ehrlichkeit fiege über jeden Reitz der Gele: 
genheit und über jedes Gebot des Mangel. Nah 
N heben Fahren bewirthet fie abermals einige Schiffer. 
Drey unter ihnen waren Engländer, der vierte ein 
Holländer. Unter andern Geſprächen fragen jene die⸗ 
ſen, ob er ſchon jemals in Oranienbaum geweſen ſey? 
—, Was ſollt ich nicht!“ iſt die Antwort. „Ich ken⸗ 

ne das verdammte Neſt nur zu gut, es hat mich ſte⸗ 
ben Hundert Rubel gekoſtet.“ — Wie das? — „Ja 
babe in der Trunkenheit einmal in einer hleſigen 
Schenke einen Beutel mit Silbermünge liegen laſſen.“ 
— War der Beutel verfi egele?. fragte die. Wirthin, 
Die in. einer Ecke der Stybe faß, und durch tiefe Er: 
Hählung aufmerffam gemacht wurde: — „Ju wohl 
da, Ich trage „das Petſchaft noch bey mir, womit ee 
jugefiegelt war.” — Die Frau erkannte das nemliche 
GSlegel. — Nun, fagte fir, fo kann ſich's wohl noch 
einmaf wieder finden, was er verlohren bat. — Ya, 
wiederfinden, Mutter! Da müßt’ ic nicht ſo alt ger 
worden ſeyn, wenn id) das hoffen Fünnte. Nein, fa 
ehrlich iſt die Wele nicht mehr! Bedenkt mal, fieben 
Jahre iſts her! — Wollt ich doch, daß der Dentel 

U 2 
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bey allen — wäre, bat mir ganz meinen Humor ma: 
dorben. Noch ein Glas Punſch, Mutter! | 
Während bie: vier Herren beſchaͤftigt waren, bb 
Undenken an biefen verbrießlichen Vorfall in Bunſch pı 
ertränfen, hätte ſich das Mütterchen. hinaus geiäh: | 
en, und kam jege mit Ihren Beutel muhſam Herbey: 
gewatſchelt. — „Stebt er, daß die; Ebhrlichkeit nicht 
fo rar iſt, als er glaubt, tagte he, ‚und tagte den 
Beutel auf den Tiſch.“ | 


Sruber. 





Der ehrliche Dauer. 


Ein Jude reife einſt von der Meſſe wieber w 
rück. Unterweges Fam er an einen Strom, wo er | 
dur mußte. Schon oft war er ohne Schaden durch⸗ 
geritten; denn es ging eine feichte Furth durch ; wenn | 
‚man fid) aber etwas zu fehr rechter Hand wandtı, 
fom man in einen tiefen Schlund, wo fon manchet 
‚das Leben verloßren hatte. Der Jude, der Diesmal 
nicht vorſichtig genug mar, gerieth hinein. Ein law 
te8 Geſchrey, das er ausftich, rief einen in der Nach⸗ 
barſchaft ackernden Bauer herbepy. Er ſah die Gm 
fahr des Mannes, riß geſchwind ein Pferd vom Pflu⸗ 
ge, wagte ſich ganz nahe an den Ihn befannten Schlund, 
und ald ihn das Waffer, das ſich dort in einem Wur⸗ 

- bel drehte, hervor brachte, war fo güdiich, iha 
bey dem Mantel, den er um hat N zu erhaſchen, und 

glücktich ans Land zu Bringen, Des Juden Pfad 
eng verlohren, indem es, von ber Laſt, die er ihm 
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.. ‘ d 
——— 309 
’ ” * 3 


un autelſack aufgelegt batte, nlebergedrückt, Mich nicht 
Hatte berausarbeiten können. 

Mach vieler Mühe, die der Bauer und bie Seinte 
gen anwandten, brachten fie ben halb todten und er: 
ſtarrten Zuben, wieder ind keben. Aber nun ging 


erſt des armen Mannes Angſt ai. Sein Leben mar 


l 


gerettet, allein_alled, was er erfauft hatte, war ver⸗ 


lohren, beſonders ein lederner Beutel, oder eine ſoge⸗ 


nannte Geldkatze, die er um ben Leib gehabt, und 


worin viel Zumelen und Perlen ich befanden, Diefe 
fonate er wachrſcheinlicher Welfe nicht im Strom ver⸗ 
ohren haben ; es war alfo ber hoͤchſte Verbacht da, 


daß der Bauer fie ibm abgebunden, als er ihn ausge⸗ 


zogen und aufs Bette gebracht hatte. Der Bauer Bee 
tbeuerte ihm, baß er niches gefehen noch gehört habe, 
and der Jude riß fich die Haare nor Verzweiflung aus, 
ba er fein ganzes Vermögen hineingeſteckt hatte, um 
damit einen vortheilhaften Handel an feinem Wohn⸗ 
Plage. ga treiben. Er hätte den Bauer ofnftreitig ges 


‚sichtlich belangen können, und: diefer ehrliche Mann 


Hätte einen ſehr ſchweren Stand bekommen, de er als 
der Wahrſcheinlichkeit nach den Beutel entwandt hatte. 
Der Jude war indeffen großmüthig genug, ſolcheg picht 


Yathun. Du Haft, ſagte er zu ihm, mit Gefahr dei⸗ 


nes eigenen Lebens mir das meinige gerettet, bu raubſt 


‚mb aber das Mittel, gegen dich banfbar gu ſeyn. 
Rechne das dafür, daß ich: Dich durch eine Anklage bey 


deiner Obrigkeit nicht ins Ungfüd bringe! Für den 


Keinen Aufwand, ben du meinetwegen gehabt af, 
biſt du auch dadurch reichlich bezahlt; gib mir aber 
‚nur einen kleinen Zehrpfennig davon, daß ich an einen 
Ort fommen kann, wo Ich einige von meinen Glau⸗ 
bewegrreſen — * und mie —8 Untehüonng w 


\ 
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wverſchaffen im Staude bin. Du huͤtteſt mir den Beu⸗ 
tel nicht vorenthalten dürfen ; ich hätte bir ihn ohne⸗ 

bieß ganz gegeben, denn ich bin dir tauſendmal mehr 

ſchuldig, als ih bir Dadurch hätte: geben Fäunen, ba 
mir und meiner Familie Gott und mein Fleiß. gewiß 
wieder Mittel zur Erhaltung des Lebens verfhaffen 

-werden, 

Der arme Bauer war eben fo troſileg, da er, ſei⸗ 
ner Unſchuld bewußt, fich einem fo wahrſcheinlichen Bere 
dacht andgefigt fab; und ob er dem Iuden gleich 

mit Thränen bag Gegentheil verfiherte, fo war es 
doch ſchwer, Ihn ganz frey zu ſprechen. Endlich kam 
er ſelbſt auf den Gedanken, daß der Jude, um ihm 
nicht ben kleinen Aufwand, den er ihm gemacht habe, 
su bezohlen, diefen Umſtand erdichtet babe, Um ſich 
ober body nicht Verdrießlichkeiten auszuſetzen, machte 
er, daß er ihn los wutde, und beyde ſchieden ziemlich 
miß vergnügt von einander. — 

Bald darauf, als der Bauer Miſt auf ſein Felb 
fahren wollte, kriegte er ein langes ledernes Ding auf 
der Miſchabel zu faſſen, und da er es unterſuchte, ‚fand 

. er den anfehnlichen Schatz, der. darin verwahrt lag. 

Wahrſcheinlich war ed auf die Art In den MIR gekom⸗ 
men: Als man den Juden nah Haufe gebracht, hatte 

man ihn anfänglich aleich auf Stroß gelegt, um ihm 

indeffen ein Bett zu wärmen, und ihm die naffen Klei⸗ 
der vom Leibe geriffen; der Beutel war alfo in bad 

Stroh gekommen, und mit diefen in Die Miftgrube ge⸗ 

worfen worden.  Dag Frfaunen und die Freude bed 

Bauerdfann man fich, leicht denken. Er legte ihn hin, 

verwahrte ihn. ſorgfältig, und rührte ihn auch nicht 

en. Wenn es gegen die Meſſe kam, war er mit fer 
utr Grau und Kindern an der Landſtraße ſehr anfmerbe 
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ſam, ob der Jude etwa zuruückkommen und vorbeyge⸗ 
ben würde; allein es vergingen zwey Jahre vergebens. 
Als er'aber eines Abends mit feiner armen Familie bey 
einer Meblſuppe faß, hörte er einen Wagen an feiner 
Hütte halten ; er guckte durch die Scheiben, und fah, 
daß es Juden in einem Heinen Wägelchen waren. Frau 
und Kinder erfchrafen, daß fie des blaffen Todes wa⸗ 
ren; denn fie glaubten ficher, ber Jude brächte Gehül⸗ 
. fen mit, ih wegen des Beuteld noch zu rächen, und 
alles ffoh, wo es ein Loch fand, bis auf den Bauer, 
: ber fi im Nothfalle auf feinen unberührten Schatz wer: 
ließ. Imdeß kam der Jube ſelbſt mis den Übrigen In 
die Stube, fiel ihm um ben Hals, und ſagte gu ihm: 
Er ſollte nicht fürchten, daß er wieder kaͤme, ihm ben 
‚ Beutel absuforbeen;; er wiffe nunmehro gewiß, baß er 
ein ehrlicher Mann fey, und denſelben nicht könne enter . 
wendet Haben, und er käme, ihm feine Dankbarkeit 
für dag. ihm nefchenkte Leben nunmehr noch thätig zw. 
beweiſen, da er das letzte Mal weder gefonnt, neh 
auch wegen des Verbachts gerollt hätte. Der Baur 
er ſtutzte, und fagte: warum hattet Ahr aber dazu⸗— 

. mal den Argwohn, und jetzt nach zwey Jahren habt 
Ihr ihn nicht mehr? — Ach Habe, verfente der Jude, 
alle Meſſen bier bey Euch mich durchgeſchlichen, um 


nuicht von Euch hemerkt zu werden, und alsdann alle⸗ 


zeit in Der ganzen Nachbarſchaft und in dem Dorfe 
ſelbſt forgfältig nachgeforſcht, ob Ihr eure Umſtände 
verbeſſert, Euch ein größer Gut, ober Feld, oder ſonſt 
etwas erkauft hättet; babe aber nur erſt neulich ver 
nommen, daß Ihr ſtatt deſſen durch die große Theue 

rung der letzten beyden Jahre in ſolchen Verfall ge⸗ 
rathen, daß Euer Gütchen nächſtens zum Anſchlag 
Tommen- würde, weil Ihr ein klein erborgtes Rank 


® - 





von funftig Taler nicht zu bezahlen Tu Yannbe -fenb, 
und Ihr ſchon euer Paar Stückchen Riudoich verpfie . 
‚den müſſen. Ich will Euch diefe Schuld bezahlen, da 

mid Bott gefegnet, und — — Dir Bauer fing berz⸗ 
li an zu weinen, ging, ohne ein Wort zu fagen, nad 


‚feiner Kammer, kam mit der Kate zurüd, und legte 


fie zum Erſtaunen ber Juden bin auf den Tiſch. — 
Mas will das fegen? fchrieen fie. — Da! fagte der 


Bauer, febt! ob etwas. darin fehle! Der Jude that 


e8, hub die Hände und Augen gen Himmel auf, und 
‚betheuerte, daß nicht ber kleinſte Edelſtein, nicht ein 
GStaͤubchen Gold, ober ſonſt etwas von dem, was bare 
In geweſen ſey, fehle. — Der Bauer erzählte ihm dar⸗ 
ahıf die ganze Seſchichte, ſagte, wie oft er in der gro⸗ 
ken Noth in Gefahr gemefen, ſich daran zu vergreifen, 


aber lieber Hunger, und Kummer gelitten, und die fee 


te Koh verkauft habe; daß ihm immer noch Gott dir 
nen Weg gewiefen, wie er ſich und feine Familie erhal⸗ 
gen, wie er endlich alle Meffen die Straße bewacht, in 


> Hoffnung, den Schatz wieder überantiworten zu koͤn⸗ 


nen. Dem Juden floſſen die Thränen vom Angeſicht; 
erſt wollte er den Beutel nicht einmal wieder nehmen. 
Nach einer Kleinen Ueberlegung. ſagte er: „Du haſt 
echt, ehrlicher Mann! Du würdet für biefe Juwe⸗ 
fen nicht ben beitten Theil des Werthes erhalten, weil 
bu ed nicht verſtehſt; aber das beſte Bauergut, das in 
dem Derfe feil ift, ſoll dein ſeyn.“ Es fand ſich, daß 
wenige Tage darauf eines öffentlich vum Verlauf ausge⸗ 
rufen ward. Der Jude bezahlte es, und übergab es 


deia ehrlichen Landmann. Alle Meffen befuchte ihn der 
banfbare. Mann, und komme nie nad unb von ber . 


Meſſe, ohne ihm und feiner Familie etwas mitzubriar 
gen, und legt allezelt In feinem Haufe eine Wacht 
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wrüd, So belohnt ſich bie Ehrlichkeit: sieht Groß: 
muth Danlbarleit, „ und Menſchenliebe Vebiwolen 
a) rg. 
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Ehrlichkeit bey großer Armuth. 


Iu Trieſt ging eines Tages ein Eavalter durch bie 
Straße, und ließ unverfebens feine Solbbörfe fallen. 
Eine arme Frau, die eben hinter Ihm ging, hob fie 
auf, und hätte fie, weil es Niemand bemerft Hatte, 
feicht behalten können. Sie war aber ehrlich, hinkte 
ihm nach, und ſchrie was fie Konnte, daß er file fle- 
hen ſollte. Der Fremde, ber nicht glaubte, daß die⸗ 
ſes Rufen ihn anginge, ſetzte ſeinen Weg fort, bis 
die Fran ihn aus dem Geficht verlor. Das ehrliche 
Weib aber Fundfchaftete ihn aus, und brachte. ihm hie 
volle Soldbörfe in fein Quartier. Der Ehelmann es 
ſtaunte über bie Ehrlichkeit ber Alten, und forach, zu 
Ihr: Mutter, ih brauche auf meinen Gütern ehrliche 
Leute; ihr ſeyd alt; aber das thut nichts. Eure Ehr⸗ 
lichkeit wird mir ſchon Dienfte genng leiften Fünnen. 
Bepalter diefe Börfe als ein Zeichen, daß ich ehrliche 
. Leute ſchätze. Macht euch mit eurem Maun und ‚mit 


eunren Kindern reifefertig; Ich will euch, weil ihr ſo 


rechtſchaffen gehandelt habt, auf Zeitlebens verforgen. 
Diefe Rede ſetzte bie alte Fran in eine fo auffererbent- 
liche Freude, daß fie ſich vor Entzlichen Ihrem Wohl⸗ 
thäter zu Füßen warf, und todt wieder aufgehoben 
wurde. Dieſes rührte den edelmüthigen Cavalier ber⸗ 
maßen, daß er dieſe vor Freude Geſtorbene ſehr wärs 
"dig begraben, und ihr einen Meinen Marmor aufs 
Srab legen lleß mit der Inſchrift: Hier rube der Staub 
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einer armen, aber ehrlichen Frau. Sie hatte zwey 
Töchter, die wegen ihrer äußerſten Armuth in Gefahr 
waren, verdorben, gu werden. Dieſe zwey Mäbchen 
nahm der Eavalier zu ſich ‚um fie als feine Töchter 

erziehen gu laffen. 


u Der ehrliche Knabe, 


Albrecht und Gottfried, Brüder Möller 
Mofes, ein Judenknabe. 


Erfier Auftritt. 

Albrecht Nieſt in einem Buche) Gottfried. 

Gottfried. Ich möchte den Ball von Müllern 
gern haben, er tft allerlichft geftrickt, und fpritigt, 
wenn man Ihn auf die Erde wirft, fo hoch! Aber er 
- verlange achtzehn Pfennige bafür, das iſt mir doch zü 
theuer, jetzt zumahl, mein ganzes Vermögen iſt grade 
ein Pfennig! 

Albrecht. Ein Hennig! Nur mie ginge denn 
das gu? du haft ja bein Wochengeld erſt geſtern be⸗ 
kommen. 

Gottfried. Nun ja, einen Grofchen war id 
bir ſchuldig, und das Uehrige war bey der jegigen 
Theurung auch bald ausgegeben. Es ſind fo kum⸗ 
merliche Zeiten. 
Albrecht. Frehlich, freylich! alle Lebens mittel, 
Lochen, Aepfel und dergleichen find entſetzlich theuer. 
Man bezahlt und bezahlt, und weiß nicht, mag man 
dafür hat. Auch alles andere, was man braucht, iR 
koſtbarer als ſonſt. Wenn die Aeltern das bedächten, 
fo gäben fie mehr Wochengeid, aber: fie bedenken ja 
das nicht. (Es wird geflopft) Herein! 
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Zweyter Auftrite, 


Moſes mit einem Fleinen Kaſten veln Woeare.) 


Haben Sie nichts zu handeln? Kaufen Sie mir etwas 
. ab: - Lauter [höne Waare. 


G ottfried. Je Moſes, habe ich bich wer weiß 
wie Tange nicht geſeben! 
Albrecht. Ja, es iſt wahr, du biſt ja weht 


felt einem Dierteljahre nicht mehr in die Schule gekom⸗ | 


mu. Es iſt Schade, du leruteſt fo fleißig. Barum 
fommft du denn nichs mehr in bie Schule? 

Mofes. Mer, fannd ändern? Ich hätte mich 
gern im Schreiben, im Rechnen, ins Franzöfifchen,, 
Inder Geographie und dergleichen noch etwas geübt; 


aber ich muß mich felbft ernähren Helfen, Am Tage 


babe ich zw lanfen und zu handeln, unb des Abende 
nach fünf Uhr, wann ich Zeit Härte, If Feine Schule 


mehr. Es thut mir ordentlich weh. Aber mer kanns 


ändern? . Kaufen Sie mir etwas nd... Lauter ſchöne 
Sachen. | 
Albrecht. Was haſt du denn, Moſes? 


Mo ſes. Zopfband, Schnürbänder, Hembens 


knöpfe, Schnupftücher, Halstücher, Nachtmützen, 


lauter fchöne Waare. Kaufen Sie mir etwas ab. 


Zopfband recht fein, die Elle acht Pfennige. Hem⸗ 


denknoͤpfe ſehr ſchön, das Paar für einen "Dreyer. 


Halstücher vorzüglich gut, das Stück vier Groſchen. 
Kaufen Sie mir etwas ab. Ich verkaufe um den bils, 
Itgften Preis, damit ich nur die Ehre habe, mit I 
nen zu handeln. | 

: Gottfried. 3% f lieber Mes, wir haben fün 
Bee W 


% 
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Mores. Kein Geld? Sie ſcherzen, ſo reicher 
keute Kinder! 

Albrecht. Rein gewiß, wir Gaben kein Geld. 

Gottfried. Aber verkaufen will ich dir etwas, 
wenn du etwas kaufen willſt. 

Mo fes. Warum das nicht? wenn ichs beanchen 


kann, und wenn Sie es verkaufen dürfen; aber fon. 


wide, fon gewiß nicht. 
Bortfrted hohlt eine: Sqha qhtel hervor.) Ich 


babe ba ganz viel ungültige Pfennigt. Ich Brauche 


‚achtzehn Pfennige zu einem Balle, ivenn bu mir bie 
gibſt, fo follſt du fie haben. (Er gählt mehrere Hin.) 
0 Moſes ‚Cheficht und überzählt fie.) Achtzehn 
Pfennige? Run ja, Die will ich geben. Aber dürfen 
Sie benn damit machen , road Sie wollen? hat denn 
Yyhr licher Water, Ihre Mutter niches-bagegen ? 
BGao etfried. Mein, ih kann bamit machen, 
was ich wii. Ich babe ie mir allmählich geſammelt. 
Albrecht. Ya, je, Moſes, du Fannf bich dar⸗ 
anf verlaffen. 
Mofit. un, fo Sin ice tufeleden. (Er zählt 
achtzehn Pfennige hin, und nimmt bie ungültigen weg.) 


Bergehren &te Re geſund. ‚Haben Sie fonft nichts gu, 


Sandeln? 
Gottfeied. Nein, biekmal nicht. 
Hofe 6. Run, fü leben Sie wohl. (ergeht aß.) 


Deitter Kuftrier. 


u Müller, Gottfried, Albrecht, 


Müller fängt im Hereintreten mit einemn valle) 
Albrecht. Gottfried, das iſt wohl dr Bat, 
ben bu geen haben wink? 


I 


I ) 
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BSGotefried. Ich glaube es; Mühen, IMs der 
Bart J | 
Müuller. Ja er iſts, won Sie ihn haben web , 
len; aber nicht anders , als achtzehn Pfeunige. 

Garttfried. Ich dächte, einen Groſchen. 
Müller. Ren, nein, nicht anders. 
Gottfried. Tunfjchn Pfennig? Ä 

Müller Ren, ich kann nicht, ſehen Sie nur, 
Cer fängt wieder, Gottfried: und Albrecht beſchen ihn) 

‚ achtzehn Pfennige iſt er unter Brüdern werth. 

Albrecht. Der Ball If wirklich hübſch. 

Gottfried. Nun, ich wills: nur Chur. Da 
ſinb achtzehn Pfennige. — 

Müller Da it der dalli. 

Gottfried (fängt damit.) Er. recht leiche. 
EEs wird geflopft) Herein! Ä . 


Bierter Auftritt 
Moſes und die Borigen. 


"»" 
re 


Moſes. Nehmen Sie «6 nicht übel, ich komme 
noch Ein Mat. Ste müflen ich geirrt haben. Unter 
den ungültigen Pfennigen habe ich ein Silberſtückchen 
gefunden. Man kann es nur niche recht erkennen, «6 
iſt fo beſchmutzt, aber es iſt ein altes Silberſtückchen, 
das allein wohl achtzehn Pfennige werch iſt. Da 
haben Sie es wieder. —— 

"Gottfried Cbeſuͤht es, und nachher beſchen 
es auch die andern.) Ich habe es immer für eine Rus 
pfermünze gehalten, und bu bringſt es mir wieder? 

Moſes. Nun ja, das iſt meine Schuldigkeit, 
ich habe Kupfer bezahlt, und kein Silber. 
Gottfried. Das iſt ehrlich, das iſt ſchön! 


* 


“ 


i 
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übrecht (llopft ihn auf bie Schniter.) Bra! 


| ‚ Mehr dran! Mofes, wenn ich ein König wär', du 
ſollteſt mein Hofagent feyn. 


Müller. Mofed war ja ſchon immer ſo gut, ve 
er noch in die Schule ging. tn. 
Albrecht. Ya, mas.geben wir Ihm doch ? 
Müller. Wenn wir doch. etwag müßten: 
Moſes. Nen, nen, Ih nehme nichts, ich 
nehme nichts, ich babe nur meine Schuldigkeit gethan. 
Albrecht. Sehr brav! aber weißt du was, 
Moſes? mir fällt etwas ein. Du ſagteſt, du möch⸗ 
teſt dich gern noch im Schreiben, im Rechnen und 
Im Sranzöffichen üben. Sieh, wir Haden jeden Abend 
um fünf Uhr Unterricht darin, - Unfre Yelteen bezahlen 
den Unterricht, und werden es gerne erlauben, daß bu 
fonft daran Theil nimmſt. Willſt du dag ? 
Mof, es. Ja, wenn Sie dag wollten, dad neh⸗ 
me ich an mit Danke, nit vielem Dante. 
Sottfried. So komm, ehrlicher Mofes, bes 


echrer iſt vielleicht ſchen da! (Alle gehen ab.) 


Starte. 


— — — * ————— 
. . . 





Eigenvänten 
Herr — — Mildencourt. will ich den Manu 


dennen — alfo Here Mildencourt hatte eine vortreffe 


liche Gemahldeſammlung. Wenn er eine küchtige 


Summe, & eld befommen konuͤte, fo verfaufte 
“er .fehr gern Stücke daraus. Weil er Kenner war 
von feinen Schägen, die er befaß,-fo mar daß ihm 


nicht zu verdenken. Immer hatte er vornehme Beſuche 


bed ſich — und weil vornehme Leute oft am uuer⸗ 


.- 
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lieben fich-in allen Klaſſen von Kuünſten nud Wiſe 
fenfchaften für Keaner halten, fo konnte es nicht au⸗ 
ders kommen, als daß er mit unter gar luſtige Ur⸗ 
theile anhören mußte. 
Schlau war Herr Mildencourt, und benutzte ims. 
mer bie Unwiſſenheit, die fich bie Diene des Kennerd 
gab; zwar machte er Anfangs gewiſſe Bemerfungen , 
went er hörte, daß man irrte; wollte man aber auf 
feinem Irrthum bebarren, und mollte es durchaus 
beffer wiſſen, ſo Arafte er die Rolge Lächerlichkeit, die 
man ihm mit einer anfehnlichen Summe bezahlen muß» 
te, ließ über ſich gang ruhig lachen, und-er lachte . 
hinter drein bey feinem Gewinne am meiften. 
Ein junger Graf, der eben von feinen Reifen zus 
rüdgefommen war, die Scäge der Kunſt in Ita⸗ 
- bien in Augenfcern genommen, und Frank⸗ 
reich noch vor, feiner Zerſtoͤhrung geſehen hatte, kam 
mit ſtolzer Miene In das Eabinet des Herrn Mildene 
court, Nachdem er mit feiner Lorgnettein den Zim⸗ 
mern umber gefafelt hatte, rief er aus: „Wahr, Sie 
haben manch hübſches Bild, aber Ste können mir es 
niche übel nehmen, wenn ich nicht fo viel Aufhebens 
darüber made, ale Sie vieleicht zu hören gewohnt 
find. All' die ganze Reihe taugt nicht viel, und kann 
höchſtens von ſehr mittelmäßigen Meifern ſeyn. Er 
irrte ſich aber gewaltig, denn es waren die ausgefuch⸗ 
teſten Stücke von Rembkand, Michael Angelo, Diete⸗ 
rich, Rubens und andern mehr). Eins indeſſen wünſcht 
ich davon zu haben; ich weiß nicht, ob Sie es ken⸗ 


nen, und ob Sie ſeinen Werth ganz einfehen, ganz | 


fühlen. Nein heraus, ich muß mich mundern , wie 

das Stüd in ihr Cabinet gekommen iſt.“ Da verrigeh 

der Herr Graf feink Unwiſſenheit außerordentlich, Dere 
* 


’ 


Mibencourt lachte ſich heimlich Ins Janſichen und nahn 
Ach vor, den jungen Thoren durch eine anſehnliche 
Summe zu Mchtigen, denn das Gemalde war wirklich 
von feinem Meiſter, ſondern von einem Stümper , der 


Berrn Mlldenconre die Rahmen vergoldete, und ihm 


ein Geſchenk damit machte, weil er eben nicht weniger 
Thor war, als ber Heer Graf, fein Bewunderer. 
Das Grüd war won Beſitzer des Cabinets in bie 
Reihe jener vortreffiiden Gemälde bloß darum aufs 
genommen werben, um ihren Werth noch mehr su 
erhöhen, und ihre Originalität noch mehr ins Liche zu 


-fegen. Der Graf Siele das Gemälde für den Rand 


Der Römer, deu file an den ſchönen Sabinerinnen 


begingen, und es war eine boͤcht elend vorgeſtellte — 


Süundfluth. 
Wie num der junge unwiſſende Bewun derer immer 
neue Schönhetlten entdeckte, und Milbdencourt von ihm 


immer einmal über das andere einen italleniſchen Nas 


men hörte, fo Senupte er das, und bot bad Stüd 


— 


ſo theuer aus, als er für eins feiner bravern Stucke 
kaum gefordert Haben würde. Sie werben eine. Der - 


Graf bezahlt und laͤßt mit feibikgefälgent kaͤcheln das 


Gemalde nach Haufe bringen. 
Here Mildencourt ſchwieg lange von dieſer Ges. 


ſchichte. Wenn er die Unwiſſenheit des jungen Thoren 


gleich auf der Stelle bekannt gemacht hätte, fa wären 


die andern vielleicht behutſamer geworben, und fein 
Handel wärbe gelitten haben, denn er fehlen «6 ges 
wohnt zu ſeyn, von jungen und alten Thoren feinen 
beſten Vortheil zu ziehen. Auch waren noch manche 
andere, ſonſt brade Maͤnner, nicht ‚ganz ſicher, vor 
ihm hintergaugen u werden, fobald fie. nur ihre ſchwa⸗ 


- de Seite zeigten. Er aber Rh Hug genug, und : 


blieb 





\ 
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Ehch bey feinene Fache, ſchweifte nie in andere Dinge 
aus, wovon er nichts verſtand, und wer ibn hintere 
gehen woute, um das Vergeltuligsrecht an ihm aud⸗ 
maüben, der mußte es gewiß ſehe liſtig anfangen. - 

Wir wollen dieſen Herrn Mildencourt noch eine 
Ahaliche Scene ausführen ſehen, um euch meine kefer 
recht lebhaft zu warnen, der Thorheit mit aller Aufz 
merkfamkeit aus dem Wege zu geben, weil allemal 
ein geroiffer Jemand auf euch und den glücklichen Aur 
genblick lauern wird, Davon. zu feinem Vortheil und 
ga euerm Schaden Gebrauch zu wachen, 

Ein durchreifender Große, man fagt gar, daß es 
ein Fürſt geweſen fenn fol, war. ebenfalls Lichhaber 
von Gemälden, hatte fich ſelbſt eine treffliche Gallerie 
‚gefammelt, und wo er etwas Gutes um einen billi⸗ 
gen Preis zum Kauf erhalten konnte, ba fäumte er 
nicht. - Er hörte auch vom Mildentourt, hörte, daß 
biefer viele Stücke hätte, die Ihm in feiner Sammlung 
fehlten. Indeſſen bey mem er ich aud erkundigen 
mochte , fo börte er mmer bag Nemliche: Mildencourg 
fey ein Gauner, und mache außerordentliche Preife. 
Ueber dieſes verkaufe er auch nur die Eopieen , und 
behalte nicht felten Die Originale. 

Wie In der Welt nichts verfhwiegen bleibt, fo 
tam auch dieſes Urtheil zu Mildencourts Ohren. Es 
war ihm gar wicht lieb, denn er hatte tm Geiſte ſchon 
berechnet, wie viel Tr am Zürften verdienen könnte. 
So laß doch fehen, ob wir uns nicht helfen Fönnen, 
Der Fürſt wünfcht diefe Stücke aud meiner Sammlung 
ya Gaben. Berfichen die Hetren um ihn herum etwas 
won ver Kunſt, fo wird es freplich nicht gelingen, und 
dann werden wir aflerdings fehr billig feyn müfler, 
Ufo — will id) die Copleen van den Stücken nehmen, | 

L Ban, 4 
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und die Originale gu Haufe laffen ; geht es nicht, fs 
holen wir die Driginale und behalten die Copie. Der 
Fürft iſt gewarnt, komme ich unter meinem, Namen, 
ſo wird aus dem Handel nichts. Wir müffen bag ſchon 
anders anfangen. 

Sm tiefe Trauer gefleibet, laͤßt er ſich einmal 
früh bey dem Fürſten anmelden, und gab ſich einen 
fremden Namen. Er mwarffid vor ibm, ale er zuge 
laſſen wurde, auf die Kniee nieder. 

„Euer Durchlaucht, begann er, ich war ſonſ fehr 
glücklich ; jest bin Ich elend, ſebr elend, ich flehe Sie 
um Mitleid an.“ 

„Was iſt Ihnen, erwiederte der Fürft ſeht men: 
f&enfreundlich , was kann ich für Sie thun?“ 

‚Ale Welt Hält mich für einen reichen Mann, 
weil man allgemein meinen Vater für reich hielt. Auch 
ich glaubte es. Aber was hat er mir ‚binterlaffen ? 
Schulden, und eine Semäldefammlung , wo bie mei: 
fien die Augen der Kenner auf fich ziehen werben: ine 
beffen ſollen einige zwanzig Stück vortrefflich von.ig 
nen feyn. Sch höre, Ew. Durchlaucht find Kenner 


der Kunſt: könnten fie Ihnen gefallen, fo hätte ich doch 


Hoffnung, meine Umftände in etwas zu verbeſſern. 
Man fagte mir von einem gewiſſen Mildencourt. Ich 
‚sing hin. Er war außgelaffen entzücdt — aber fein 
Gebot machte mich ärgerlich. 

Fürſt. Wie ich Höre, ſoll er feinen- Handel bie 
zur Sauneren treiben. Man hat mid gewarnt, ich 
habe alfo fein Cabinet nicht geſehen. Ja, ja,.td 
glaube es Ahnen, daß er ſchimpflich geboten haben 
wird, denn Leute feines Schlags machen esnicht am 
ders; was fie einkaufen, nehmen fie lieber ‚gefchenft, 
und was fie berlaufea, da verlangen fie unmenſchlt 


J 


— Et 79 


Gere Sr will Ihre Gemaldeſanunlang ſehen, 
Biber: mir etwas baranter an, fo ſolen Sie mich Bir 
Wien 0: ae 
„Gnaͤdigſter Bar! Ste werden meine: Unlfen 
Het: geroiß nicht meißßrauchen, und ich werde durch 
Ihre gnädtge Bermenbürig geroiß einen: ll welnes 
Vermögens retten.” : Ä it 
Hrtiden Fürſt: ließ vorfabren. | 
Der ſthlaue Möldencourt: hatte biejenthen Semäk 
ve, die erigea ſos ſeyn wollte, in ein fremdes/Pogig 


bringen baffen, das er auf: einige-Tage Zemiethet bon 
tes Dir Fürſt kam, fah — und figate ſich, diejeni⸗ 
. gen Stücke bier zu treffen, die er fih Jong gewünſcht 
Hatte. " Weiler mehr Kenner fcheineg wollte, ale er. 


war, fo fond er Einen Unserfchled zwiſchen Copie und 
 Driginal, gegentheils verficherte er, daß eben dieſe 
Copieen die Originale wären. 

Ja deu erſten Augenblicken des Entzügens bietet 
er dent Eigenthümer viertaufend Thaler .. F 

Wer war froher als Mildencourt! Denn d 
Summe , fo fehr er auch biswellen feine Preife übers 
trieb , würde er ſicher nicht gefordert haben ; mit Bere 
ghügen Heß er dem Fürſten die Eopieen, — und eilty, 
daß er fie aus feiner Wohnung los nurde. . . .>; 

° Der Fürft ſteilte Die Gemälde in feinem Zlumep 

auf, und konnte die Ankunft ded Hofrat R.-nicht 
erwarten, fo begterig war er auf fein Urtheil; dena 
man hielt ihn allgemein für einen großen Kunſtkenner, 

Hofrath Ram auch . 

Der Fürſt. Heute freue ich mic, Si⸗ übeng 
raſchen zu können. ‚Kommen Sie, lieber Hofratb, 
in’ dieſes· Zimmern: Was ſagen Sie zu blefen Ger 


mälben ? | . 
2 Ä 


4 











524 \ re 


— Hofruth. Er. Durchlaucht befehlen und iqh 
gehorche. Die ſchlechteſten Stücke Ihrer Sammlung 


find melt vortreflicher, als bie beſten hler. Ich fürch/ 





te nicht, daß Sie ſolche werben gekauft haben. 
Fürft. Sind diefe gehn Stücke wenigſtens nicht 

bie viertaufenb Thaler werth? und was verliere ich, 

wenn ich bie übrigen als Zugabe betrachte? 

| ofrath, Ja, wenn es die Originale wären! 

aber To find es Eopicen, und über dieſes nach fehr 

wmittelmäßtge Copieen. Sie haben ſolche wirklich gen 

Pauft ? oder ſtehen Ste noch in Unterhandhung ? 
Fürſt. Nem, ich habe Re wirklich gefauft, und 

das Geld Hit auch ſchon ausgezahlt. 

| Der Hofrath betradjtete die Gemälde nochmals 

genau, und er entbeckte, daß diefed die Copieen wär 


| 


| 


zen, die er fange Zeit ſchon im Mildenevurtſchen su 


binet geſehen habe. 

„VDas kann nicht ſeyn, lieber Hofrath, erwiebder« 
te der Fürſt — Steinelberg hieß ber Bons, dem id 
Be abgekauft habe.‘ 

„Er: Durchlaucht halten zu Gnaden, «6 gibt ia 
der ganzen Stadt feinen Steinelberg. Wie fah be 
Mann aus; der Ste hinterging? vielleicht kenne id 
ihn — einen falſchen Namen argwoͤhne ich ſchon im 
voraus. Der Streich ſieht Mildencourt aͤhnlich. War 
der Mann Hager? 

Sehe mager; eine Habichtänafe, mas rothet 
Haar und graue Augen — 

„Das iſt er. Er, Durclandt Pd Yinsergan: 
un — u. 

Fuürſt. (mit ben. Süßen ſtampfend) Und bad 
mug ich (peeigen, aiſo fin) sa mittelmaͤßige 
Copieen? 


r - 
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„Richtig: Eeihet bie Driginale anchz gegen eis 


ander gehalten, ‚fo werden Sie einen ‚auffaßenden Use J | 


verſchied finden. n ’ 
„Ich mag nit ehe von dem Banner bören. 


„Aber das viale Gelb wohn Er, Our Alnuch. 
Dach: nächte Stich laſſen. Es iR offenbarer Beam’? 

Mein, er hat mich: nicht detrogen, ih ſeinb ib 

om . . Er. har nicht. gefozbert; Ich dan Freywiulllgs 


ar hat mir dieſe Gemälde nicht für Originale augen 


geben; ich machte fc Auge, und er Ichieg. Sorgen 


Er, Weber Hofrath !:Bafür, daß diche Geſchichte unter 


wu ſalihh⸗. Ich Fürchesiiuy den Kiugen Hiel zu ver» 
lieren, wenn fie etwas von dem mir geſpielten Streich 
führen: foliten. Wilbencourt wird hoffentlich ſchwei⸗ 
gen müffen. bie Iadäht ſtrauchtle man, wenn MER 
Ach zu viel zutraut. Was war 'tch gs in meinen 
Sehanken für - ein GBemäldekenner! und wie habe Ih | 
wich hintergangen. Wohl mir, daß Ih. ade ſo An " 
San weiner. Sucht geheilt werde” . © | 
Dieſes Geftänbaiß: reir es bewirben, daß meine 


Zeſer vermuthlich den Fürſten bebanuern werden, wenn 


‚selten unbeßraft begangen, 


Ye auch vorher gelacht Hätten. Kluger aber werden 
He Handeln, wenn fie dieſes Beyppiel Eh ſelbſt ar 
MBearummg nehmen. Es laͤßt ſich gar oft im moenſchli⸗ 
chen Beben anwenden. Thorheiten werden mut Außen: 


Elaubind, 





Malsen u 


an ı wie vat es Euch denn efatten? fragte de | 
ge Mutter ihre Kinder, als fie des Abends bon einem 





Beſuch wieder. :zutsisl. famen,. bee fie, mit hrem Va⸗ 


. uer, bey dam. abeligen Famuie ‚auf dem kande: ſe⸗ 
macht hatten. 


u Je men, ſagte viſettchen, ihre alteſ · Tochter, | 


Ale wurden zwar recht gut aufgenommen, und an 
Vergaügen hat es uns nicht gefehlt — aber ich il 
Bat, die Fräulein hat mir doch nicht recht "gefallen. 
Brüber meint es u ber. Junker 8 * 
af: ZT 
Eolphhlie recht gute unge, Brattachen, 
bar Sräufeiit’ Maschen? — Ya ſiehſt du, Eieschei 
WwWenn du! ſo meint, ich tonam viq Beinen Yun 
| - baben! ':" >, .. any: 
"Mutter. Sf; Be Eng act ein wenig ſtrij 
—— — Abdas wüßt ihr nicht fo. genauc 
port Ado 1p.9. Stolz? — nichts: weniger! — Ge 
hälere ja:nakt den Mägden herum, als ob fie ihres 
GSieichen wären, und fo — mie fie es und gewiß nick 
erlauben würden. Nein! verüher hätten wir und: ge 
miß nheht zu beſchveren! — Ara — doch u weißt 
Ä Def: een } | 
Like sche ns. Ahnen, gutes: moterche pP 
* wohl ſagen; her ich moͤchte es nicht. jedem ergäße 
fen; es iſt wirklich faſt zu ſchlimm, und Ich weiß nicht, 
imo ich · zuerſt anfangen fol. Die Fräulein nahm mid) 
vor Tiſche noch bey ber Hand, und ſagte mir: es 
würde noch nicht ſo bald angerichtet werden, ich moͤch⸗ 
te alſo noch zuvor mit ihr ein Weilchen in den Gar⸗ 
‘ten kommen. Ich folgte ihr — und ale wir an bie 
Gartenthüre kamen, fand ein armer, armer alter 
Mann da, ber ein Feines Pelsmügchen in der Hand 
Bei und Fläglich um ein Eleined Almoſen bat. 
Seyd ihr. ſchon wieder da, ihr alter Sauf .0. 


7 
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Ci mas es gar nicht nachreden, wie fie chn nangte!) 
wenn ihr nicht lei gedt, fo win 9 ben Vogt rue 


{ fen! — 


Er ſah mich: aber: fe wehmutheg an, daß ich ihm 
gefchwind einen -Sechfer in: fein Mützchen warf, che. 
mich. die Fräulein daran hindern konnte. Er dankte, 
ach! fo Herzlich — aber die Fräulein fhimpfte immers 
fort anf: ihn, — und dann. verwies fie es mir, daß 
ich ihm etwas ‚gegeben hätte. Und als ich ihr ſagte; 
wenn ben armen Leuten Niemand etwas geben wollte, 
fo müßten fie ja: verhungern. — Ey, meinte fie, Fe 
zärfeen nur arbeiten und nicht ſo viel Brandwein 
faufen — verzeihen Ste, liebes Mutterchen, — fit 
zebete wirklich nicht ander: — da würden ſie auch 
leben können. Aber wenn fie nun fo alt und vielleicht . 
gar Frank find, fragte ich, wie.der arme alte Mann 
mir es wirklich fehlen. — Ach! die Alten könnten auch 
‘ arbeiten, ober Ihre Kinder könnten fie verforgen; unb 
vver krank wäre, könne nicht betteln gehen, glaubte fie, 
aber fie ftellten fi nur immer fo, um anbere zum 
-Mitleiden zu beroegen.. Ich fuchte fie zu wiederlegen 
:fo "gut ich konnte, aber ich hätte mir. diefe Mühe er⸗ 
fparen fönnen, wenn ich zuvor gewußt hätte, was Id) 
“ nachher erfuhr. . Denn als ich. ihr beſonders fagte, daß 
‚28 mir allemal eine wahre Freude fey, wenn ich einem 
Armen etwas geben fünne — ba ſchlug fir ein lautes 
Gelächter auf, und ſchrie dazu: 
Gerade, wahrhaftig !.gerade wie unfer Hofmei⸗ 
‚fer ! Aber meine Mutter fpricht immer: bie Aermſten ind 
‚immer die Freygebigſten. Er beredete auch «einmal 
‚meinen Bruder, daß er einen. ganzen Gulden, 
ben er von unfern Vater, ich weiß nicht bey welcher 
-Beleganbeit, zu feinem Vergnügen. bekommen haste, ehr 
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X 
ner ſolchen Bettelfamilie geben ſollte, weit der Wan 
davon von einem Ballen in unferer Scheune ‚yefalen 
war und lange nicht arbeiten konnte. Denken Su 
sur — einen ganzen Gulden! Aber Die Mutter 


leß nicht nach, er mußte ihn wieder herbeyſchaffen 


Dein Bruder fagte zwar, ber Hofmeiſter hätte ihn 
von feinem eignen. Gelde wieder gegeben, aber — | 

Mutter, kiebes Kind, das trau ich der Frau 
von T. Tan zu, Hat bie vielleicht Die Sräulein won 
un ein Mährcen erzähle? - 


‚Lieschen. Ich wünfhte, es wäre ſo, aber = 


üch hörte hetnach von den Webienten, und von Ihrem 
siguen Bruder — da mußt eh felb mit angehört dar 
Ben, Adolph — daß die Fräulein im ganzen Haufe 
inmer die Leibhafrte Mutter genannt wieb, werk 
fle einmal recht hart gegen bie Beute iſt. Das könnte 


.doch nicht feyn, wenn nicht die Mutter eben fo bädhte, 


Denn Hören Ste nur weiter, dag if wirklich noch Klei⸗ 
nigkeit, was Ich Ihnen bie jeut erzähle habe; bis 
Fraäulein fagte mir uuter andern: wenn ie allen Ar⸗ 
men geben, ober wenn fie alles thun wolten, mag die 
Leute Immer von ihnen Herlangten, fo hätten fie lan: 
ge felbft um Almoſen besteln geben müffen, Iht War 


ter wäre unmer auch fo gut, an ihn wenbeten fie € 


daher Amer, aber wenn es nur bie Mutter eräpee, 
Daun wäre es ſchon gut; 

Wir famen, Indem fie fo redete, an einen Kirſch⸗ 
Saum, er hing voll ‚reifer Kirfchen, und eine Leiter 
Rand angelehnt. Warten Sie, fagte fie, ich will Me 
nen ein Paar Kirſchen pflüden, aber geben Sie ja ein 
wenig Achtung, daß Niemand fommt. "Dürfen Sie 
denn feine abpflücken, fragte ich fie? — Nein, Me 
And verpachtet, antwortete m Und ale ich nun bis 


⸗ 


——E— fo faste fie: Sa! ber Hunböfets von 
Pochett Int. Ge obneden zu wablfell, der Vater hat 
eh von ihm bintergehen Taffen. - Sie flog dia Leitet 
hinauf, brach ein Yes Binde völl ab,? uad aid Me 
wieder herunter ſteigen wollte, blieb ſu mit der Schue 
Deu Hängen, und wäre herab ‚gefallen, wenn ich fie 
ahht geh alten hatte. Sie das die verlahenen Kirſchen 


auf, und verzehrte fie mit großem Appetit, als ich 
Bsine davsn zenteßen wollte. — ic beſah Ah dabey 


die Schuhe, und da die Sohle abgetrennt war, ſagt⸗ 


ich ihr: fie würde audere Schuhe anziehen müflen, - 


weil fie fonf Leiche falten Fönnte. Ach meie, erwie⸗ 
derte fig, bie můſſen noch Jange gehn, ich kam wir 
Dig Sohle ſelbſt wieder anheften. Ich ſah fie vers 
wunbernd an, Haben Ste bean Niemand, der Ihnen 
was machen fonn? — Ja, verſetzte fir, da wöre id 
in großer Marre, da müßte ich ihn ja bezablen! Meie, 


fehen Sie, ich bekomme monathlich zinen Tholer Schah⸗ 
geld, — und was ich davon erfpare, iſt min. O 


Sie follten nur mein Sparbuchschen ſehen! Warten Sie, 


nah Tiſche! — da will Ich Ihnen aud meinen Dans 


del zeigen! 
Mutter, Einen Handel? m 


etes chen. Ich wunderte mich aewich auch, 


aber nach Diſche ſah Ich denn, was Sie kaum glau⸗ 
Ben werden. ⸗ Die Fraulein ſchloß mir einen Sihrank 


auf, im welchem fie eine große Anzahl -Kattuikrefte, fee 


bene und wollene Bänder, Spigen, Slaskorallen — 
Achlechte baumwollene Tücher und vlel mehr ſolchen 
Eram Hatte — und erzählte mir, daB das Geſinde 
und vblele Bauersleute zu ihr kämen und ihr alles 
gern abnahmen. Ihr koſte es nicht viel, dem fie kau⸗ 


fe es in teil, wohin fie jägrkich wir den Aeltern J 


330 “ men 


zur Oſterineſſe he,“ weil fie da gewoͤhnlich Enffes, 
Zucer und andere Waaren einkauften; um ein Spott⸗ 
gelb, und Habe daher oft die Hälfte Profit. — Ihr 
Vruder Tagte, daß fie fogär alte Bänder Färbe unb 
für. neue verkaufe, — und: fie nahm das nicht übel, 
fondern fagte nur — das dumme Volf verſteht es doch 
‚nicht! — Uber hre pr mar frevlich auch ſebe 
reich! 

Pfui! ſagte Adelpb, "fiaber keinen beller/ als fo 
erwarben! — 

Wohl Euch, lieben ginder, fer die Mutter 
hinzu, wenn Ihr nie fo denken lernt.. :Gott fey Dank, 
Ahr ſehet es, daß wir manchen Armen manche fre= 
he Stunde machen, und noch hat es uns nicht ge⸗ 
fehlt. Diefe Are Menfchen find mehr ju bebauern, als 
fie glauben ; note viel Freude enebehren fie nicht, und 
wer fann fie lieben! wer wird ihnen betſen, wenn fr 
einmal ia Roth m 


Sft. 





Der Eisenfinn 


Standhaftigkeit iſt immer eine ſchöne Tugend des 
Kindes ‚ und des Mannes, aber Eigenfinn ift nicht 
Standhaftigkeit. Durch Eigenfinn macht man fich der 
 gangen menſchlichen Geſellſchaft, in welcher man Jebt, 
zur kaſt, und, nicht ſelten Bringt man fi in großes 
Anglück damit, Der Pachter Müler hatte ein Töch⸗ 


\ terchen von vierzehn Jahren, bie Haunchen hieß, 


Hannchen war ein ganz artiges Bauernmädchen, und 
edermann würde fie gelicht Haben, wenn fir nicht un⸗ 
befſſchreiblich eigenfinnig, zänfifh und pie größte‘ Wi⸗ 


u. . 
# 


— — Zu 333 


derbellerint au Der gangen Gegend gewelen wäre. Sie 


Eaxckte Ibren-Zisen Vater mit dieſen Untugenden nicht ° 


wenig. Keinen Widerſpruch konnte fie leiden, und 
wenn fie:dm hellen Mittage behauptet hätfe: es ſey 
Mitternacht, fo würde fie Ärger gelärmt haben, als 
ne Mühle, wenn jemand vom Gegentheil ſie hätte 
Überzeugen wollen. Einſt war ein Feſt in der Stadt, 
dir zwo Stunden von dem Gute Ihres Vaters lag. Man 
wußte durch einen ziemlich Biken Wald dahin gehen, 
Hannchen hatte. die Erlaubniß erhalten, mit ihrer jun⸗ 
gen Schweſter Friederike der feyerlichen Gelegenheit 
Wyzuwohnen. "Sie famen nun an ben Wald, und 
Bo MWege:Tiden vor ihnen. 

Frird evbrte Komm Hannchen, dieſer pe “ 
der rechte Wege“ Ich weiß es. 

Hanne. Nein, fage ich dir, een , bie⸗ 
Fer? Anker Hand "IR ber rechte. ' Ä 
« Friederike. Gewiß nicht, fies Sqhwefirchen, 
rechter Hand dort liegt die Stadt. Auf dem wege 
fer Handkominſt du niemals Bahn. 
‚Hann en. Schweig/ dummes Ding! ichweil 

| I biſer und Burg, ich gebe den Mey linker Hand. 
| Frlederike. Du iriſt dich gewiß. sr bitte 
' FR komm mit min -- 
J Hannden. “Und ich will nicht. Gehe du Deinen 

Weg, und laß mic) meinen gehen. Ich muß es beſſe 
wiſſen 

So zantte Hannchen fort, und ließ re Schwer 
| Ar allein geben. Der Weg, den Friederike vorgefchlas 
‚gen hatte, war der rechte Weg, und bald war fie in 

:Her Stade. - Die Eigenſtunige wandelte lange linker 
Dand, ohne nur eine Thurmfpige von ber Stadt zu 
ſehen Sie kam immer weiter ins Dickicht, und ende 


— 


s 





lich verlobhr fie gar den Weg. Sie mard naruhig, 
und fing an ihren Eigenfinn zu Serauen. Uber nad 
war Hannchen lange nicht genug geſtraft. Die Sonme 
fing an unterzugehen , und bie Vögel, die durch Ihren 
Belang die Verirrte big jetzt noch aruiuntert hatten; 
ſchwiegen. Durch Die. Aeſte der Taunen und Buchen 
ſab fie ſchwarze Wolfen emporſtoigen, und in der Ferea 


donnerte ‚ed (chem ziemlich ſtark, Wer beſchreibt nun 


Die Angſt ber eigenſinnigen Hannen! Ste wollte anf che 
nen kleinen Bellen Hinaufflimmen, am beffir- ſehen gr 
Gönnen, eb nicht irgend ein Ort i des Nähe wäre, 
wo fie Schutz wor. dem Gewitter und her Nacht fier 
ben könnte, Aber kaum war fie mig-pieler: Mühe. big 
fur. Mitse des Felſens geklettert, ſo glitſchte die Erbe 
unter ihr hinweg, und fie ſtürzte, ſtark verwundet, 


‚und obnmächtig hinab. Nun lag ße de, hülflos, und 


halb verzweifelnd, indeſſen kam mit der Nacht. das 
Bemwister Immer ſtärker. Es Melon. Schloſſen, und 


ein gewaltiger Platzregen folgte. Hannchen meinte bie 


ganze Nacht durch, bethete und verfluchte den Eigen⸗ 
fun, ben fie nun ſa ſchwer büßen mußte, Enblich 
ward es Tag, und bie Sonne ging auf. Mit ihr kam 
neuss Leben in Hannchens Glieder. Sie raffte ſich 
auf, und durchlief aufs Neue den. Walh. Auf ein⸗ 
mal hörte fie eine menfhliche Stimme: „Ach Gott! 


ach Bott! Wo tft meine Schweſter?“ Cie glaubte 
‘einen Engel zu hören, lief auf die Stimme gu, — 


und fand ihre Schweſter Friederike. Sie fiel ihr mit 
einen um den Hals, bath fie um Verzeihurg, und 
werficherte Be, nie. wieder eigenfinnig zum ſeyn. Auch 
hat fie ihr Verſorechen redlich gehalten, ad sun iß 
‚fie von jebermenn seit | 

Armbrußer 


4 


% 


"Die. eitle Biss. | 


| en war die einige Tochter aines Woetqera 
in. einer kleinen Stadt an der Elbe. Weil fie geſund, 
Hut gebildet und wohl gewachſea war: fo ſagten ihr 
Die Leute manchmal, fie wäre hübſch. — Man kant 
ae Kinder hübſch nemen, fo lange fie nicht ungezo⸗ 
gen find. — Als fie größer geworden war, und einfl 
mit aubern Mäddıen aus bir Mäbfchule nach Haufe 
ging, begegnete fie einigen fremden Herren. Fine . 
dnvon wies auf fie und fagse zu feinen Begleitern: 
„Die Große da iſt ein hübſches Mädchen!‘ — Das 
hörte Sibylle, und diefes Lob fuhe ihr dergeſtalt im 


1* 


den Ropf, daß fie faſt veerückt ward. Von Stud 


an ſtrebte Me nach Nichts eifsiger, ols von allen Men⸗ 
ſchen für hübſch gehalten: zu werden. Iſt das er⸗ 
laubt? and wie.muß mon cd anfangen, 
um für hübſchgehalten gu werden?, 

Ich will euch erzählen, was Sibylle that, und 
ihr mögt dann urtheilen, ob ſie den rechten Weg er⸗ 
wählt hatte? 

Sie beſah ſich unaufhörlich im Spiegel und är⸗ 
gerte fich, fo oft fich ein kleiner Ausſchlag oder einige 
Sommerſproſſen in ihrem Geſichte zeigen, und befchmier⸗ 
wid die Backen mit vorher Farbe, We man Schminfe 
went. Weit Me ſich einbildete, daß geputzte Leute 
üdubſcher ausfühen, als ſchlecht gekleidete, ſo wol 
fie immer neae und immer koſtbarere Kleider Babın, 
bdehing HH auch it Binden und Schleifen and Mi 
‚gen uud Perlen ober. Gesinchen, fo viel fie ihrer neue 

zufammen bringen fonuse. Wenn Jahrmarkt mir 
war, fa Rag fie den ganzen Tag anf. der Gaſſe herum, 
unh zehgte ſich Den Leuten, and da geſchah es dung " 


\ 
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wohl zuweilen, daß ein Handwerksburſche ſtehen blieb 


und fie angaffte. Nachdem fie etliche Mal vornchme 


Leute haste reden hören, fo wollte ſte auch nicht mehr 
fo ſprechen, wie Vater und Mutter ; ſondern ſie wollte 
bie Worte immer To ausfprechen und fegen , wie ſieres 
bon den vornehmen Leuten gehört hatte. Weit ſie aber 
nicht von Jugend auf. baran gewöhnt mar, fo mife 


lang es Fhr gemeiniglich, Sie warb daher vft ausge 


lacht und“ wegen ihrer Einbildung bon ihres Haid 
febe veradhtet. - - : 3 
Ihre getreueſte Freundinn wat Eromuthe PR 

the mit ihr von gleichem Alter, aberniche gang von 
. gleicher GSeſinmnung mat. - Diefe fragte einmal’ ihre 
Mutter im Vertrauen: „Wie. kommts’ Doch; daß Sir 

bylle fo wenigen Leuten gefällt ?'‘. Die Mutter anf 

wortete: „Ste gefaͤllt darum nicht, weil fie, durchaus 

gefallen will.“ Findet ihr wohl Etwas weh 

res in bietem urspetieh. rn Orc 


him. | 
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Di e eitte Aur elie. 


eh? einmal, Hannchen, ob mein Kopf gan; 
in Nichtigkeit e ſprach Aurelie, die vor dam Spier 
gel Hand und ſich pugte. Die hinteen „Haare, Itegen doch 
gut ?.Deß mir ja kein einiges Härchen unordentllch 
Nege! Was ſagſt du -zu meinem. neuen. Schmieſel! 
Gefaͤllt dir die Stickerey, gefallen. dir. die Spigen dar⸗ 
a? Mein neues, lillafarbnes Kleid haſt du doch gr, 
fehen?: Ich Hatte es geftern sum erficnmale an. Schi 
ner ſcheint es mir doch, als. bag neue Kleid der Emk 
üir, Farelnden Hat dir Boch ihren Bücher gezeigt! 


. 
. -. 
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ih einmal. meinen an. Ich babe ihn gerabe aug 

Wien bekommen. Er iſt recht nett, und jetzt ganz in 

der Mode. Ich glaube, ich werde die erſte in dieſer 
Gegend ſeyn, die einen ſolchen Fächer hat. Was 
glaubſt du, ſoll ich die großen Ohrringe nehmen, die 
mit den Opalen? 

7.5 weiß nit, was du treibſt, Aurelle, ſprach 
Hannchen, dir ſteckt nichts ale. der. Pug im Kopfe. 
Warum voii, bu dich denn heute fo ſehr ſchiücken? 


Mir gehen ja auf keinen Ball, ‚in ‚feine Affemblee, an 


keinen Hof! Wir. find zu Emlilen eingeladen, um in 
dem Garten ung zu beluſtigen. Da braucht man al⸗ 
Jenfalls reinlich und ordentlich ahgejogen, aber nicht 
geputzt zu ſeyn. 

Ich bin aber recht gern hübſch gzetleidet verſetzte 
Aurelie, man wird noch Ein Mal ſo ſtark beſehen 
wenn man ſchmuck angezogen iſt. Und wer weiß, wet 
ben Emilien if, Es märe mir äußerſt fataf , wenn 
die Karoline ſchoͤner gekleidet wäre ale id. 

Du biſt ein eitles Närrchen, ſprach Hannchen | 
wenn bu nur an ber Toilette ſitzen, und dich ſchmücken 
kannſt, dann biſt du ſchon glüfih! 

Geſteh' es nur, Hannchen, verſetzte Aurelie, auch 
du biſt gerne hübſch angezogen, und ein ſchönes Kleid 
macht dir gewiß auch große Freude. 

Ich kann ed nicht läugnen, antwortete Hannchen, 
aber ich lege kein gar ſo großes Gewicht darauf, als 
du. Man kann auf einen ſchmucken Anzug etwas 
halten, aber man muß darein nicht einen übertriebe⸗ 
nen Werth ſetzen; man ſoll darauf ſehen, daß man 
durch ſein Aeußerliches nicht mißfällt, aber zu viel, 
vieleicht einig, und allein auf dag Aeußere fehben, taugt 
| auch nicht; reinlich, ordentlich, nett foq fi 9 jedes 


. wohin fie non Emilien eingeladen waren. Diefe mar 


3 3 6 — — 
Maͤdchen Heiden, aber deßhalb muß: es ae f 
eine] fepn. | 


Du ſprichſt ja wie ein Buch, fagte-Aurelte; hö⸗ 
ee, Hannchen, du mußt einmal eine Sartfepekerken 
Werben. 

Dann werde Ich vor allens andern, verfehte Hann⸗ 


den, ein eitles Mädchen beſchretben, und ich weiß 


Schon, men ich mit habed denken werde. 
Goͤttloſe Hanne! rief Aurelie, und gab färhelnd 
Hannchen einen Schlag mit dem Fächer. — Aber laß 
und eilen, damit wir zur rechten Zeit bey Emilien find. 


Dein langes Putzen hat uns fchon eine halbe 


Stunde lang anfgebalten, ſprach Hannchen. Wir 
hätten längft bey Emilten feyn follen. Die wird miß 
vergnügt ſeyn, daß wir fo fpät kommen. Aber fo 
geht es; Eitelkeit IE gewöhnlich eine große Zeirver 
ſchwenderinn. 

Die beyden Mädchen gingen nun fort. Aurelke 
trat ſtolz auf wie ein Pfau. Man konnt' es ihr deut⸗ 
lich anmerfen, welch? ein großes Gericht fie auf ih 


‚ron Anzug und auf ihr ganzes Neußere lege. Es ber 


gegnesen Ihe mehrere Ärmere Mädchen. Ste bfickte fe 
kaum an. Lächelnd gingen diefe bey ihr vorbey, zunb 
fagten, fo lauf, daß Aurelte es hören konnte: Da 
ſehe man die ſtolze Phantaftinn fie glaubt, fie fey die 
Schönheit ſelbſt! 

Dieſe Worte ftanden Aurelien nicht an. Sie that 
indeß fo, als hätte fie biefelben nicht gehört, wurde 
aber ganz ſtill, und ſprach fein Wort. 

Hannchen und Aurelie kamen in dem Garten an, 


Über nicht mehr bier. Sie hätte, hieß es, lange auf 


Hannchen und Aurellen gewartet, da ſie aber nicht 


ge⸗ 
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gefommen, wären, fey fie mit Anigen Greundinnen und 
Ihrem Vater in ein nahes Waͤldchen gegangen; ne 
würde aber wohl Bald zurück fommen. 

Für Aurelie war dieß ein verdrießlicher umftand. 
Sie hatte ſich ſchon ſo ſehr darauf gefreut, wie ſehr 
man fie beſehen, und ihren ſchöͤnen Anzug bewundern 
soürde, Jetzt war fie bloß von Bäumen umringt, und 
die Bäume waren, leider! blind für alle die Schön⸗ 
beiten, bie fie in und an ſich zu vereinigen glaubte. 
Sie ſpazierte mit Hannchen in dem Sorten herum. 
Um ihr Mißdergnügen gu vergrößern, mußte es fich 
£reffen, daf fie mit ihren. neuen geſtickten Schuhen in 
einen Sumpf trat, und ſich beſchmutzte. Sie wollt⸗ 
fie reinigen, und trat in ein Gebüſch, um bier rag 


‚abzupflücen. Unglücklicher Meife blieb fie bier mit ih⸗ 


rem Schleppkleide hängen, und riß ſich ein Loch. Dies 
fe Unfälle waren hinreichend, fie in eine ſehr üble Ges 
müchsſtimmung zu verſetzen. | 

Nach einer halben Stunde Fam Emilie aus dem 
Wäldchen zurüd, Nun wurde Aurelie etwas heite⸗ 
rer. Es verſammelten ſich noch mehrere junge ‚Leute 
in dem Garten, und unterhielten ſich auf verfchtebene 
Weiſe. Aurelte harte immer etwas an Ihrem Anzuge 
zu verbeſſern, und legte es aug enſcheinlich darauf an, 
Die Augen der andern auf fich zu sieben. 

Dieß eitle Benehmen entging den übrigen nicht. 
Einige lädelten Darüber, andere ärgerten ſich über 
Aureliens Eitelkeit. Dieß blieb von ihr nicht un⸗ 
bemerkt, und brachte ſie in einige Verlegenheit. 

Bald hatte Aurelie ihre gute Laune verlohren. 
Man vernachläßigte ſle offenbar. Mit Hannchen ſprach 


jedermann; mit Emilien, mit Carolinen und den übriſe 


gen auch. Nur Aurelie ſaß wie verlaſſen da. “br 
1. Band. | 


fie! ſelbſt war Schuld daran. Denn theilg hatte fe 
ſich von der früheſten Jugend auf. gewöhnt, nur von 
Kleidern, Pu und dergleichen Dingen mehr zu ſpre⸗ 
chen, und war als Gefelfchafterinn auf diefe Weiſe 
ſehr fade; theils benahm fie fid) mit einer fo lächerli⸗ 
‚ hen, abgefchmackten Eitelfekt, daß fie dadurch alles 


von fich entfernte, 


Aurelte wollte glänzen, und wurde nicht beobach⸗ 


| tet, fie wollte fich in der Geſellſchaft vergnügen, und 
war dafür voll Mißmuth. Die üble Laune nahm ih: 


re gange Seele ein; fie. wünſchte ſich weg aus biefer 
unartigen, abfcheulichen Geſellſchaft, mie fie fich aus⸗ 
® drückte, und begab fih auch bald nach Haufe. Die 
eitle Thörinn! hätte fie nicht fo ungereimte Anfprüche 


gemacht, fo wäre man Ihr arfiger begegnet. Eile 


Menſchen find nirgends wohl gelitten. 


Auch al® Aurelie älter war, machte fie fich durch 


ihr eitles Weſen lächerlich und verbaßt. Um ihrer gu 
fpotten, bängte man oft indem Zimmer, in welchem fie 
ſich gerade befand, mehrere Spiegel auf. . Denn «8 
‚war allgemein befannt, daß fie nichts lieber thue, als 


fich im Spiegel betrachten. Aber in dieſen Spiegeln 
ſah fie auch, zu ihrem Verdruſſe, gar oft, mas Binter 
ihrem. Rücken vorging, daB man nemlich auf verſchie⸗ 


dene Weiſe ibrer- Eindifchen Eitelkeit fpotte. 


Aurelie beyrarhere einen Kaufmann,. der In feinem 
ache viele Kenntniffe befaß , aber nicht vermögend 
war. Es zweifelte indeß niemand daran, daß er durch 
feine Thätigfeie und Gefchicklichkeie ſich bald empor 
. arbeiten, und fich einiges Vermögen erwerben würde, 


wenn nur feine Srau die Kunſt verſtände, das Erwor⸗ 


bene zu Rathe zu halten. 
Allein dieſe Kunſt verſtand Aurelie nicht. 


Ste 


| 


fah, daß mehrere Kaufmannsfrauen großen Aufwand 
machten, und auf ihre Anzug ‚viel verwendeten. Es 
find alte, runzlichte Geſichter, ſprach Aurelie zu Ihrem 
Manne, und ‚doc machen fie einen Staat, sole wenn 
fie die erfien Schönheiten bee Landes wären. Ich 
fönnte dieſes wohl mit größerem Rechte thun. Bey 
mir würde wenigſtens ein ſchoͤnes Kleid und mein Ges 


ſicht nicht fo grell abſtechen! 


w⸗ 


‚Die eitle Thoͤrinn quälte ihren Mann fo lange, 


bis er die Wünfche Ihrer Eitelfeit befriebigte, und ihr 
. mehrere koſtbare Kleider machen Tieß, und eine niedlie 


che goldene Uhr und einen Brillianten- Ring Eaufte, | 

Wer war nun gläclicher. als Aurelie! Sie trug 
mit aller Abſicht ihre Schönheiten zur Schau, und, 
ſtolz auf ihre Foftbaren Kleider und ihre hübſches Ges 
ſicht, ſah fie felbft auf die wohlhabenden Frauen, der 


Stadt herab. Diefe murben darüber, unmwillig, ud . 
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ſprachen unfreundlich von Aurelien, nannten ſie eine 


eitle Rärtinn, ein Zieraͤffchen, ein ſtolzes Ganschen, 
u. f. m; oo 


Aurelieng Mann Ittf auch datunter. Seht, da 


dieß eitle Weib fich zeigen Fonnte, wünſchte fie nar im⸗ 
mer: in Geſellſchaft zu ſeyn, vernachläfftete die häus— 
lichen Sefchäfte, und fchadere ihrem Hausweſen das 
burch-fehr. Die Vernünftigen der Stadt-fahen voraus, 
daß Aureliens Mann, der Spanau hieß, burd) fein 
Weib zu runde gerichtet werden müffe; fie entzogen 
ihm faft allen. Eredit, und borgten ihm mente. Auf 
diefe Weiſe gerierhen feine kaufmänniſchen Gefchäfte 


in große Unordnung. Er. fah fi gezwungen, anf: 
, mwärte Schulden zu machen. -' nr 


Zwey Jahre lang trieb Spanau feine Sefhäfte 


- fort, Jetzt fahren feine auswärtigen Gläubiger, In 
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welchen Umfänden er fi befinde, Sie forderten ihre 
Gelder zurück. Er konnte nicht zahlen. Die Soche 
fourde gerichtlich bettieben, und dem unglücklichen 
Manne fs wie feinem eitlen Weibe Alles weggehom: 
men, und verfauft, damit durch das gelöfte Geld die 
Schulden, wenigſtens zum Theil, getilgt würden. 
Spanau ſtarb nach wenigen Jahren. Ihn ber 
dauerte man und ſchrieb die Schuld feiner Verarmung 


ganz auf die Eitelkeit feiner Frau. Aurelie lebte in 


Verachtung noch mans Jahre. 
Sta tz. 


[2 
un en. Genauere 





Friede und Eintracht iſt immer beger, 
| als Haß und Prozefle 


Ein wohlhabender Bauer farb, und binzerlieg 
zwey Söhne, davon ber älteſte Stephan, und be 


andere NiEla 8 bieß. Sie erbten von ihrem Water, 


ber ein ſehr ordentlicher und fleißiger Maun mar, ein 
anfebnliched Vermögen, fo daß fie. beyde fehr bequem 


leben konnten, wenn fie fich nur bemüßer hätten, durch 


Ordnung und Fleiß das Jhrige zu erhalten. 
Unter ben Gütern des Vaters. war. ein fchöner 
. Garten, der ehebem ein wüſter Play geweſen, und ben 
ber Bater an fich gekauft und mit Dbfibäumen befegt 
hatte, welche fchon jebes Jahr eine große enge von 
allerley Obſt lieferten. 

Diefen Garten wollte num jeder Bender gerne ba: 
ben; und jeber konnte ihn doch nicht Befommen. Dar 
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über wurden fie uneinig, und fließen gegen einander 
ſehr unfreundliche Reben aus. 

„Du biſt ein ſchlechter Menſch — fagte Ste 
phan — bu bif nicht werth, daß du den Garten 
bekommſt!“ 

Darüber warb Niklas böfe, und ſagte: „Mas 
„willſt bu reden, du liederliher Kerl du! Haft du 
„nicht Immer meinem Vater Verdruß gemacht? Was 
„will denn fo ein Tiederliher Menſch mit einem fo 
„ſchoͤnen Garten’ anfangen? Sn drey Jahren iſt er ja 
„ruinirt.“ 

Der Prediger des Dorfs erfuhr dieſes, daß die 
beyden Brüder ſo uneinig waren, ging zu ihnen und 


ſagte: 


„Guten Leute! was thue ihr da? warum wollt 
„ihr euch haſſen um dieſes Gartens willen ? Wer ber 
„Verſtändigſte unter euch iſt, £rete ihn doch dem ans 
„dern ab!" 

„Das thue ich nicht !⸗ — ſagte Stephan. „And 
ich auch nicht!“ — fagte Niklas, 

Nun fuhr ber Gelftliche fort: „So laßt doch das 
„Loos entfcheiben, welcher von euch beyden Ihn ha⸗ 
„ben ſoll.“ 

„Ich looſe nicht,“ ſagte Stephan; „ich auch 
nicht,“ ſagte Nikkas. 

„So behaltet ihn doch gemeinſchaftlich,“ ſagte 
ber Geiſtliche ferner, „bearbeitet ihn mit einander, und 
„theilet euch in die Früchte.“ 

„Daraus wird nichts” — gab Stephan we 
„Antwort — „ich muß Ihn allein haben.“ 
„Rein, ich muß ihn allein haben!“ fagte Niklas. 

Der Geiſtliche ſchlug endlich vor, fie ſollten den 


342 — — 


Garten verkaufen, und das Geld theilen; Aber auch 


dieſer Vorſchlag wurde von ihnen verworfen. 


„Nun ſo kann ich euch nicht helfen!“ — ſagte 


der Geiſtliche. „Ihr werdet es ſchon erfahren, wie 


„unglücklich die Leute find, bie ſich unter einander 


„haſſen, und Prozeß führen.“ 


Die Brüder kehrten ſich aber nicht daran, ſon⸗ 


dern jeder nahm einen Advokaten an, und ging zur 
Obrigkeit, um ſie dahin zu bringen, daß der Garten 
dem andern entzogen, und ihm zugeſchlagen würde. 
So entſtand ein Prozeß, der viele Jahre dauerte, und 


viel Geld koſtete. Wenn fie etwas erworben hatten, 


damit . fie‘ ihre Umſtände hätten verbeffern, und 
ſich allerhand nüglihe Sachen kaufen Fönnen, fo 
mußten fie es dem Richter ober dem Advokaten 

bringen. 
Dieſer Prozeß verbitterte ihnen alle Freuden des 
Lebens. Gegen ihre Weiber und Kinder ſahen ſie im⸗ 
mer verdrießlich und mürriſch aus; und wenn die 
Kinder etwas verſahen, ſo bekamen ſie erſchreckli⸗ 
che Schläge, Das Eſſen ſchmeckte den beyden Brüz 
dern niemals, weil ſie ſich immer ärgerten, und den 
Magen voll Galle hatten. Und des Nachts konnten 
fie nicht ſchlafen, weil fie Immer über ihren Prozeß 


nachdachten unb ein jeber nur barauf fann , wie er 


den andern verberben wollte, | 
. Das war aber ihre Elend noch nicht all. Jeder 


redete dem andern alles Böſe nach. War Stephan in 


einer Gefelfchaft,, fo fuchte er alle Anmefende zu bes 
‚reden, feln Bruder wäre ein böfer, gottlofer Mann, 
ein Niederträchtiger , der nicht werth ſey, daß ihn ber 
Erdboden trage. Kam aber Niklas in die Geſellſchaft, 

ſo Dead er eben nicht beſſet © von feinem Fruden, Da 
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glaubten denn die Leute ihnen allen beyden, und hiel⸗ 
ten ſie beyde für ſchlechte, nichts würdige Menſchen. 

Nachdem fie etliche Jahre ein fo elendes Leben 
geführt haften, wurden fie beyde vor Gericht beſchie⸗ 
ben, um das Endurtheil anzuhören. Da that denn 
der Richter den Ausfpruch , daß der Garten verkauft, 
unb mit bem Gelde die aufgelaufenen Progeßfoften 
vu werden follten. 

Da faben beyde Brüder einander voll Erſtaunen 

an, und Stephau ſagte: 

„Hätten wir dieß nicht gleich Anfangs thun kön⸗ 
nen? Da hätten wir doch dag Geld bekommen, hät—⸗— 


ten uns andere Bürten faufen fönnen , hätten uns nicht " 


fo geärgert, und einander nicht fo vielen Verdruß ge= 
macht. Was haben wir nun von alle bem Nergernig 7° 

„Nichts, — antwortete Niflad, — ale daß wir 
uns um den Garten gebracht, und vor den Leuten 
verächtlich gemacht haben. Sind wir nicht Narren | 
geweſen?“ 

„Ja wohl! — ſagte Stephan. — Komm, Bru⸗ 
der, da iſt meine Hand, ich will dich nicht mehr 
haſſen.“ 

„Ich dich auch nicht, — antwortete Niklas. — 
Da iſt meine Hand.“ 

Sie umarmten ſich, weinten, und hoͤrten auf, 
einander zu haſſen. Da befanden ſie ſich nun wohl 
beſſer, als vorher; aber die Folgen ihrer Thorheit 
mußten ſie doch nachher noch empfinden. Der Garten 
war weg, ihr Vermoͤgen war verringert, ihre Geſund⸗ 
heit hatte gelitten; — und, was das Schlimmſte 
war, fie hatten ſich durch Haß und böfe Nachreden 
vielfältig berſündtget. 


Dieſes und tauſend andere Bepſpiele lehren, daß 
ben Prozeſſen ſelten etwas gewonnen wird. Die Un: 
koſten betragen oͤfters mehr, als das, was man da⸗ 


durch erhält. Aber wenn man auch wirklich etwas da⸗ 


durch gewinnt, ſo hat man doch auf der andern Seite 
einen groͤßern Schaden, denn durch den Prozeß wird 
das Gemüth unruhig, und das Herz mit dab und 
"Neid erfülle, 

Deßwegen wird auch in. der heiligen Schritt ge⸗ 
rathen, ſich um geringer Urſachen willen nicht in einen 
Prozeß einzulaſſen, ſondern lieber ein kleines Unrecht 
zu leiden, und mo möglich Alles durch einen friedlichen 
Bergleich bepgulegen. Davon ſagt ber Herr Jeſus: 
Math. 5, 40.) 

So Jemand mit bir rechten (Projeß füh⸗ 
ren) will, und deinen Rock nehmen, dem 
laß aud den Mantel. 

Und der heilige Paulus ſchreibet davon: (1. Kos 
rinther 6, 7.) 

Es if‘ (don ein Fehler unter eud, 
daß ihr mit einander rechtet. Warum 
laßt ihr euch nicht lieber Unrecht thun? 
warumlaßtihr euch niche viel lieber ger 
dortheilen? 


⸗ 








Earsund Henriette . 


Das. fell dir niche fo hingehen, Jettchen! rief 
Earl, ihr Bruder, Du Modenärriun, glaubſt du 

denn , daß du mich fo ungefiraft necken fönnteß? Ja, 
wart’, wäre nicht die Mutter in der Nähe, bu fol 
teſt — — — 
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Hahaha! rief Jettchen, was ſollte Ih, mein 
fchöner Here Bruder? Ich bitte, beſeben Ach Fuer 
Gnaben nur im Spiegel. Sie werden Wunberbinge 
erblicken. Roth ſind Sie wie ein Scharlachmantel, 
und aufgebläht Bor Zorn mie ein Puterhahn“ 

Das konnte Earl nicht verſchmerzen. Er fprang 
zu Henrietten unb zauſte fie.bey ben Haaren. Mut⸗ 
ter! Mutter! rieß die Schweſter, und fuchte fi gegen 
ben unartigen Bruder zu wehren. 

Die Mutter hörte in ber Nebenſtube has Sefchrey, 
und fam zu ihren Kindern gelaufen. Sie fah beyde 
erhist vor Zorn und zog fie aus einander. 

Kinder ! fagte fie mit mütterlihem Ernſte, was 
fol diefer Auftritt Gebeuten? Habt ihr denn bie gu⸗ 
ten Lehren ſchon wieder vergefien,, die euch erſt vor 
ein Baar Tagen ber Vater gegeben bat? Pfui! ſchämt 
euch! Sagt mir nur , was hat es wieber' ‚gegeben ? 

Jettchen fing jetzt un zu meinen und. fagte: Ich 
bin recht unglücklich, einen ſolchen Bruder zu haben! . 
kein Tag vergeht, ohne daß er mich neckte, Vyv er nur 
kann, ſucht er mir wehe zu thun. * 

Jette! Jette! verſetzte Carl, ſchiebe nicht die 
Schuld auf mich! Wenn dir etwas Unangenehmes 
begegnet, fo ſchoeibe es dir ſelbſt zu. Deine Unarten 
ſind mir unausſtehlich, du knurrſt und murrſi beſtãn⸗ 
Big role eine Katze — — 

Du biſt gleich ſtill, Carl!ſagte die Mutter. 
Solche Vergleichungen verbiethe ich dir gegen beine 
Schweſter für Immer. Gefchroifter dürfen einander 
nicht unhöflich und hart begegnen! — Sagt, was iſt 
unter euch vorgefallen 7 Roq welß ich nicht, was ihr 
vorhattet. 
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Sie Hat meinen Nelkenſtock, rief Carl, gerüts 
tcht, und — — 

Liebe Mutter, fiel ihm Henriette in bie Rede, , 
ich hatte ihn kaum berührt, ſo ſprang er gleich dazu, 
und gab mir einen Schlag auf die Hand. | 

Das ift wahr, rief Carl, ben kannſt du nicht 


einmal gefäble haben ; dafür nannteft du mich gleich " 


einen Wolf, und fo etwas werde Ich nicht dulden. 
Die empfindlichen Geſchwiſter Hätten fich noch wei⸗ 
ter gefiritten,, aber bie Mutter legte Ihnen Stillſchwei⸗ 
gen auf. Seht, fagte fie, dad war wieder eine Klei⸗ 
nigfett, worüber Ihr in Zanf und Balgerey geriethet. 
Ihr macht mir und eurem Vater das Leben recht une 
angenehm. Kann euch „dag Freude machen? Ihr 
ſeyd Geſchwiſter, ihr ſolltet in Eintracht und Liebe 
mit einander leben, euch unter einander behülflich 
feyn, eines die Schwächen. des andern mit Gebuld 
fragen, und euch und euren Eltern dadurch das Leben 


angenehm machen. Sagt mir nur, mad fommt aus 


eurer befkändigen Unefntgfelt heraus? Nichts als Ver⸗ 
druß, und wer euch kennt, tabelt euch, Da ift eben 
Marlys Köchinn bey mir gemwefen, und bat euch zu 
ben Marlyſchen Kindern zu einer Luſtparthie In ihrem 
Weingarten eingeladen. Weil ihr eud) aber wieder fo 
übel betragen habt, fo erlaube ich euch nicht hinzuge⸗ 
ben. Das fol eure Strafe fepn. 
“Henriette und Earl hingen die Köpfe; fie fahen 
betrübe bie Mutter an, flebten um Verzeihung, und 
bathen, daß fie ihnen bie Strafe erlaffen möchte, 
Allein es blieb dabey — fie mußten ben ganzen Rad 
mittag zu Laufe bleiben, 
| Dergleichen Auftritte gab es unter Henciettenund 
Carln oft, Jedes harte manche gute Eigenfchaften, 
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nur vertragen konnten ſich beyde durchaus nicht. ueber 


jede Kleinigkeit geriethen ſie an einander, und wenn 


oft die Gegenwart ihrer Eltern den lauten Ausbruch 
ihres gegenſeitigen Unwillens verhinderte, fo fuchten 
fie einander dach Blicke und Mienen wehe zu thun. 
Wie glücklich hätten fie nicht leben können! Sie wuß⸗ 
Men von feiner North. Ihre Eltern waren wohlha⸗ 


bend, und ließen es ihnen an nichts fehlen. Sie ka⸗ 
men ihnen mit Liebe entgegen, und nichts lag ihnen. 


mehr. am Herzen, ale dag Wohl ihrer zwey Kinder. 
Dieſe erkannten alles — aber jhr unglücklicher Hang, 
mit einander allezeit im Streite zu liegen, verleitete 
fie oft, ihren guten Eltern unangenehme Empfindunr 
gen zu machen. : Die Unverfländigen! wenn Je déech 
über ihr Betragen ernftlic) nachgedacht und der Stim⸗ 
me ihres Herzens Gehör gegeben Hätten! 

Was die Ermahnungen der Eltern nicht ausrichs 
teten, das richtete ein Vorfall aus, der ſich noch in 
dieſem Fahre ereignete. Henriette und Carl, waren 


zu einem Ball gebethen. Kaum hatte Carl ein Paar .. 


Angloifen getanzt, als ihn ein heftiger Schwindel 
überfiel, und er ermattet in einen Winkel des Tanz: 
faales hinſank. 

Als er wieder zum Bewußtſeyn kam, fand er fich 


in Henrietteng Armen, die ihn mit Theilnahme und- 


ſchweſterlicher Beſorgniß anſah, und fein Geficht fanft 
fireichelte, Das rührte Carln fehr, er legte feine Hand 
auf ihre Schulter, und gab Ihr zu verſtehen, daß 
ihre Schwefterliche auf Ihn Eindrad gemacht habe. 
Ein Arzt, der-mit unter den. Tänzern war, un⸗ 


- gerfuchte Carls Zuftand, und verordnete ein Haus⸗ 


mittel, nemlich Fliederthee. Henriette ſprang ſogleich 


bin, um ihn un beſtellen. unzlluer Weiſe mußte “ 


» 
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fie erſt durch einen Garten, ehe fie in das Haus kam, 
wo ſie den Fliederthee kochen wollte. Sie war erhitzt. 
Es wehte eine rauhe Luft. Der Schweiß wurde zu⸗ 
rückgetrieben, und Henriette fühlte ſich gleich etwas 
unbehaglich. Indeß bereitete ſie den Thee, und brach⸗ 
te ihn dem Bruder, der fi ſchon beynahe gang mie 
der erhohlt hatte, Er bath fie, fie möchte in ben 
Tanzſaal gehen, und an dem Vergnügen der Geſell⸗ 
ſchaft Theil nehmen. Sie war aber durchaus nicht 
dahin zu dringen. ich bleibe bey dir, lieber Earl, 
fagte fie; für heute iſt meine Freude dahin. Wie 
Fönnte ich vergnügt ſeyn, da du dich fo übel befindeſt! 
Sie Freichelte ihm fanft die Stirne, und Carl wurde 
boeynabe zu Thränen gerührt. So liebreich.hatte ſich feine 
Schweſter gegen ihn noch nie gezeigt; ja. er hatte ihr ſo 
viel ſchweſterliche Liebe nicht einmal zugetraut. In 
welchem ſchönen Lichte erſchien ihm jetzt Henriette! 
Sie ſelbſt befand ſich bey dem Gefühl ihrer Geſchwi⸗ 
ſterliebe ungewoͤhnlich wohl. 


Am andern Morgen war Carl wieder voͤllig ger 


fund, aber Henriefte befand fich deſto übler. Die 
nächtliche Erkältung hatte ihr einen Katharr zugezo⸗ 
gen, ber zurücktrat, und ſich auf die Bruſt zog. Sie 
verlohr ihre Stimme faſt ganz, und konnte kein ver⸗ 
ſtändliches Wort vorbringen. Carl errieth die Entſte⸗ 
bung dieſes Uebels ſogleich. Der Arzt, ber, herbey⸗ 
gerufen wurde, ſtimmte ihm bey, und ſchrieb den ge⸗ 
genmwärtigen Zuſtand Henriettens einzig and allein ber 
Erkältung zu. 

Das that Carla meh. Ich bin, ſagte er, die 
Urſache ihrer Krankheit; mir zu Liebe hat ſie ſich der 
fühlen Luft ausgeſetzt und ſich das Uebel zugezogen. — 
Gute Schweſter! fuhr er nach einer Paufe fort, und 
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faßte Henrietten zutraulich bey ber Hand, wenn ich 
“für dich leiden könnte, gern thäte ich, es! Sagt mir, 
womit fann ich die einen Gefallen erroeifen ? verlange, 
was du willſt, ich will alles berslich gerne thun — 
liebe, theure Schwer! — . 

So hatte Earl noch nie gu Denrieften geſprochen. 
Seine Worte rührten fi. Ste drückte Ihm ſanft, 
doch mie Innigkeit, die Hand, und ſagte, etwas 
ermattet: Ich danke bir für beine Liebe, guter Carl! 
mein Leiden will ich fchom ertragen. Es freut mic, 
daß du nur wieder gefund biſt! willſt du mir ja el⸗ 
ne Gefäigfeit erweifen, fo lies mir aus einem ſchö⸗ 
nen Buche eine unterhaltende Erzäßlung vor. -- 

Carl fprang an feinen Bücherſchrank und hohlte 
Mundts „Burgheim unter ſeinen Kindern.“ 
Ich will Dir aus einem recht nützlichen und ſchoͤnen 
Buche ein Vaar artize Geſchichten vorleſen, ſagte er, 
blätterte herum, und las ihr die Geſchichte von dem 
vierbeinigen Gaſte und ber Ludwigsburg vor. Hen⸗ 
rietten gefiel alles ſehr wohl, und Earl mußte ihr 
noch mehr aus diefem Buche vorlefen. Gumal und 
tina von Loſſtus las er ihr zur Hälfte, Alwin 
und Theodor ganz vor. 

Der Arge verordnete für bie Kranke verfchiebene 
Arzneyen, die recht gut wirkten; aber fchon waren acht 
Tage verfloffen, unb noch immer war fie nicht vollig mies 
der hergeſtellt. Doch jetzt Ichten alle Hoffnung zu ei⸗ 
ner baldigen gänzlichen Genefung da zu fepn, und ber 
Doctor verficherte, daß fie nad) ein Paar Tagen wider. 
in die freye Luft werde geben können. Darüber hatte 
nicht nur Henriette, fondern auch Carl eine große Freude, 
| Doch diefe Freude verwandelte ſich Bald in Traus 
rigkeit. Denriette mußte den Abend darauf etwas 





%“ 


Schweißtrelbendes einnehmen, Die Nacht war fühl, 


Die Kranke gerieth in Schweiß. Halb in Schlafe fchok 
fie die Bettdecke weg, und erfältete fich fo. flark, daß 
fie anı Morgen ſich flerbengfranf befand. Ihre El: 
tern und Carl geriethen Darüber in große Angſt; der leg: 
tere lief fogleich zu dem Arzte. Dieſer that alles, was 
in feinem Vermögen ſtand, Henriettens neues Uebel gu 
mildern, allein die verordneten Arzneyen ſchlugen nicht 
ſo gut an, als die vorigen. 

Henriettens Zuſtand verſchlimmerte fh, und je 
dermann glaubte, daß fie nicht mit dem Leben. davon 
Eommen werde. Ihre Mutter war untröftlih. Sle 
rang die Hände, vergoß Thränen und bat den Himmel, 
ihr doch ihre einzige Tochter nicht durch den Tod zu ent- 
reißen. Auch ber Bater war niedergefchlagen, denn er 
liebte Henrietten recht zärtlich. Am traurigfien aber 
‚war Earl. Diefer kam faft nicht von dem Bette der 
franfen Schmwefter ; der Anblick ihrer Beiden und der ſchö⸗ 
nen Geduld, womit fie diefelben ertrug, ging ihm and 
Herz; er konnte fich in feinen Thränen nicht mäßigen ; 
alles, mager Henrietten nur an ben Augen anfah, that 





er ihr zu Gefallen, und als in einer Stundefich ihr ler 


bei fo fehr verfchlimmerte, daß fie nur noch ſchwach rö⸗ 
chelte, und alle Umſtehenden ihren letzten Athemzug ers 
warteten, war er außer fich.vor Schmerz, ſchluchzte laut, 
und, sitterte an allen Gliedern, ſah dann wehmüthig nach 
der Leidenden und mit dem Tode Ringenden, und flürzte 
an das Bett und Über fie hin, flreichelte ihr Geſicht und 
fagte mit leiſer Rührung: Liebe, liebe Schweſter! ges 
he nicht von ung, . ohne dich mit mir ausgeſoͤhnt zu Haben! 
‘Ach, ich habe Dir in deinem Leben viel Unangenehmes 
zugefügt. Vergib mir, Jettchen! vergib es mir, 
Schiefer! 


Henriette warf ihm einen matten, aber zärtlich ver= 
zielhenden Blick zu. Der Vater riß ihn von ihrem Lager 
weg, und führte ihn in eine Nebenftube, wo er ſich auf 
ein Kanapee warf, und in laute Klagen ausbrach. D 
Gott! fagteer, bald iſt ſie nicht mehr! bald liegt fie int 
Grabe, und ich bin ohne Schwefter, bin allein Im Haus 
fe ! Ach, jeßt, wo Ich fie'erft Tieb gerwonnen habe, too 
ich erft anfangen wollte, gefällig gegen fie zu ſeyn, jetzt 
gerade muß fie mir dahin fterben! D Gott! o Gott! 
wenn ich fie nur nicht fo oft beleidigt, wenn ich mic nur 
immer brüderlich gegen ſie betragen hätte! Wie ſchmerzt 
es mich, daß ich das nicht gethan habe! Gute, gufe 
Schiefer! o könne ich mein Leben. für dich hinge⸗ 
beni — — 2 | = 
ESo klagte erlaut, und ging dann mit gerungenen 
Händen in der Stube aufund ab, Wenn er jemand in 
der Näheder Thüre hörte, erfchraf er, denn er glaubte, 
man, fäme, um Ihm den Tod feiner Schtwefter zumelben. 
Endlich konnte er ſich nicht länger enthalten ; er ging in 
das Zimmer, worin Hönrtette lag, und gerieth in eine 
Art von Entzücen, alg der Vater, der ihm entgegen 
Fam, leife fagte: Es IM wieder beffer geworden! dev 
-  Doftor meint, wir dürften neue Hoffnung faffen. 
Diefe Hoffnung gingin Erfüllung, und verbreitete 
in der ganzen Familie eine große Freude. Henriette befe 
ferte fih, und war In einem Monathe wieder ganz herge⸗ 
fiene,&Sreudenthränen vergoffen Vater und Mutter und 
Bruder barüber;. und biefer mußte ſich vor Wonne über 
. die Wiedergenefung feiner Schweſter faum zu faffen. Er 
umarmte fie einmalumsanbere, wiederhohlte ihr oft bie 
Verſicherung feiner Liebe, und rührte durch dieſes herz» 
liche, liebevolle Benehmen das gute Mädchen fo ſehr, 
daß es vor Inniger Freude Thränen vergoß. 
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FD Tag, an welchen Henriette soleber jem er⸗ 
ſten Male in die freye Luft In Gottes ſchoͤner Welt 
kommen würbde, follte ein feflicher Tag ſeyn. El 
außerorbentlich milder und fhöner Herbfitag wurde 
dazu beſtimmt. Ein großer Theil desſelben ſollte in 
dem Garten, der nicht weit vom Hauſe lag, zuge⸗ 
bracht werden. Carl hatte verfchiedene Anſtalten ger 
troffen, feine Schmeiter zu überrafchen. 
Als die Sonne ſchon hoch am Himmel fland, nahm 


die Mutter Henrietten am Arm, und ſpazlerte mit ihr, 


in Begleitung des Vaters, in den Garten. Als ſie durch 
die Thüre desſelben getreten waren, erblickten fie vor 
fi einen ſchönen Ehrenbogen, an welchem rothe und 
blaue Bänder flatterten, Blumenkränze hingen, und 
folgende Worte zu leſen waren: 
: Der glücklich genesenen. Henriette zu Ehren, 
Nice. weit von diefem Bogen war eine grüne Lau⸗ 
be errichtet, wor welcher eine Fahne fland. Eben woll⸗ 
‚te Henriette bineintreten, als Carl heraustrat, und fie 
mit inniger Zärtlichkeit umarımte. Er wollte fie mit el⸗ 
ner Eleinen Anrede empfangen, und hatte fi) darauf 
ſchon feit einigen Tagen vorbereitet. - Aber ber Anblick 
ſeiner geliebten Schweſter, die Rührung, die damit 
“verbunden war, und bie Tpränen, die Henrietten in 
das Auge traten, verwirrten ihn ganz. Er vergaß ſei⸗ 
ı ne gelernte Rede, und überlteb fi ich gang dem Gefühle ſei⸗ 
nes Herzens. Liebſte Schweſter, ſtammelte er hewegt, 
fen ung in Gottes ſchöner Welt herzlich noilffommen I O 
wie fehr frei’ ich mich, dich gefund zufehen ! £iebe Hen⸗ 
riette, diefer Tag iſt ein Tag der Freude für mid. O 
ſchenke mir an dieſem frohen Tage für immer deine Liebe! 
Vergiß, was ſonſt unter uns vorgefallen iſt, und laß 
| uns 
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«ins von diefer Stunde an In Liebe und’ Eintracht mit ein⸗ 


ander leben! — Sich liebe Dich recht innig. — 
Weiter konnte er nicht fprechen. Die Thränen roll⸗ 
ten ihm von den Wangen herab, und Henriette fand ge⸗ 


rührt 'und weinend ba in bed Bruders Armen, an fels . 


nem Bruderberzen, und bald unıfehlungen von Vater und 
Mutter , die der Anblick einer fo großen Geſchwi⸗ 
flerliebe im Innerſten bewegt hatte, 

Gott fegne euch, Kinder! fagte ber Vater. 

Seyd glücklich in eurer Liebe! fprach die zärtlis 
he Mutter, und in diefem Augenblicke traten aus ber 
Laube die zwey vertrauteften Sreumbinnen von Hen⸗ 
rietten, . wünfchten ihe Glück zu ihrer Wiedergenefung, 
Hersten und Füßten fie, bothen ihr Blumenfträußer dar, 
und machten ihr, die eine mit einem Buche von der lie⸗ 
benswürdigen Fran ia Roch e, Die andere mit den Kin: 
berfpielen von Louiſe Mepnter ein angeneh⸗ 
mes Geſchenk. Von Carln erhielt ſie ein ſchönes Zeichen⸗ 
buch, und die in Altona bey Hammerich erfchtenenen: 
FleinenRomane für die Jugend, deren Zweck 
es ift, die Jugend auf eine unfchuldige und angenehme 
Weiſe zu unterhalten, Ihr Gefühl für dag Sqhoͤne zu 
bilden, und dag Herz zu veredlen. | 

So rührende Beweiſe von zaͤrtlicher Liebe hatte 
Henriette nicht erwartet. Sie machten den tiefſten 
Eindruck auf ihr Herz. Bewegt dankte ſie ihren guren 
Eltern, ihren Freundinnen, "und beſonbers ihrem Btu⸗ 


der dafür, und verſprach dieſem, ihn inimer mit ſchwer 


ſterlicher Liebe su umfaſfen. 

Nach einer-Stunde kamen mehrere Anverwandte 

und Freunde des Hauſes in den Garten, und nahmen 

an der gemeinfchaftlichen Breude herzlichen Antheil. Des 

Nachmittags erfchienen mehrere junge Freunde von Earl, 
I, Band, 


\ 
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und beluſtigten fie damit, daß fe mit Armbrüſten nach, 
einem hölzernen Vogel fchoffen, Wurde etwas abge. 
Schoffen, fo brannte man. einen Dörfer los, und als 
der Kopf, getreffen von einem Pfeile, herabfiel, ent 


Rand ein lauter Jubel. Dan führte benjenigen, der 


ihn getroffen hatte, triumpbirend in bie Laube, unb 


wollte ihm hier einen fchönen Blumenkranz auflegen ; er. 


nahm denfelben aber, ging gu Henrietten, "und Eröntefle 
damit. Ein Lebehoch! dasalle Anmelenben laut aus: 
riefen, und dag Henrietten galt, wurde mit einem drey⸗ 
mal wiederhohlten Schufle aus dem Mörfer begleitet: 
Beym Genuffe der reinften Freuden vergingen ber frohen 
Geſellſchaft mehrere Stunden. Dergnügt verließen fie 
Dann ben Garten, und erinnern fich noch jetzt mit Freu⸗ 


de an dieſes Benefungsfek; denn Yo ‚hatten fie es zu 


nennen, einmůthig beſchloſſen. 

Aber nicht nur ein Geneſungsfeſt war dieſer ſchön 
verlebte Tag, er war auch ein Tag der Verſoͤhnurg und 
Der Liebe. Denn an ihm verſchwand in Carls und Hen⸗ 


rlettens Herzen jede Erinnerung. an ihre ſonſtige Zwie⸗ 


tracht, und der Geiſt der Eintracht, des Vertrauens und 


der Liebe ermachte in Ihrer. Bruſt. — Noch Immer büns 


gen fie mit Wohlwollen an einander — ſorgfältig mel⸗ 


den fie alles, was ihre Liebe ſchwächen, und ihre Eine 


tracht ſtören fönnte — fie fühlen ih ungemein glücklich 


ben diefer guten Stimmung ihrer Geelen — geroähren - 


durch ihr Betragen ihren Eltern bie reinften Freuden, 


und werden nicht. nur von allen Guten, benen fie bekaunt 


find, geſchätzt und geliebt, ſondern erſcheinen ſich auch 
in ibren eignen Augen agrungeroürbig 


Glegy- 
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Wie üht man ſich in der Enthaltfam | 
ü keit? J 


Ich fe? 68 wohl ein, daß es um die Enthalts 


famfeit eine fchöne Sache ſey, ſprach Thereſe zu ih⸗ 


rer Mutter; aber es iſt nur (wer, fi daran. zu 
gewöhnen, - 
Was ſchwer iſt, iſt noch nicht unmöglich, meine 
Tochter! verſetzte die Mutter. Sey nur fein aufmerk⸗ 
fam auf dich — dann geht es fhen. Du wirft dich 


in der Enthaltſamkeit zweckmaͤßig üben, wenn da bis⸗ 


meilen bey Tiſche eine oder zwey Speiſen unberührt 
läͤſſeſt, beſonders dann, wenn beine Eßluſt groß iſt, 
und bie Gerichte zu deinen Lieblingsgerichten gehören. 

Herner wirft du wohl thun, bismwellen, wenn du 
etwas ſiehſt, wornach du Luſt haſt, dein Auge davon 
ſchnell abzuwenden, und zu thun, als wenn du nichte 


 sefehen hätteſt. 


Biſt du in einer Geſellſchaft, m ein angenehmes 
Spiel unterhalten fol, und fühlſt du große Luft, 
Theil Karan zu nehmen, fo denke Bey bir: ih fpiele 
beute einmal ntche mit; biefen Vorfag führe aus, und 
entferne dich aus ‚ber Geſellſchaft, fe bald. bir dieß zu 
ſchwer wird. 

Haſt du einmal in anem ſchoͤnen Ku irgendwo 
erſcheinen ſollen, und dic. ſchon darauf gefreut, vie⸗ 


ler Yugen auf deinen Anzug zu ziehen, fo kleide dich 


ſchnell um; ziehe, ein einfaches, beſcheidenes Kleid au, | 


| 


und erfcheiue fo in der Geſellſchaft. 

Biſt du einmal fehr ſchlaͤfrig, fo ſtehe von deinem 
Sitze auf, und nimm dir vor, nicht einzuſchlafen. 
Bafde dein Geficht mit Faltem Waſſer, und see ſchael 

| 2 
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im Zimmer auf und ab, wenn ber Schlaf nicht weis. 


chen ſolite. Morgen iſt die Reibe An dir, mit mir 
eine Spazierfahrt nah Heimthal zu maden. Du 


freuſt dich ſchon eine Woche lang darauf. Unterdrücke 


dieſe Freude, und "made deinem Bruder Carl das 
Vergnügen, daß er ſtatt deiner mit mir nad Hein: 


thal fährt, 


Liebe Mutter! fprach Therefe mit Aengſtlichkelt 
und Berlegenheit: Earl war erſt dor einem Monathe 
In Heimthal — — 

Das dach? ich gleich, dah das Jüngferchen wi⸗ 
derſprechen werde, verſetzte die Mutter. Aber fo ſeyd 
ihr Kinder. Ahr ſehet es ein, daß dieſe und jene Tu⸗ 
gend eine noͤthige und (höre Tugend ſey; Ihr wünſchet, 
ſte zu beſttzen; aber ſobald die Erlangung etwas ſchwer 


Hi; ſo niehet ihr euch zurůck, und wollet von ber ge⸗ 


Htiefenen Tugend uichts wiſſee. 
Liebe Mutter, erwlederte Thereſe, du fett ſehen, 
saß es mir ein Ernft iſt, mic in der Enthaltfamfeit iu 


üben! Sc: fahte nicht nad Heimipal; nimm immer⸗ 


sm Carin mit, \ 
Das if ſchoͤn, meint Tochter! bas iſt (oben 


kur? Fragt ein“ guter‘ Arfang't verfetzte die Mutier, 


und etzaͤblte Thereſen einige Bepfpiele von Mäbchen, 
die ſich auf verfclebene Beiſe n. ‚ber. Euthaltſamtenn 
ni üben fühten, * 

"Enilte, ergäßfte bie Mütter, batte oft eine 
große Gehnſucht bieß und jenes zw erhalten. Um 
ihre Gedanken davon abzuziehen, bachte fie ſchnell an 


manches, ‚ba ihr ſehr lied war, und das fie berelts 


hatte/ ar ihre Blumen, Bücher, / Bilber und derglet⸗ 
chen mehr. Dteß zerſtreute fie, and das, wonaq ihc 
gelüſtete, war bald vergeſſen. | 
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Adelcheide befige ein Frohes Herz. Sehr oft 
iſt fie zum Lachen aufgelegt. Nun weiß fie aber, daß 
bad viele Lachen abgefchmact fen, und ein Mädchen 
verunſtalte. Fühlt fie fih dazu aufgelegt, fo denkt 
fie dn etwas Trauriged, das ihr entweder fchon bes 
gegnet iſt, oder doch noch begegnen könnte, z. B. an 
einen Bruder, der vor einem Jahre geftorden iſt, ober 
an die gelichte Mutter, die fie einſt durch den Tod 
verlieren wird, Statt Le lachen, vergießt ſie dann ſehr 
oft Thränen. 

Die kleine Prinzeſſinn Amalia bat ein eigenes 
Mittel, ſich in der Enthaltſamkeit zu üben. Wenn 
fie Eßwaaren ſieht, deren Genuß ſchäblich Für fie 
wäre, fo blickt fie diefelben Tächelnd an, und forichtr | 
Ja, du Teufel, da! du möchtet wohl, daß Ich zu» 
griffe, aber ich danke; Bleibe weg von mir! — Oder 
fie wünſcht auszugehen, und es find Gründe da, 
Die dieß widerrathen, fo ruft fie Tächelnd aus: Ya, 
du Teufel, dat du lockſt mich aus dem Hanfe!-aben - 
sein! ich Fomme nicht! Bleibe ferne Bon mir! — 

Thereſe ließ ſich Über dieſen Gegenſtand noch 
mancherley von ber Mutter erzählen, und verſprach 
ihre, ale Mittel anzuwenden, ſich in der Enthalt⸗ 
ſamkeit zu üben. Ste hielt Wort, und machte In der 
gedachten Tugend große Vortſchritte. | 

Glatz. 





Die Enciaädigusg 5 | 
Chriſtine und Eleonore Ichten In freund ſchaftlichen 


Verdältniſſen; beybe zeichneten ſich durch Bildung des 
Verſtandes, Güte des Herzens und ein zartes )feines 
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Sefuͤhl aus. Sie lebten nachbarlich auf bem Lande, 
in einer ganz anmuthigen Gegend. Raſche Thatigkeit, 
Natur und Freundſchaft ſchützten ſie gegen die Ein⸗ 
ſörmigkeit des Lebens, und gewährten ihnen Freuden, 
wie ſie ſelten der Städter kennt, und noch ſeltener 
genießt. 
Eleonore, die Sanftmuth und Gute ſelbſt, genoß 
In ihrem Blumen⸗ und Gemüſegarten viel Vergnügen. 
Taͤglich ſah man fie in demſelben irgend ein Gewächs 
pflanzen, oder das aufgefchoffene Unfraut augjäten, 
oder die gereiften. Garsenfrüchte für- bie Küche einſam⸗ 
‚mein. Der Anblick ihrer blühenden. und- reifenden 
Beete war ihr fo angenehm, fo reiten! — O ihe ' 
- Bewohner großer Städte, bie ihr euch in enge Mauern 
einengt, und in dumpfen Schaufpielbäuferu und lang» 
weiligen Affembleen den Sinn für die reinen Freuden 
ber Natur erſtickt, ewig unbekannt bleiben euch ge⸗ 
wöhnlich die angenehmen, ſüßen Regungen des Ders 
gend, die den ‚fchlichte, gebildete Landbewohner an 
ſeinem fruchtbaren Acker, auf feiner grünenden Wieſe, 
in feinem Fruchttragenden Barten empfindet ! 

So wie ber fanften Eleonore: der Garten viel 
Freude gewährte, ſo fand Ehriftine, ein Mädchen vol, 
heiterer Laune, ihr Vergnügen an dem Hausgeflügel. 
Unter ihrer Aufſicht ſtanden die Aenten, Gänſe und 
Puter des Haufes. Sorgfältig wartete ſte dieſe mun⸗ 
tern Thiere. Erſchien Chriſtine in dem Hofe, ſo war 
le augenblicklich mit einer Menge geflügelter Sefchöpfe 
umringt, die von ihr Futter erwarteten. Du haſt 
eine große, große Familie, liebe Chriſtine, ſagte oft 
Eleonore u) men zu We Aud alle lieben dich 
Bin, | 


8 
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Schön fanden eines Jahres auf Eleonorens Bars 
ten verfchiebene Gartengewächſe. Sie freute fihihres 
Anblicks and der herbſtlichen Ernte. Chriſtine genoß 
ein anderes Vergnügen. Aus Böhmen hatte fie ein 
Dugend der fhönfen Callecutſchen Hühner erhalten, 
Sorgfältig von ihr gepflegt, wurden diefe Thierc im⸗ 
mer beleibter, und Iteßen für ansuftellende Schmaufes 
reden bie ſchmackhafteſten Biſſen erwarten. | 
7 Die böfen Puter! fagte eined Tages Eleonore zu 
Chriſtinen, die böfen Puter! 

Bas haben dir bie armen Thiere gethan? ? fragte 
«Ehrifiime, 

Nänberifch, erwiderte Eleonore, find fie in meinen 
Sarten eingefallen ,. und Haben mir ein Paaı Beete 
gu Grunde gerichtet. | 

Das thut mir leid, verfegte Eprifine, iſt ber 
Schade wohl groß? 
Zächelnd fragte Eleonore: willſt du mir ihn etwa 
erfegen , liebe Chriſtine? — Laß es gut ſeyn. Ges 
(heben iſt geſchehen. Die Sache IfE von keiner Bes 


deutung. 


Chriſtine ſchwieg, und von Dem Schaden „ den 
bie Puter Eleonoten zugefügt hatten, war nicht mehr 
die Mebde. * 

Ein Paar Wochen batauf ſaß Eleonore eben bey 
Tiſche, als in dein Vorſaale ein Seräuſch entſtand. 
Ste öffnet das Zimmer, und erblickt einen ſchönen, 
wohlgemãſten Puterhahn ‚ mit einem Briefe an dem 
GBGals. 

Ein Puterhahn in dem nicht offenen Vorſaaleẽ 
und ein Papier an feinem Haiſe? was ſoll das heißen? 
Eleonore ruft die andern aus dem Zimmer heraus. 
Der Puter wird gefangen „ ber Brief Ihm abgenom⸗ 
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men. Er iſt an Eleonoren gerichtet; fie erfennt ehrb 
ſtinens Handſchrift. 

Ein Späßchen von Chriſtinen! ruft Eleonore, und 
Öffnet den Brief. Lächelnd wird er gelefen, unbmwie 
dergelefen. Er enthielt ein reuiges Bekenntniß des 
Puterhahns, daß er mit feinen Gefährten in Eleono⸗ 
send Garten Schaden angerichtet babe, unb von ben 
andern übrigen einmüthig dazu erkohren worden fen, 
Die Befigerinn bes Gartens zu entfchädigen. Er brine 
ge fich daher felbft zum Söhnopfer darz man möchte 
ihn fchlachten, mit Appetite versehren, und babey 
feiner und feiner Cameraden Verfündigungen vergeſſen. 

Chriſtinens poetiſcher Einfall gefiel. — Der Puter 
wurde gefchlachfet, und an Chriſtinen in feinem Namen 
eine Einladung zur Theilnahme an bem Schmaufe abge⸗ 
ſchickt. Die Schalthafte erſchien. Es gab ein Zreu⸗ 
denfeſt. 

Möchten alle Entſchädigungen von bieſer Art ſeyn, 
möchten fie alle fo fein auegedacht merben! - .: 

Stat, 








Die empfindliche Lotte 


Lottchen hatte alles, was ihre nöthig war, und 
doch war fie nicht. glücklich, Selten verging ein Tag, 
an welchem fie nicht ihre Seelenrube verlohren und fi 
geärgert hätte. Bald war fie mit diefem, bald mit 
jenem Menfchen unzufrieden, bald war Ihr dieſes, bald 
jenes anftöfig. | 

Lottchen beſaß zu viel Empfindlichfeit, und an’ 
ihre Aergerniffe und. Unannehmlichkeiten entfprängen aus 
dieſer Quelle. Sie Htele große. Dinge auf ich, und 


empfand es ſehr übel, wenn andere nicht auch große 
- Dinge. auf fie hielten, Sie wollte gern In allen Geſell⸗ 
[haften hervorgezogen werden, und Ärgerte fich, wemnn 
dieſes nicht geſchah. Gab fie einmal einen Rath, und 
man befolgte ihn nicht, ſo that ihr dieß ſehr weh: 
Schienen die Aeltern gegen Lottchens Geſchwiſter 
freundlicher, gefälliger und freygebiger zu ſeyn, fo 
konnte Lotte darüber oft weinen und ſich nicht ſobald 
wieder beruhigen. Ging es nicht nach ihren Wün⸗ 
ſchen, fo wurde fie Darüber gewöhnlich verdrießlich ˖ 
Dft waren «8 unbedeutende Kleinigkeiten, die fie übel 
nahm und über die fie fich ärgerte. —_ 
Sie war noch Hein , ale fie am erften May mit 
Abren Gefchreiftern, Adolph und Lorette, zur Große 
mutter gehen wollte, um ihre gu ihrem Geburtstage 
Glück zu voünfchen. Adolph und Lorette waren bereits 
angezogen , als Lotte noch Im Bette lag and fchlief. 
Adolph kam zu Ihr gefprungen, und weckte ſie. Weiße 
du nicht, rief er. ihr zu, daß heute der Großmutter 
Geburtstag IE? Auf! auf!’ wir müſſen bald fort hauch 
Sorerte iſt ſchon angefleibet. | 

Aber Lotte that noch fehr fchläftig. Adolph hohlte 
Loretten herbey. Aber Lotte wollte nicht aufſtehen. 
Die zwey angefleibeten Geſchwiſter nahmen ein Glas 
Waſſer, und beſpritzten die Siebenfchläferinn mit eini⸗ 
gen Tropfen, 

Da hätte man ben Lärmen hören follen, den Lotte _ 
erhob. Sie ſchrie fo laut, daß ihre Mutter berbeys 
eilte, und ſich erfundigte, was ihr begegnet fey. 
| Weinend klagte Lottchen ihren großen Unfall. De 

Mutter lächelte. Ey, das große Unglüd, das De 
begegnet iſt! fagte fie fpottend, Wir müſſen es in Die 
Zeitungen fegen laſſen. | — 
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Darüber wurde Lottchen ſehr boͤſe. Als die Mutter 
ihren Unwillen bemerkte, fagte fie: Du biſt eine empfind⸗ 
liche Thörinn, meine Tochter! Erſtlich weinſt und ſchreyſt 
du Über einige Tropfen Waſſer fo ſehr, daß man glau⸗ 
Ben ſollte, du befändeft dich in Waffer = oder Feuers 
not. Dann wirft du unmillig , daß ich deine Albern- 
beit nicht billige, und einige fpottende Worte barüder 
fage. Kaun man fich eine größere, lächerlichere Reitz dar⸗ 
Seit und Empfindlichkeit denken? Sie verunftaltet dein 
ganzes Welen und macht dich unleidlich. 

Lotte fuhr fort; verdrießlich gu thun. Ihre Ges 
ſchwiſter wollte fie nicht einmal anfeben. Adolph fragte 
fe, vote lange er mit Lorerten noch auf fie. warten folls 
te. Ihr könnt umerhin fortgehen, antwortete fie, mit 

euch Spöttern mag ich gar nicht ‚gehen. 
Lorette fuchte fie gu beruhigen, aber fie erhielt 
fpigige Reden von ihr. Nachdem man die. Empfindr 
liche mehrmals aufgefordert Hatte, zur Großmutter zu 
kommen , und fie ſich immerfort weigerte, atngen Adolph 
und Lorette allein Hin. 

Darüber ärgerte fich Lotte ungemein; Shränen des 
Berdruffes rollten auf ihren Wangen herab. Ste wollen 
mir auf alle mögliche Weiſe wehe thun! ſagte ſie zu ſich 
ſelbſt. Ich bin ein unglückliches Mädchen! 

Ja wohl war kotte unglücklich, aber ihre Empfind⸗ 
lichkeit allein war ihr Unglück. 

Adolph und Lorette wurden von der Großmutter 
ſehr freundlich empfangen uud beſchenkt. Als fie dies 
felbe verlaffen Hatten, kam auch Lotte zu ihr. Auf bie 
Srage: warum fie nicht in Geſellſchaft ihrer Geſchmi⸗ 
fler gekommen fey ? antroortete fie, Adolph und Lorette 
bätten wohl geſehen, daß fie noch nicht angekleidet 
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fen, aber um Ihrer gu (potten, fie immer Grinnert,, bag. 
es fchon Zett fey , die Großmutter ju befuchen , bis fe 
ihnen dann habe fagen müffen, fie möchten allein geben. 

- Das war nun nicht ganz wahr. Adolph und Los 
Nrette waren weit davon entfernt, Ihrer Schweſter zu 
fpotten; daß Lotte dieſes glaubte, baran war einzig 
ühre Empfindlichkeit Schuld; ; dieſe täuſcht den Menſchen 
ſehr oft. 

Die Großmutter beſchenkte auch votten. Sie kam 
wieder nach Haufe. Die Geſchenke, welche ihre Ges 
fchwoifter von der Großmutter erhalten hatten, waren 
nicht mehr werth als Lottens Geſchenk. Da aber biefe 
noch immer empfindlich war, und die Empfindlichkeit - 

ung oft Dinge glaußen läßt, bie nicht da find, fo 
fchien es Lotten, als wenn die Großmutter Abolphen 
und Loretten reichlicher befchenkt hätte. Ste nahm dieß 
fehr übel auf, und äußerte Iaut Ihre Unzufriedenheit 
Darüber. Daran iſt niemand anders Schuld, als Adolph 
undb orette, fagtefie. Wären biefe nicht eher zur Groß⸗ 
muster gelaufen, fo wäre mein Sefchenf ganz anders auss _ 
gefallen. 

Du bift eine empfindliche Närrinn! fagte Abolph, 
und ging zur Mutter, um ihr alles zu erzählen. 

Die Mutter mißbilligte Lottens ehörichte Neben, 
Das vermehrte Lottend Unzufriedenheit. Den ganzen 
Zag blieb fie mißmuthig und mürrifch. Die andern Ges 
ſchwiſter hingegen waren voll guter Dinge, ſie ergäßlsen 
ejnander luſtige Geſchichten, ſcherzten und lachten. 

Das gilt mir! fagte Lotte zu ſich; ſie find heute 
ſo luſtig, um meiner zu ſpotten. 

Die boͤſe Empfindlichkeit! Ste hatte Lotten den 
ganzen ſchoͤnen Tag geraubt. Keine frohe Empfindung, 


hatte an demfelben Ihe Gerz erquidt, Feine Negung von | 


Liebe und Heiterkeit ihr ben Geburtstag der Großmutter 
verſchoͤnert! 

Den Tag darauf Gatten die Geſchwiſter Unterricht 
In, der Pflanzenkunde oder Botanik. Der kehrer brachte 
mehrere Pflanzen mit, machte ſeine Schuler auf die eins 


zelnen Theile derſelben aufmerffam, und erzählte ihnen 


von ihrer Nutzlichkeit oder Schaͤdlichkeit. Eine der mit⸗ 
gebrachten Pflanzen hieß Lottus. 

u Als Adolph und Eorette diefen Namen hörten, laͤ⸗ 

chelten fie, und ſahen die Schweſter Lotte an. Dieſe 

wurde darüber fo empfindlich, daß fle zu meinen ans 

fing. Sie necken mich aufalle mögliche Weiſe, fprac fie 

Ich will es ſchon ber Mutter ſagen. 

Liebes Lottchen, ſprach der Lehrer, bu biſt aber⸗ 
mals ſehr empfindlich. Adolph und Lorette haben es ja 
“nicht böfe gemeint, Ihr Lächeln war ganz unſchuldig. 
Mer wird gleich fo reitzbar ſeyn. Die böſe Empfindlids 
keit raubt dir alfe Ruhe der Seele und alle Freuden des 
Lebens. Auch macht fie dich ungerecht gegen andere, und 
bringt Dadurch dieſe wirklich gegen dich auf. 

Aber Lotte fuhr fort, zu ſchmollen. Des Nachmit⸗ 
tags war flemit Loretten Bey einer Freundinn, bey der 
fie eine Menge Mädchen fand, Sie ſchlug ein Spiel 
por , aber bie Mädchen hatten Feine Luft dazu. Dieß 
nahm fie übel auf. Sie hing ihr Köpfchen, und wollte 
nichts mehr forechen. Stumm zu ſeyn iſt fanft beine 
Sache nicht, fprachen mehrere Mädchen zu ihr, aufz 
kottchen! luſtig und geſprächig! 

Dieß beleidigte fie noch mehr. Die Mabchen laͤchel⸗ 
ten über ihre Empfindlichkelt. Lotte ärgerte ſich darüber, 
und verließ in ihrem Verdruſſe bie Geſellſchaft, welche Ihe 
re Kügertice Empfindlichkeit ſcharſ tadelte. 
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Als Lottens Mutter das Vorgef allene erfuhr, "gab. 


ſie ihr einen ſcharfen Verweis. Deine Empfindltchkeis,: 


ſprach ſie, macht dich lächerlich, ungeredig gegen ander 
re, thöriche im Handeln, unleidlich für die menfchliche 


Eefelifhaft, und unfähig, dich des Lebens. zu freuen. : - 
Aber Lotte blieb empfindlich bis in Ihr fechsehntes: ° 


Bahr, ent Fam ber Verſtand. Sie fab ein, daß fie 
bey ihrer - Empfindlichfeie nur unglücklich ſey⸗ und be⸗ 
kämpfte fie. " 

Ihr, die ihr dieſes leſet, und auch an koteens Feh⸗ 


ler leidet, leget ihn früher ab, und. wartet nicht, wie 


ſie, big sum ſechtehaten Sabre 
' Sta 
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Motu und Sanıy 
oder 
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© Empfindfamteit und Empfindelen u 


Molly und Fanny waren bie Töchter eines reichen 
Einmohners Bon London, der in Amerika beträchtliche‘ 
Pflanzungen befaß. Gutherzig und gefühlvoll waren 
beyde, nur hatte Fanny eine viel weichere, zartere Eni⸗ 
pfindung als ihre Schweſter. Sie las ſehr vlel, und 
Ulebte beſonders die ſogenannten empfindfamen Bücher, 


Die das Herz zur Rührung, zur Theilnahme und Web: 


much ſtimmen. Oft ſaß fie allein auf Ihrem Zimmer, ließ. 


Die Vorhänge herab, daß es dunkel wurde, und überlleß 
ſich dann ihren lebhaften Gefühlen, bethete und weinte. 


Ins Theater ging ſte nie, als wenn ein recht rührendes 
TZrauerſpiel aufgeführt wurde, wobey ſie dann ihren 


> 


peänen freyen Lauf ließ. Dadurch wurden Fanıyd 


Grfüßle gefpannt und nach und nach fo zart und reigber, 
daß fie durch die geringſte Veranlaffung, bey der andere 
vernünftige Menfchen ruhig blieben, im eine heftige Ger 


müthsbewegung gerleth, und zuweilen eine Art convul⸗ 


ſwiſcher Zufälle bekam. 
| Sah Fanny einen armen, leidenden Menfchen, fs 


gingen Ihr die Augen über, fie klagte mit den Unglülckli⸗ . 


chen, und unterfiüßte fie reichlich, ohne vorerſt nachzu⸗ 
forfchen, ob fieihre Theilnahme auch verdienten. DI 
machten ſich viele Betrüger zu inne, ſtellten ſich arm uk 
elend, und mußten Fanny fo gut zu rühren, daß ſie ih⸗ 
nen große Summen zuflleßen ließ, die fie dann in Bier 
und Wein verttanken, oder verfpielten,, wobey fie ſich 


. über bie blinde Gutmüthigkeit ber Närrinn — mie fie 


Ihre Wohlthäterinn nannten — luſtig machten. 

Bey ihrer großen Theilnahme an fremder Noth trat 
aber auch bisweilen der Fall ein, bag ihr Elende zu Ge⸗ 
ſichte kamen, die ihre Unterſtützung wohl verdienten, 
aber durch ihr abſchreckendes Aeußerliche, durch ihre 
körperliche Gebrechen und Krankheiten auf fie einen fo 


widrigen Eindruck machten, daß fiefih mit Ekel von ih⸗ 

"nen megmendete, und fie ohne Unterfiügung ließ. 

| Fannys Gefühl war fo weichlich, daß fie den An⸗ 
blick genoiffer Thlere nicht ertragen konnte. Einmal fiel 


ſie in Ohnmacht, als eine Maus über ihre Füße lief, ein 
ander Mal mar fie bey dem Anblick einer Spinne vor Ent⸗ 
ſetzen außer ſich; Froͤſche konnte ſie vollends nicht anſe⸗ 


hen, und das Geheul ber Katzen war Ihr in den Tod zu⸗ 
wider. Ihr Vater mußte ein anderes Haus kaufen, 
weil in ber Nähe feiner bisherigen Wehnung ein Metze 


ger möhnte, der zumellen Schweine fchlachtete, bie, 


wie das gewoͤhnlich If, dabey jämmerlich ſchtieen, wo⸗ 


—— 


durch die reigbare Fanny faſt immer der Ohnmacht 
mahe gebracht wurde. Sie konnte es nicht begreifen, 
wie Menfchen ed Über Ihr Herz bringen, und Thiere, be⸗ 
fonders Vögel, tödten fünnten, und Molly Farb: in 
dem Rufe der Hartberzigkelt bey ihr, weil fie fich nicht 
ſcheuete, Gänſe, Hühner und Tauben in ſchlachten die 
Zannv übrigens ſehr gerne aß. 
| Und doch war Molly nichts weliger ale herther— | 
jig; jedermann, der fie fannte, gab ihr das Zeugniß, 
daß fie eine gefühlvolle Seele Habe, Innigen Antheilan 
den Freuden und Leiden Ihrer NMebenmenfchen nehme, 
ihre Noth zu mildern ſuche, und auch jenen Unglücklichen 
Bepfiche, die an Krankheiten litten, welche äußerlich 
Efel erregen. In Ohnmacht war fie freylich noch nicht 
gefallen, auch hatten conpulfivifche Zufälle ihren Kits 
per noch fein einziges Mal zerrüttet. 

Menſchen, die beyde Schweſtern genau beobachte 
ten, und die Sache zu beurtheilen mußten, nannten 
Die fanfte Molly ein empfindfames, ihre Schwes 
fer Fanny aber ein empfinbelndes Mädchen, 
Bon. jener verfprachen fie fich viel, von dieſer fehe we⸗ 
nig. Empfiadeley, hieß es, iſt nichts als eine Krank⸗ 
beie bes Gefühle, eine Schwäche, die mehr ſchadet, 
als nügt, mehr bebauert als gefchägt zu werden bere 
dient. Empfindelnde Menſchen merden nie etwas Bros 
ßes unternehmen, fie find dazu gu ohnmächtig, ja oft 
trifft es ch, Daß aus ihnen die hartherzig⸗ 
ſten Menſchen werden. 

Das letzte traf nach einigen Jahren auch dep 
Gannp ein. Sie batte oft in Büchern gelefen, daß 
Die ſchwarzen Sklaven non den Europäern in Amerika 
Bart behandelt, ju den ſchwerſten Arbeiten angehalten, 
gie des elendefien Koſt geſaͤttigt, und mit Schlägen und _ 


368 — 


| 

| 

Mißhandlungen überhäuft werben. Fanny vergoß bas | 

bey Immer Thränen, und verwünfchte die Grauſamkeit 
des Meißen. Nichts mwünfchte fie fehnlicher, als eins 
mal nad) Amerlka zu fommen, wo fiedann den Zuftand 
dieſer bedanernsroürbigen Sklaven nach Kräften erleich 
teen,. ihre Arbeiten vermindern, ihre Koſt verbeffern, 
alle Züchtigungen verbannen, und Ihnen I Be nad 
die Freyheit fchenfen wollte. Solche Entwürfe befchäf: 
figten ihre ganze Seele ; fie fprach oft mit ihrem Vater 
barüber, und bath ihn zu wiederhohltenmahlen, wenn 
er einmal nad) Amerika seifen follte, um feine bortigen 
Pflanzungen zu beſuchen, fo möchte er fie doch mit 

nehmen. | 

Hr Wunſch sing In Erfüllung. Nach einigen 

| 

| 


Jabren Fate ihr Water den Entfhluß, fich mit feiner , 
ganzen Familie nad) ber. neuen Welt einzufchiffen,- und, 
ſich dort für immer nteberzulaffen. Fanny war bey 
dieſer Nachricht entzückt. So tft denn, rief fie aud, | 
“einer meiner heiſſeſten Wünſche erfünt! So fol. ih | 
denn ‚wirklich in ein Land kommen, wo die Menſchheit | 
noch in Feſſeln liegt, wo Menfchen von Menfchen gemar: 
‚tert und zum Viehe herabgewürdigt werden! O wel⸗ | 
che Freude wird es für mich feyn, das Elend der Armen 
zu lindern, und ihren traurigen Zuftand in einen glück⸗ 
lichen au verwandeln !-- 

Mon hörte Ihre Worte und — ſchwieg. Fan⸗ 
no erklärte dieß für unverantwortliche Gleichgültigkeit 
gegen fremdes Elend, ſchalt ihre Schweſter gefühllos 
und bartherzig, und ward dieſes In dieſem Augenblicke 
ſelbſt gegen Molly, die alles geduldig ertrug, und ſich, 
ohne ein Wort zu ihrer Vertheidigung zu ſagen, aus dem 
Zimmer entfernte. | 

Man Fam in Amerika an. Mollys Vater bergueher 

te 
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te Tühne Wfabjungen burch neuen Ankauf, ind bereifte 
bald diefe, bald jene davon. Eine derſelben, die am 
ſchoönſten gelegen war, wählte er zu feinem Aufenthalts⸗ 
orte, und übergab bie Leitung derſelden feinen beyden 
Töchtern, Es arbeiteten an derſeiben breyßig Sklaven. 
Bey dens Anblicke ‘der harten Aebelten, die biefe 
Sklaven verrichten mußten, entrüftete fi Fanny, und 
bejamimerte-da8 Loos der Ungllicklichen. Cie wollte 
nem Anfangs den groͤßern Theil ihrer Geſchäfte!? ab⸗ 
nehmen, allein die Borflellungen des Aufſehers, diefes 
„BEE ja wicht zu thun, well theils die Laͤnbereyen dar⸗ 
unter ſehr leiden, theils bie Sklaven ſelbſt ſich bey dies“ 
fer aͤllzugroßen Erleichterung nicht wohl befinden wür⸗ | 
bien, Ötathten fie von diefem Vorhaben ab. AIndekthat 
fie alles, ben Zuſtand der Schwarzen zu verbeſſern, fie 
erließ Ihnen vieles von Ihren Arbeiten, fie’ eß ihnen 
beffere Nahrungsmittel reichen / das Gebäude, morkf fie 
fich aufhlelten, bequemer einrichten, und dergleichen 
EEE 
Aber diefe Miide unb Gutthaͤtigkeit banerte:nfche) 
lange: DieNobhett der Sklaven mißftel ihr ſehr, fe 
ſchienen ihre Wohlthaten nicht danfbär genug aͤnzuerken⸗ 
rien, ihr nicht genng Ehrerbietung zu erwelfeh? und Fan⸗ 
sin, oͤbgleich Ihre Schweſter iht zu beiveifen faͤchte, vaß 
man ſo etwas von dieſen unwiſſehden', ungebildeten 
Menſchen nicht erwarten könne, mar deſſen ungeachtet 
ſo ungerecht, baß ſte auf ſämmtliche Sklaven einen 
Biteitn Haß warf, Ihre Hand von ihnen gang zurückſog, 
ihre Arbeiten, ſtatt ſie Hi vrrringern, vermehrte, und 
endlich durch Haͤrte ihren Zuſtand faſt unerttäglich mach⸗ 
te. Dieß erbitterte die Schwarzen gegen fie ſo ſehr, 
Daß fie den ſchrecklichen Vorſatz faßten, in einer gelege⸗ 
nen Stunde ihre weiße Quälerian ga ermorden. Zum 
I. "Band, | Ua 
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. Gtüc wurde biefer ſchwarze Anſchlas nwch zut rechter 
Zeit verrathen. Fanny befahl, die Nädelgführer nad. 
aller Strenge ber vorhandenen, unvolllommenen Ges 


fee gu richten, und vier davon wurben geviertheilt. 
Von dieſer Zeit an ſchwebte Fanny In beſtändiger 
Todes angſt. Sie ging nie allein aus, ſchob immer den 
Niegel vor, wenn ſie ſich in ihrer Stube befand, ließ nie 
einen Sklaven gu fih, bevor er nicht von dem Aufſeher, 


der ein Europäer war, unterſucht morben war, ob er 


fein Mordgewehr bey ſich habe, ſchlief unruhig und 

fuhr immer bey dem geringſten Geräuſche In ber Nacht 

vor Schrecken gufammen. | 
Zum Unglüd war ihr Vater auf einer fehr weit ents 


fernten Pflanzung, und fehrte er nach einem ‚halben 


Jahr zuxück. Fanny ſtand unterdeß Höllenangſt auf. 
Da ihr Nervenſyſtem etwas zerrüttet und ihr Gefühl 
ſo weich und reitzbar war, ſo wußte ſie ſich bey den 
kleinſten Vorfällen nicht recht zu faſſen, ihre überſpann⸗ 


te Einbildung mahlte ihr alles ins Schwarze und Grau⸗ 


ſenvolle, ſelbſt gegen thre Schweſter war fie argwöhniſch, 
und befand fich‘ üherhaupt iu einem Zuſtande, ber ihr 
bald unerträglich wurde. — 

Ihre Erbitterung gegen: die Sklaven flieg mie jebem 


Sage. Sr befand ſich nicht eher beffer, als bis ſie ih⸗ 


re Wuth an ihnen durch Züchtigungen ausgelafien hats 
te. Ihr Lieblingsgeſchäft war es jet, daß fie einen 


GSklaven nach dem andern vertreten, Ihm feine Finger 





auf einen Stein Tegen ließ, und: dang mit einer Peitſche 
‚oder einem Stode fo lange mit eigenen Händen auf bie 
Magel ich, bis das Blut hervorſpritzte. 

WMolly, die von der Schweſter oft den Vorwurf der 
Hartherzigkeit hatte. anhören müſſen, banbelte ganz ans 


ders. Sie hatte mit ben Schwarzen Geduld, nahm, 


ee A 


wenn ſte etwar verfahen, es nicht glich fo. übel auf, 
ſuchte allmählich ihre Lage gu verbeffern, rechnete dabey 
meiter auf feine große Erkenntlichkeit, und wurde von 
den Sklaven ungemein gelicht und geehrt, Wären alle 
Weißen fo wie diefe, fagten Ne, fo wär es eine euft, 
ein Sflane gufemn. 

Erdlich fam Ihr Vater zurüdh Fannd Hayte ihm 
ihre Noth, und betheuerte, daß ſie in Amerika un⸗ 
möglich länger bleiben könne. Zu ihrer Freude hielt 


ein junger reicher Engländer, der in der Nähe Beſitzun⸗ | 


gen hatte, und gerade nach Europa. znrlichfehren woll⸗ 
te, um Ihre Dand an, Er war ein verzürteltes Männ⸗ 


chen, dem bey dem geringften Unfalle ein Falter Schauer , 
über den Rücken lief, bey jedem traurigen Worte 
Thränen In bie Augen traten, und die Welt Hol Jam⸗ 
mers und Elendes ſchien. Fannyn gefiel bieſer Dann 


von jartem Gefühle, wie fie ih ausdrückte, ungemein, 


fie’ Foiinte fo aut mit ihm in Klaglieder iiber Weit und 


Leben einſtimmen, und bedachte ſich daher nicht lange,” 
wurde feine Gattinn, und reiste mit ihm nach London. 


Allein ſchon auf der Meife rourde das empfindliche‘ 


Ehepaat gegen einander gleichgültig; ı und bald waren 


beyde ſich völlig unausſtehlich. Ste kamen nur ſelten 
zuſammen, der Mann ſuchte Zerſtreuungen außer dem? 
Haufe, und Fanny winſelte einfam über die Barfıbete‘ 
und Unbeſtändigkeit der Männer. Zwey Töchter, die fie 


ihm gebohren hatte, farben in ihrem erften Fahre an 


der Epilepfie,; und Fanny in ihrem acht.und jwanztgften 


en den Folgen der Auszehrung. 


Molly wurde eine glückliche Sattinn, genoß giele 


Breuden auf der Welt, und ward, als fledie Welt vers 


‚ von ſechs Töchtern und “vier Söhnen, vielen 


eunden und Armen auftichtig beweint. Noch lebt ihr 
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Andenken dey ihren Nachkommen; man nennt fie noch 
immer das Muſter einer edien‘, empfindſamen Frau, 
und beſtreut zuweilen Ihr Grab wit Blumen. | 

Empfindfamfeit iſt eine fhöne Sache, und verſchö⸗ 
nert beſonders den ˖weiblichen Charakter; Empfindeley 
hingegen entnervt Körper und Geiſt, macht zum Guten 
antüchtig, und verunſtaltet das. Weſen ber Weiber. 

| on Gliag. 

zraurige Folgen ner Faulheit. 

Kilian dachte, weil fein Vater viele Aecker und 
Mich hätte, fo brauche er nicht zu arbeiten. Wenn ber 
Dater mit Tages. Anbrugh auf das Feld ging, und ſich mit 
Bearbeitung feines Laubes beſchäftigte, ſo wältte Rh 
der träge Kilian in feinem Bette herum ‚ ſtand ayf, 
mern fein Water non ber Urbeit ſchon ziemlich ermübder 
war, und fragte, was feine Mutter gekocht hätte. 

Ehe er fein Frühſtück verzehrt hatte , wurde gemmei: 
aiglich ſchom daß Mittagseſſen anſgetragen, under ver: 

zehrte davon fo vlel, als er in den vollen Magen bringin 


konnte. Dann ging er wohl. mit an die Arbeit, wenn er. 
aber ‚eine balhe Stunde febr Tangfam. gearbeitet hatie, 
glaubte er. (han müde zu ſeyn, und ‚Äsgte ſich unter ei⸗ 
men Bann, umparuben. ı u. 0. 
Ob nun gleich (eine Eltern ihr ganzes Vermögen | 
burch ihren Fleiß erworben hatten, alfo wohl mußten, 
wie wohl man fich bey der Arbeitfamfeit befinde, fo ver: 
ſtattete ihnen doch bie blinde Liebe zu biefem ihren einzl⸗ 
gen Kinde nicht, ihn zur Arbeit zu treiben. Sie waren 
. fe thöricht, zu glauben, daß er mit ber Zeit fich beffern, | 
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and von dem Vermögen, daß fie ihm binterließen, einft 


. Stiilängfichen Unterhalt Haben toürbe. | 

Aber was gelhah? Vater und Mutter ftarben in 
ainem Sabre, and Kilian übernahm die Güter, die ſie 
hm hinterließen. 

Nun dachte er, koͤnnte er recht bequem leben, weil 
‚aan alle Einkünfte von denſelben ihm allein zufielen. Er 
betrog fi; aber fehr. Well er jeden Tritt ſcheute, den er 
khun mußte, fo überließ er die Sorge für fein Vleh, Gär⸗ 


ten und Hecker lediglich dem Gefinde, und meil dieſes ſah, 


wie faul der Herr war, fo glaubte eg nicht verbunden zu 
feyn, fi) in Betreibung feiner Geſchäfte große Mühe su 
geben. Es überließ fi alfo ebenfalls dem Müßiggange. 
Das arme Dich mußte die größte Noth leiden, es bee 
kam ne fein Sutter zur rechten Zeit, bald bekam es zu 
wenig, bald gar nichts. Da gaben die Kuͤhe nicht mehr 
Fo viel Milch, die Schaafe nicht mehr fo viele Wolle. 
Die Pferde arbeiteten nicht fo viel ald ſonſt. Selbſt 
von den Hühnern und Tauben bekam et nicht ſo viel, 
als feine Eltern bekommen hatten. Well das Geſinde 
gar keink Aufſicht Hatte, fo wurde es auch diebiſch, 
und entwendete einen großen Theil von dem, was es 
‚Abm Hätte bringen follen. Ja weil das Vieh fo gar 
unordentlich gewartet wurde, fo wurde es krank, und 


— 


ſtarb dahin. Es verging keine Woche, da ihm nicht 


ein Schaf fiel, bisweilen ffielen ihm auch Pferde und 
Kühe. 
| Gärten und Weder vermilderten. Da. mo font 
die fhönften Bohnen, Erbfen und Kohltöpfe wuchſen, 
ſtunden jetzt Neſſeln und Diſteln. Die Bäume ſtanden 
Zahl da, weil die Raupen, die der faule Kilian nicht 
Hätte ableſen laſſen, das Laub gefreſſen hatten. Von den 
Aeckern erntete er mehr Unkraut als Getreide. 


Segen das Ende du Jahrs forderte das Befindi 
Teinen Lohn; ber Sattler, Schmid, Rademacher; und 
alle, bie für Ihn gearbeitet hatten, wollten bezahlt 
ſeyn. Und er Hatte doch fo viel Geld von feinen Gür 
tern nicht befommen, als zu ihrer Bezahlung nöthig 
war. Er mußte alfo borgen, - 

Das folgende Jahr nahm er noch weniger ein, und 
mußte noch dazu Intereſſe von dem erborgten Gelbe a“ 
ben. Da mußte er noch mehr bergen. 

So befam er von Fahre zu Jahre weniger Einnah⸗ 
me, aber mehr Schulden und Ausgabe. Am Ende 
war er nicht mehr im Stande, ſeinen Gläubigern die 
Intereſſen zu entrichten. Er wollte noch mehr borgen, 
um fie abzutragen; aber niemand wollte fein Gelb ia 
. bie Hände eines fo.unordentlichen Menfchen geben. - 

Da nahmen endlich feine Gläubiger fein Vieh, 
Haus, feine Gärten und Aecker weg, und er mußte, 
als ein Bettler, fein elendes Leben beſchließen. 

Solch Elend zieht die Gentbeit nach fi. | 

Sal 6 mann. 





mus 


Gantbeie und Fieis, 
oder 


Meier; Ehriftonh und Gottfried. 


Du kennſt voch den langen Meier ? wie ihn bie 
Leute” immer nennen. So ſprach der Vater gu ſei⸗ 
‚nem Soßne. Sieh, der bestelt von Haus zu Haus, 
und niemand gibt ihm gern, weil er faul I, und 
nicht arbeiten wi. Oft wird er mit barten Wor⸗ 
ven und mit Befhimpfungen abgewiefen. Jedermann 
ſagt ihn: Was bettelſt du denn, bu fauler. Menſch, 


du koͤnnteſt ja arbeiten! — Da wimmert er nun freye 
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: : Dich ſehr, wenn er zuwellen keinen Rockund Fein Sende 
mehr hat, welche etwas taugten, oder tm Winter im 
bünnen Ieinenen Kittel frieren muß , aber es iſt feine 
Schuld, niemand bedauert ihn ; jeber fagt, warum 
arbeiteſt du nicht? Alle Leute verachtenden Menfchen. 
Du Eenuft auch ben Taglöhner Chriſtoph. Der 
arbeitet nun wohl, aber doch nicht gern. Immer iſt er 
träge und verdroſſen, wenn er arbeiten fol, und cher 
thut er nichts, bis ihm nicht die höchſte Noth zwingt. 
Sieh aber auch, wie elend es bey ihm hergeht! Oft 
hat er kein Stückchen Brod im Hauſe, ſeine armen 
Kinder fünnen fih oft beynahe nicht ſatt eſſen, und 
müffen faft Halb nadend gehen. Da tft im Winter Fein 
warmes Süppchen für bie armen Kleinen, Fein Bette. 
‚Sen, in dem fie fchlafen können, kein Roͤckchen, 
in dem fie ſich waͤrmen könnten, und kein Stückchen 
Holj, mit dem fie einheigen Fönnten. Du weißt 
wohl, wie es ihnen fo gut fchmeckt, wenn fiedie Mutter 
einmal fpzifet, und wie hungrig fie da immer find! 
Sich, das iſt alles die Schuld feiner Faulheit. Nies 
manb will ihn auch gern In ſeinem Haufe zur Miethe 
Haben, sweil er das Mierhgelb nicht bezahlen kann, 
und wenn er nun auch zu Zeiten aus. Noth arbeiten 
will, ſo will Ihn doch niemand zur Arbeit Haben, wenn 
er fonft einen andern Arbeiter bekommen ana, denn alles, 
was er thut) das thut er langfam, und macht es ſchlecht. 
Du kennſt aber auch den fleißigen Gottfried. Sich, 
Der Mann klagt nie über Noth, und er hat immer fo 
‚tel, daß er und feine Rinder ſatt werben, und rein 
lich und ordentlich gekleldet ſeyn können. Aber er vers 
dient das alles durch fein Arbeiten. Wan früh bis zum 
Abend iſt er gefchäftig, yıb Frau und Scheider helfen 
"Im, Jedermann Hat auch den fleihigen Gottfried [er 


! 
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ber zu feinen. Yebeiten, ad olele gadefe Beute, map 


Abt ihm gern etwag mehr Geld⸗ mail er gg darch fake, 
nen Fleiß wieder einbringt, — An Bottfrieh kann man 
recht deutlich ſehen, daß der arbeitſame und fleißige 


Menſch ſich wohl durchhilft, und meiſtens das Hat, 
was er braucht, wenn der Faule oft an allem Man⸗ 
gel leiden und betteln muß. J 

Zuſa tz. Jedes Vermögen, was man durch Erb⸗ 
ſchaften und fo weiter erhält, iſt doch melſtenthäls ir⸗ 
gend einmal durch den Fleiß eines Menſchen zuerſt er⸗ 
worben worden. — In ſehr ſchweren Zeiten, welch 
ein Unterſchled zwiſchen Fleiß und Faulheit alsdann 
köbr. 


- 
- 








Der brave Bauen 


Aem, aber mit Gott und der Welt zufrieden, 
lebte Conrad Hiller in einem kleinen Dorfe, das 
in einer waldigen Gegend Ing. Eine kleine Hütte und 
drey eben fo kleine Aecker waren alles, was er beſaß. 
Eine Tochter, fein einziges Kind, war an einen uoch 
ãrmern Miteinwohner bes Dorfs verheirathet. Einſam 
und einfach lebte er mit ſeinem Weibe Annq fein Le⸗ 
ben hbie. | 2 

Wer Eonrad Hillern genauer kannte, ſchätzte ihn 
als einen arbeltſamen, ſtillen, braven und gottesfürch⸗ 
tigen Mann. So arm er war, fo erwies er doch an: 
„bern mancherley Gutes, und was biefem Berbienßs 
die Krone auffegt, iſt ber Umftand, daß er das Burg, 
welches er verrichtete, im Verborgenen that. . 
| Sn dem näcıften Städtchen wohnte der Foͤrſter 

Harting, ein Maun von förrifhem Cinu und aufs 
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de auſtudem Wefen; Dieſer belſchie aineß Dages den 
Bauer Eonpad Höfker., Kourad guofing Ihn mit 
der Taenhergigkeit eines alten. Biedermannes, Eh, ey⸗ 
Herr Foͤrſter, ptach er, das jſt woe Seltenes daß 
SEie mich nat einem Beſuch⸗ beehren. Soeyn Sie mir 
berslih willkommen! 

Anna tummelte ſich, bem Förſter einen Stuhl 
norsufegen, Dach Harting verſicherte, Eile zu hahen 
Ich bin, ſprach er, bloß deßhalb zu euch gekommen/ 
um euch um etwaßs zu bitten. J 
| Did armen Mann um etwag zu Sisten ? verſetzte 

Courad. Herr Forſter, kann ich mis etwas bienen, 
fo fol es gran geſchehen. 


Dee heſſex, ſprach Harrius Ale ‚gar Each... u. 
Ihr Habt in æuram Garten drey alte Aedfelbãume ur 
Ob fie noch tragen, weiß ich nit, Aber follte auchh 


Bas. der Fallſenn, fa werdet ipr fie doh nad ein, 


zwey Jahren nicht benugen köunen. Mir aber wärs 


damit fehr gedient; ich brauche jetzt Apfelbaumhol; 
ſehr noͤrhig; überlaſſet mir die Bäume, Ih will ß⸗ 
ud) zahlen. 

Mit gutmüthigem eacheln klopfte Conrad dem 


Förſter auf bie Schulter, und fagte: gerne, der 
Zörker, diente sch Ihnen. Begehren Sie von mir, 


etwas Underes , und Ich will 28 Ihnen laſſen, wenn 

es mir auch ned) fo lieb wäre. Aber die Aepfelbiume 
— bemahre ber Himmel, bie haue ich nicht weg! 

Harting verzog bp diefen Worten verdrieß lich 


fein Geſicht. Ihr ſollt ja keinen Schaden leiden „ 


ſprach er, id. bezable euch die Baͤume nach Recht unb 


Billigkeit. 


Geht nicht, in der That geht nicht! autmiortee 


N 


N Hiller, Schn Sie, Her Förſter, diefe Däume tra⸗ 


. ’ 
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gen noch reichliche Früchte. Ich bin ein armer Mann, 


Dieſe Bäume helfen mich ernähren. Das weiß meine 
Anna, Im vorigen Winter Haben wir Fein anderes 
Abendmahl aegeffen , als Aepfel, bie auf vielen Baͤu⸗ 
men gerwwachleg waren. Here Körfter, ein wichtiger 
Nahrungszweig fiele und weg, wenn fie abgehauen 
würden. Dann möchte ich fie auch darum nicht gern 
verlieren, well ſie mir im Srübfing mie Ihren Blüthen, 
Im Sommer und Herbft mit Ihren Früchten eine Freu⸗ 


be und einen Troft geroäßren, mie ihn mir nicht leicht 


etwas anderes gewähren kann. 

Der Zörfter ſchüttelte den Kopf, und Anna ſah 
thren Mann bedeutend an, gleich als wollte fie ihm 
‚u verfichen geben, daß es boch hart wäre, des För⸗ 

ſters Wunſch unerfüht gu Taffen, aber noch härter, die 
Biume umzuhauen. 

Herr Foͤrſter, fuhr Conrab fort, das find nicht 
bloß leere Worte; es iſt die reine, lautre Wahrheit, 
Wenn ich’ oft von mühfeligen Arbeiten ermattet, ober 
in meinem Herzen nicht fo war, mie ich wänſchte, fo 


ging ich in meinen Garten, und ſetzte mich unter bie 


Bäume, und fah fie mit. ihren Blüthen oder Früchten 


an, und dachte baran , daß Gott fie ale Jahre nen’ 


ausfchlagen, Blätter und Blüthen befommen, und 
Srüchte tragen laffe, und daß diefer Gott auch mein 
Gott, auch mein Erhalter und Verſorger ſey. Herr 
Förfter, da ward mir immer warm in meinen Buſen, 
und ich dankte dem Seren, von dem alles Gute kommt, 


umb murbde getcoften und guten Muthes. Das alles 


haben die Bäume gethan. Nein, nein — und wenn 


man fie mit hundert Dulaten bezablte, ich ließe gg 


sicht umhauen ! 
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Ihr ſeyd nicht klug, Eonrab, vaiſcht ber For⸗ 
ſter, ur d wollte gehen, 

Noch Eines, ſprach Hiller. Ich ſage es onen. 

darum, Herr Foͤrſter, damit Ste mir nicht böſe wer⸗ 

. ben, weil ich Ihr Berlangen nicht befriedige. Die 


Bäume Hat mein guter Vater gepflanit, als ich einfl 


von einer gefährlichen Krankheit: roteder gerrefen mar: 
Ste find mir deßhalb gleichfam Heilig. - Sche ich fie 
an, fo denfe ich auch an den, Der fie gefeßt bat. Es 
war ein braver Mann. Wünſchen Sie, Herr Sörfter, 
noch, daß ich die Bäume umhane ? 

Adieu! fagte verdrießlich der Förfter, und ver⸗ 
lteß die Hütte des wackern Conrad. | 

| Das. war ein finfterer Blick, ſprach Anna, al® 
Harting: fich entfernt hatte. : Der wird «8 bir nicht 
vergeben, daß du Ihm nicht zu Willen biſt. 

Laß gut ſeyn, Anna, verfente Hiller, was fann 
ich dafür, daß der Mann mich gerade um meine Acpfelz 
bänme bat! Hätte er fonft etwas gewünſcht, ich bäte? 
es ihm nicht abgeſchlagen. 

Voll Verdruß kehrte Harting nach Hauſe zurück. 
Die drey ſchönen Aepfelbaͤume lagen ihm ſehr am Her⸗ 
zen, und er zürnte dem braven Conrad, daß er fie ihm 
nicht hatte zukommen laſſen. War, alter Narr, mur⸗ 
melte er wor ſich, es wird ſchon eine Zeit kommen, wo 
ich es dir werde entgelten laſſen. Hart will ich dann 
gegen dich ſeyn, wie du hart gegen mich warſt. 

Feſt war es bey dem Foͤrſter beſchloſſen, ſich an 
Conrab Hiller zu rächen. Gelegenheit dazu both ſich 
ben darauf folgenden Winter dar. Conrad hatte, fo 
wie jeder Einwohner des Dorfes, Anſprüche auf ei⸗ 
niges Holz in dem nahen Walde. Harting, von bem 
bie Vertheilung abhinz, wies dem guten Manne nicht 
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nur fehr ſchlechtes Holz an, ſondern auch auf einem 
weit entlegenen Plage, der faſt unzugänglich war, 
Jedermann hielt dieß für ungerecht, aber der Foͤrſter 
. fühlte nicht bad Niedrige in feiner Denkart. 

Befcheiden Bath Conrad um befferes Holz, und 
zwar auf einem Plage, dem er beyfommen könnte. 
Uber Harting wies Ihe mit graufamer Heftigkeit ab, 
und ſchwor, daß, wenn er fich nicht heimpacke, ihw 
gar fein Holz zu Theil werben follte. 
| Der gefräntte Conrad entfernte id. Wo dle Ur⸗ 

fache hieſes hartherzigen Benehmens des Forſters zu 
ſuchen ſey, war Ihm nicht unbekanut. Mit Schmer⸗ 
zen erzählte er ſeinem Weibe das Vorgefallene. Laß 
“ed gut ſeyn, ſagte Anng, Du richteſt mit dem harten 
Manne nichts aus. Wir wollen und mit dem Holze 
begnügen, das er und angemiefen Hat. 

Der Winter trat dieſes Jahr früher ein als man 
erwartete, Conrad wollte das nöthig gewordene Holz 
nah Haufe hohlen. Es Jag auf: einer Feilen Anhöhe. 
Im Hinaufklettern glitt er aus, und fkürgte hinunter, 
Geſicht und Hände murben Rark beſchädigt. Unten ſchlug 
Conrad mit dem Kopfe an eineg Baum, und verlohr da⸗ 
durch fein Bewußtſeyn. Südlicher Welfe war er nicht 
allein. Sein Nachbar, der. ihm bey dem Holze Helfen 
wollte, fprang gu ihm, bob ihn auf, legte ihn auf 
ben Karcen, und fuhr mit ihm nach dem Dorfe. 

Ale Miteinwohner, die von Conrad Hillers Unfalle 
hörten, nahmen herzlichen Antheil an ihm, und tabelten 
bie Dartherzigkeit des Förſters. Conrad wurde der Ges 
genftand bes Taggeſprächs, und ſo geſchah es, daß die 
Sache auch dem Hberforſtmeiſter zu Ohren kam. 
Dieſer ſtellte eine Unterſuchung an, und befahl an En⸗ 
De derfelben Hartingen, dem. Bauer Killer nicht gur 


.- 
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ein beſteres Boll, fonbern and dingn Beanemern Fine 
anzumelfen, 

Hartings Groll genen Conrad wurde dadurch vera 
wehrt. Er geborchte dem Befehle des Oberforſtmei⸗ 
ſters, ſchwor aber Hillern heimlich Rache. 

Conrad war nach einigen Tagen wieber hergeftellt. 

Seine Sreunde freuten fih nicht wenig, daß ber Sörflee 
ben Fürjern gezegen habe, aber Conrad bemerkte dabey/ 


dieß Freue ihn nicht, er kenne Hartings rachſüchtiges Ge⸗ 


müth, und werde ſich don nun an wor. ihm ned mehr im: 
Acht nehmen müſſen. 

Der Winter war ungemein fieenge: Das Holz⸗ 
werches Hiller erhalten hatte „.binnnte nach und nach 
weg, und da erieinen Theil davon ſeiner achtet zukam⸗ 
men ließ, (awards damit am Enbe, Tany! ebe der Win⸗ 
ter dem Frühlinge Platz machte. 

Einige Tage hindurch hatte Anna bereits nur wi 
Epühnen die Stube. dürftig gebeipt. Conrad dachte auf: 
Mittel, Holz herbey zu ſchaffen. An einem rauhen Ta⸗ 
gr ging er über Laub zu einem Bebannten, Der ihm (dem 
mehrmals, "wenn: ibn. Holzmangel drüdte, brüderlich 
beygeſtanden hatter Ihn bath er. auch jetzt um Anse 


hülfe, Aber leider mar ber dienſt fertige Freund iR 


nicht im Stande; zu helfen. i 
Unverrichterer Sache kehrte Cenrat nach Haufe: 


urück. Auf deni Wege traf er ein Paar Handwerks⸗ 


burſchen an, bie Vor Erflarrung faum weiter geben! 
fonnten.. Ihre Etmattung war fo groß, daß zu ber 
Sorgen flund, fie würden fidy niederſetzen, ainſchiummern- 
und anf diefe Weiſe erfrieren. u 
Conrad Hiller ließ fich wit den Wanderern in ein. 


SGeſpräch ein, munterte fir.auf, ihre Kräfte zuſammen 


su nehmen, und rüflig. suzufihreiten, ‚@ie. thaten ed, 
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und kamen glücklich bis zum Dorfe, in welchem Otte 


ler wohnte, Er nahm fie mit ſich in feine Wohnung, _° 


und labte fie durch einfacheg, aber erwaͤrmendes, ge⸗ 
ſundes Eſſen. 


Die Handwerksgeſellen waren gerüßrt über bie 


Theilnahme des ihnen unbekannten Bauers. Dankend 
sooliten fie in eier Stunde feine Hütte verlaſſen; als 
lein er widerſetzte fich ihrem Vorhaben, ftellte ihnen bie 


Gefahr vor, in dte fie fi begäben, wenn ſie ſchon jetzt, 
soo fie faum aufgethaut wären, ſich abermals der geim⸗ 
migen Kälte außfegten, und nöthigte fie, den übrigen 


Theil „ed Tages und die Macht über bey ihhm zu blei⸗ 
ben. Es fehle mir friylich an Holz, ſprach der freus 
herzige Alte, aber ich: will fogleich in den Wald, um 
dort zu fehen, ob ich nicht zu bürren Aeſten, die jeder 
fammeln darf, gelangen kann ; dann machen wir und: 
ein bübfch warmes Stübchen, und ihr erzählet mir, 


was ihr auf euren Wanderungen in fremben Eünder 


gefehen und gehört habt. 
Nach einer Viertelſtunde begab fi Conrad mit 


ber Art in den Wald. Ned; hatte er ihn nicht ganz. 


erreicht, als er fehon die Hiebe mehrerer Aexte vernahm. 
Sewiß find es Holzdlebe, dachte er bey fih, und: er: 


Innerte ſich dabey an dag firenge Verboth des Holzdieb⸗ 


ſtahles, das erft vor furgem erneuert war. 

Hiller hatte fich nicht getrrt. - Als er in den Malb 
Sat, ſah er wier ſtarke Männer mit Aexten eiligſt davon 
laufen. ‚Sie hatten. ihn erblickt und flohen, weil fie in 
ibm ben Foͤrſter oder einen Aufpaffer vermutheten,. Ei⸗ 
nige Schritte! weit von ihm lag der Baum, der von ih⸗ 
nen eben gefällt worden war. - | 


. Conrad befah den Baum, und fand an deinfelben | 
diele dürre Neſte. Er hieb ſie ab, und freute fich, daß 


er fo.balb Holz gefunden habe. Doch in demſelben Au⸗ 


genblick wurde er durch ben heftigen Zuruf: be, du 


| Schelm! erfchredt. 


"gehauen. 
| Bergrößert eure Saul nicht durch Lügen! ref oo 


Conrad fah ſich um, und erblickte — ben Ber | 
Harting. 


Bald ſtand Harting vor dem unſchuldigen kenrad. 
Mit grimmiger Miene rief. er ihm zu: alter Hiller, fo 


eine Schelmerey hätte Ich euch nicht zugetraut! Habt 


ihr das fürſt liche Edict gegen den Holidiebſtabi ſo bald 
vergeffen? 

Befcheiben und feiner Unſchuld ſich bewußt, ſtand 
Conrad ba. Herr Foͤrſter, ſprach er, der Baum IE 
nicht von mir gefält, wur bie bärren Sefte babe ich ab⸗ 


ihm Harting in drohendem Tone zu. 
Drlieſe Worte wären für ben wahrheits liedenden 
Hiller ſehr empfindlich. Er betheuerte noch ein Mahl 


feine Unſchulb, erhielt aber darauf eine hoͤhnende Ant⸗ 
wort und bie Weiſung, alſogleich ben Wald zu nere 


laſſen. 
Conrad bath den Foͤrſter, ihm zu erlauben, die 
abgehauenen bürren Aeſte mit zu nehmen, mei er zu 


Hauſe durchaus nichts mehr zu brennen hätte. 


Der harsherzige Mann aber ſchlug Ihm auch biefe 


geringe Bitte ab, und geboth Ihm von neuem, augen⸗ 
blicklich zu gehen, und ſich auf die Strafe gefaßt zu! 


balten, der er als Holzdieb nicht entgehen würde. 

Was Hiller auch immer zur Vertheidigung feiner‘ 
Unſchuld fagen mochte, es rührte ben hartherzigen Foͤr⸗ 
ſter nicht. Seinem rachſüchtigen Herzen war es ers’ 
wünſcht, eime Gelegenheit gefunden zu baden, ben im ehte 
lichen Conrad zu ſchaden. 


a 
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Mit betrübtem Gemilthe ensferitte- ſich tier aus 


dem Walde, Es that ihm in dem Jımerften der Seele 
veh, daß der Forſter ion, aus Rudrtacht,. ſo mmbu⸗ 


fchenfreumdlich behandelt. hatte, und DaB er umi ohne 
Holz zurückkehren müfje in feine Hütte, wo er ſeinen 
Säften dur) .rin wormeß Zimmer einen angenehmen 
Nachmittag zu machen gebadite. O Chtiſtenthum! ſprach 
er, wie viele bekennen Sb. mir denm Munde zn die; 
aber Ihr Herzift ferue ven bir! _. . 

Mir Verlangen fay Anna ihrem Manne entgegen. 
Sie zweſfelte nicht, daß er mit einer Bürde Des zu: 
rückkehren werde. Es befremdete fie Daher nicht we⸗ 
nig, als Re ihn durch das Feuſter ohne Hoiz kommen 
ſah. Er trat in vie Stube. Leider kann ich meine. Gäͤ⸗ 
fie heute nicht erwärmen, Ira er, ich bringe kein 
Holz mit. 

Conrad erzählte feinen Aufteiie niit dene Körer. 
Unna fchüttelte den Kopf. Hab’ Ich ed nicht gleich ger 
fagt, fprach fie, er wird es dir nicht vergeben, daß bu 
ibm die Apfelbäume abſchlugſt. 

Conrabs Gäſte beurtheilten den Sörfter Arenge, 
und hießen ihn einen rachfilchtigen, hHartherzigen; böſen 
Mann. : Er Hätte beſchämt erröthen müſſen, winde er 
ihre Urcheile über Ihn mie angehört haben. Der Inge: 


rrechte hat in der Megeleins ſtrenge Beurtheilang hint er 
"gem Rücken zu erwarten. Vernimmt er fie auch nicht, 
fo muß ex fie doch immer vorausfegen. Da, wo man, 


unbemerfe von ihm, frey ſprechen darf, iſt er gewoͤhn⸗ 
lich der Gegenſtand firengen, aber gersihten Tadels. 
Eofite nicht fchon dieſer Umſtaud vor Ungerechtigkeiten 


zurückſchrecken? 


Der Tag verging. Am andern Morgen verließen 
die Danbwerfögefen Conrads De, und fegnetenihn 
0 banks 
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Ba für bie e frenibfeaftlice Bewirthung. "Raum 
haften fie fi entfernt, als ein Amtsdiener in Hillerg 
Wohnung frat, und ihm den Befehl brachte, diefen Vor⸗ 
mittag aͤuf dem Amte zu erſcheinen. 

Anna erſchrak. Er wirb dich doch nicht gar te 
klagt haben I fprach fie zu Conrad. 

Faſt ſcheint es ſo! war ſeine Antwort, er drobte 
inir mit Strafe. 

Das wäre die größte Boßheit! cef Anna, und war 
für ihren Mann ſehr beförgt. * 

Zur beſtimmten Zeit begab ſich Hiller ing Amtshaus, 
wo er ſchon den Förfter Harting, fand. Nün zweifelte 
er nicht länger, daß dieſer boͤſe Menfch ihn wirklich ver⸗ | 
klagt habe. 

Der Amtmann rehete Hillern ſcharf an, und fragte 
ihn, wie er ſich unterſtanden habe, die Holzgeſetze zu 
übertreten, und zum Holzbiebezt werden, i 

Eonrab Hiller verbath ſich den beſchimpfenden Nab⸗ 
men Holzdieb, indem er denſelben nicht verdiene. 
Der Amtmann, dadurch beleidigt, fuhr fort, die haͤrte⸗ 
flen Reden gegen ihn zu flißren. Der Schein zeigte ge⸗ 
gen Conrad, und der ehrliche Manu wurde auf acht 
Tage zum Arreſte verurtheilt, wobey der Amtmann bes 
merkte, daß er eigentlich | das Zuchthaus verdient babe, 
und es bloß feiner Gnade zuſchreiden müſſe, daß er da⸗ 
mit verſchont bleibeeee. 

Conrads Betheurungen ſeiner Unſchuld waren 
ftuchtlos. Er mußte ſich es gefallen laſen, ſogleich in 
das Stockhaus zu wandern. 

"Anne, die beglerig die RXücktebr thres Mannes er⸗ 





te, —98 auf das Amthaus, wo fie Conrads * — 
arfuhr. Sie drang In des Amtmanns "Zimmer, und 
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erzählte mit Thrängn den Zufammenhang der Aefpik: 
te, verficherte, daß ihr Mann unfchuldig, und nur aus 
Rachſucht des Foörſters in das Gefängniß gekommen ſeh. 
Der Amtmann, durch dieſe Reden erbittert, befahl 
ihr, augenblicklich ſich zu entfernen, wenn ſie nicht mit 
Gewalt aus ſeinem Hauſe geworfen werden wolle. 
Troſtlos ging Anna davon, kehrte aber bald wir: 
der, und bath um bie Erlaubniß, Ihren Mann zu bis 
Pt ——— 
Der Amtmann, der ſich in Leidenſchaft befand, 
ſchlug ihr dieſe Bitte ab, und fie kehrte nach Ihrer 
Wohnung zurück, ohne ihren Mann geſehen zu haben, 


Das Dorf war mit dem Verlaufe der Sache noch 


an dieſem Tage bekannt. Alle nahmen Theil an Eon: 
rads Schieffal, und tadelten die Boßheit des Zörfterd 
mie Bitterkeit. . 
Nach acht Tagen wurde Eonrab frey gelaſſen. An: 
wa und alle Miteinwohner empfingen ihn wit lauter 
Sreude, die Ihn nicht wenig rührte. Als man Ihn bed 
erlittenen Unrechts wegen tröften wollte, ſprach er: ich 
bedarf, meine Freunde, keines Troſtes, denn bad In: 


recht, das mir widerfahren ift, hat mich nicht niederge⸗ 


ſchlagen. Mein Gemüth if heiter geblieben; denn ich 
dachte: es iſt beſſer, Unrecht leiden als Unrecht thun! 
Recht fo, braver Hiller! riefen mehrere, die Schan⸗ 


de fällt auf den zurück, der andern Unrecht zufügt, vicht 


auf den, der fie leider! u 
- Einige Einwohner bes Dorfes veranſtalteten einen 
Abendſchmaus. Eonrad wurde dazu eingeladen. DI 


erſte Geſundheit brachte man ihm, und erfreute übers | 


Bauptfein ‚Herz durch mehrere Beweiſe von Cchtungumd 


Bertrauen, fo, daß er, als er wieder wach feiner Beh: 


nung giag, ausrief; Freunde, wenn man-mue Welle 


' 
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baB fo viele. brave Menſchen unfre Ehrlichkeit kennen 
und ſchaͤtzen, fo iſt es ein Leichtes, nicht bloß acht Tas 
gt, Sondern acht Jahre lang im Stockhaufe zu ſitzen. 

Der Förfter Harting hatte nun Gelegenheit ges 
habt, ſich un dem ehrlichen Hiller, der Aepfelbäume 
wegen, zu rächen. Die harten Urtheile, die über ihn. 
sefäne sonrben, kamen ihm nicht zu Ohren, und er. 


x 


war deßhalb der Meinung, daß niemand fi um den . 


Vorgang mit. Conrad befümmert, vielmeniger den eis 

gentlichen Zuſanmenhang der Geſchichte erforfcht habe, 

Wie viele Boßhaftg Ichen in dieſem shörichten Wahne ; 

währen® fie von Abwefenden auf dad firengfle geta⸗ 

u werben, glaubgn Be in dem been Rufe zu ſtehen! 

So uugerecht auch Hier behandelt worden war, 

| fe war doch gerabe er berjenige, der über Harting noch 
am gelindeſten urtheilte, und in befien Secle nicht der 


entferutefte_ Gedanke an Race kam. Verſoöbnlichkeit 


‚und Entfernung aller Rachſucht iſt ein unverfennbares. 
augen eines gutan,. edlen Gemüthes! 


Anna flug: per einige Maple an, von dem Une | 
* su ſprechen, das ihrem Manne widerfahren fen; 


alten Dilien: Inte das Geſpraͤch fogleich auf andere 
Gegenkände, amd. erinnerte, als ein wahrer Bekenner 
der Religion der Liebe, an mehrere Ausſpriüche ihres 
Satire, 4. Be: an den: Bergeltet nicht Boſes mit 


"De inter war glucklich überRauben, und jeder⸗ 
wann freute ſich des freundlichen, holden Frühlings. 
Conradb benupfe einen fchönen Zag. gu einem Beſuche, 


den er in eingm etwas eutfernten Dorfe einem alten 

Ortunbe. made. Disfer hatte eine große. Freude, als 

ww. aacy mehreren Jahren mieder einmal felhen braven 

Une erbitt. Sein Tran mußte “ Belle ans 
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richten, und mehrere Freunde Im Docfe wurden gdes 
den. In brüderlicher Eintracht und Luͤbe vergingen 
ihnen unter ernſten und frohen Seſprachen mehrere 
Stunden. 

Hiller wollte balb nach Diſche ſeinen Freund verlaſ⸗ 
fen, und nach Haufe zurückkehren. Dagegen aber erklaͤrte 
fich nicht nur der Freund, fonbern auch alle Bäfte de⸗ 
ſelben. Wenn ce’ auch niche bey. hnen übernachten 
wollte, hieß es, ſo müßte er doch bis Abruds in ihret 
Gefell ſchaft blelben; der Mond: ſchlene, und m Km 
daͤher in der Nacht miaeſchierenz 9 — ihn cha 
Stück begleiten. 

Caonrad, dent es it äner PR rein Saenkchaſ⸗ 
wohl that, entſchloß Hd); den Bitken br Freunde nad: 
sngeben, und bis Abends bey ihnen zu Haben. . 

Der Mond ging auf, und Hrlker'gunft nach fer 
nem Stocke. Eine Stunde weit wen feinen Freun⸗ 
den begleitet, treunte er fich von Ahnen misiden. Berfpres 
chen, fie im Fünftfgen Fruͤhlinge, wenner och lebte, 
wieder zu deſuchen. Einſain wandeilte! er nm Feines 
Weges, freute ſtch ber Mondhelle BerMucht; unb;nian 
mie ſeinem Herzen beh dem, der das Firmament mit 
unzähligen leuchtenden Selten geſchntht hat. 
Schon naͤherte erſich dem Seabtchen, In welchen 
Harting wohnte; Der Anblick bedfelben rief she di⸗ 
Ungerechtigkeit ins Gedächtniß zurück, die ſich der hart⸗ 
herzige Forſter “gigen ihn erlaubt Hate: Döcd er un: 
terbrückte ben Gedanfen- "daran, und ie Gefühle, wie 
ſich in feinem MULUU m Legen anfingen. 

"Bisher war es FR geweſen, jetzt eihßdb ſich PM 
etwas flarfer Oſtwinb. Schon war Hier" Farm: end 
Paar hundert Schrikte von Hartinze Wotznotte „ums 
fernt, als er plöglich in der Mitte desfelben - einen di⸗ 
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den Rau, und gleich darauf eine helle Flamme auf⸗ 
ſteig en ſah. 

Gott! rief ee ans, bag iR Feuer! und eilte ſchnell 
nach dem Stäbchen, um Lärm zu machen. Doc bat: 
‚Wer es noch nicht erreicht, als Ichen die Feuerglocke 
ertönte, und von einem nahen Bergſchloſſe zwey Re | 
nonen gehöft wurben, - r 

Als Hiller in dem Orte anfam, fanden ſchon 
wey der größten Hänfer in Flammen. Da noch vie⸗ 
te Einwohner Khitefen.: fo waren auch nur menige beym 
. Zenerlöfchen zugegen. "Conrad geſellte fich ihnen bey, 
und half ihnen aufe fräftigfie. Ihre Zahl murbe bald 
‚größer, und fie würben bey ſſtillem Wetter die Flammen 
bald unterdrückt Haben; allein ber Wind fachte fie fo 
Mark an, Daß bie Löfchenben wenis anejurichten ver⸗ 
| mogend waren. 

BGegen acht Haͤufer brannten bereies. And das 
des Foörſters Harting fland an ber einen Selten Flam⸗ 
men. Zu ſpaät war er mit den Seimtgen erwacht, und 
hatte kaum fo viel Zeit, fein Leben zu retten. Als er 
mit feiner Gemahlinn, einer rechtſchaffenen Frau, vor 
der brennenden Wohnung fland, Fam ihnen erft ein, 
daß ihre einzige Tochter, ein liebenswürdiges Mädchen 
von acht Jahren, in dem Sqhlaf immer zurückgeblle⸗ 
hen fy. | 
Vater und Mutter erhoben laute Klagen. Das 
Haus ſtand bereits von den meiſten Seiten in Flam⸗ 
men. Allen ſchien es unmöglich, unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den das Mädchen zu retten. Bro‘ war det Jammer 
der Aeltern. 

Da erſchien Conrad Hiller. € herte bie Klagen 
des Foͤrſters und feiner Frau, fragte, wo Lifette, ih⸗ 
re: Tochter, gu finden ſey, und ſtürzte ſodann in das 
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brennende Haus. Radı wenigen Minnten war ir wie⸗ 
der da, Liferten im Arme. Er übergab fie den Raus 
nenden Eltern. Sie wollten ihm banken, aber er vers 
ſchwand, half an einem andern Drte löfchen, und du 
"gab fih, ald das Feuer glücklich unterdruci war, 
nach ſeinem Dörfchen. | 
Alle, bie von Hiller Muthe börten, pricfen (ent 
den wackern Baner. DerStadtmagiſtrat ſchickte zwey aus 
feiner Mitte an ihn ab, bie ihm dankten, und eine Ve⸗ 
Aohnung im Gelde Überbrachten. Wald erfchten auch 
ber Förſter Harting mie Fran und Tochter bey If. 
Sie wußten nicht Worte genug zu finden, um ihm, 
feines Edelmuthes wegen , ihre Erkenntlichkeit an der 
Tag zu legen. Er mußte, fo fehr er ſich auch bagegen 
firäubte,, ein Geſchenk In Geld und eine Kub von iu 
annehmen. Conrad, fagte Harting, ihr Habt feurize 
Kohlen auf mein Haupt gefammelt. Aber uf volg 
Babe ihr mich euch verbunden. 

Die ganze Gegend, Die von Eonrads Edelmuthe 
hörte, fprah: Hiller hat als wahrer Eprif 
Böfes mit Gutem versolten. 






Glap. 


— | 





Der brabe Indianer. 


Ein rollder Indianer , weicher Ach euf ber. Em 
verirrt hatte, wendete fich zu einen, Englifchen Colo⸗ 
niften , ben er vor feiner Dausthüre autraf. Er bath 
den Eoloniften zuerſt um ein Stüd Brod, und bau 
dieſes von ihm nicht erhalten konnte, erfschte er ihe 
um einen Trunf Bier oder Waſſer. ABehn ber gehle 
tete Toloniſt flug ihm beydes ab, und fehalt If 
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nech dazu einen Inbtanifehen Hund, mit dem Zuſatze, 
was dr ſich unterfiche, einen Mann , wie er wäre, 
zu beunrubigen? — Einige Monathe nachher kam der 
Eolonift in eben denfelbigen Fall, worin der India⸗ 
ner vorher gewelen war, da er mit feinen Freunden 
auf die Jagd ging, und fich verirrte. Er ſah fi 
- alfo genöthigt, einen Wilden, welchem er begegnete, - 
- am Benftand anzuflehen, und zu bitten, ihnrden Weg 
‚ nad feinem Haufe zu zeigen. Der Wilde fagte ihm: 

es fen zu fpät, dahin zurückzukehren, und lud ihn 


—ein, mit ihm nad ſeiner Hütte zu kommen. Der 


TColoniſt nahm die Einladung an, und als er in der 
Hütte- angefommen mar, ſetzte ihm dieſer fogleich 
Wildpret und einige Erfriſchungen vor, und bereitete 
ihm eine Haut, um darauf zu ſchlafen. Beym Ans 
bruch des folgenden Tages unterließ der Indianer nicht, 
ſelnen Gaſt ua Haufe zu begleiten. Als er ihn nun 
nach Haufe. gebracht hatte, fragte er den Eoloniften, 
06 er ſich nicht erinnern koͤnnte, ihn fehon einmal ges 
fehen zu haben? — Der Eolonift betrachtete auf diefe 
Brage den Wilden etwas genauer, und erfannte in 
demſelben eben ben Indianer, dem er vor einiger Zelt 
Brod und Waſſer abgefchlagen hatte. Mit großer 
Beſchaͤmung bekannte er ihm fein damaliges ſchlech⸗ 
tes Betragen. Der Indianer machte ihm aber weiter 
keine Vorwürfe darüber, fondern wünſchte ihm alles 
Wohlergehen und ging weg. — — Dileſer Wilde 

wußte nichts von. den Lehren des Chriſtenthums, und 
doch handelte er hriklih. Sagt, keſer, ob er nicht 
sah bes Apoſtels Boberung that: „vergeltet niche 
Böfes mit Böſem, oder Scheltwort mit Scheitwert, 
fondern Dagegen .feguer! “Cr heſchämt ws alſo wo 
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manche Chriſten bie fo gern en hren Zeinden ſich räe 


hen? — Seyd feine Nachſolger — 
ra 2 - R 
Eh ellf u e. 


Der junge Schnellfaß, der große kuſt zu 1 reifen 
hatte, begab fich mit feinem Hofmeiſter auf den Weg. 

Kaum aber war er an einen fremden Ort gekom⸗ 
men, fo fragte er ſchon: wo gehen wir nun weiter 
Hin? und wollte fi niemals Zeit laſſen, dasjenige 
zu befehen, was dafelbR Gutes und Merkwürbiges 
zu ſehen war. So ſehr verlangte ihn ſtets, nach 
neuen Gegenden zu kommen. | 

Sein Hofmetfter bath ihn, er möchte fh doch 
etwas verweilen; er würde ſonſt keinen Nutzen von 
feiner Keife haben, fondern bloß von einem Dre zum 
andern geflogen ſeyn. Ä 
Vergebens! Er fonnte ihn nicht dazu bewegen. 
Aber mas erfolgte? 
| Als deu junge Menſch nad) Haufe fam, wuße er 
‚ von allen Orten, die er durchlaufen war, weiter nicht® 

- als den bloßen Namen berfelben zu fagen. Ä 

Da ſah er feine Thorheit ein, und mußte fi 
entfchließen, diefelbe Reife noch einmal zu ebun, wenn 
er Rugen bavon haben wollte. 

So geht es auch denen , bie niemals auf dasje⸗ 


—A nige Achtung geben, mag ihr Lehrer ihnen jetzt erklärt, 


ſondern nur immer welter wollen, nur nach dem, was 
folgt, fragen, und darüber am Ende gar nichts wiſſen. 
Wer was lernen will, der muß ſich Zeit nehmen, 

anf elles, was vorkommt, genau zu achten, nicht 


u: 


se ju dem Ensgeies Bud ‚lien wollen ‚als bis 


er ben Anfäng sc öefaßt bet. 
ms 
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Ri kan. Ä 


Der fleine Kilian beſuchte ſehr flaͤßig die Schu⸗ 
le, wo einige Lehrer waren, die den Kindern ſehr 
viel Gutes ſagten. Sie zeigten Ihnen, was fie thuu 
mußten, um ihre Geluuppeit gu erhalten und. ein zus 


friedenes eben zu führen; fie fehrten fie die lateini⸗ 


fhe Sprache, erzöblten ihnen von fremden gäubern, 
den Begebenheiten poriger Zeiten, lehrten fie. pigleriey 
Thiere, Pflanzen, Stein» und Erdarten kennen. Das 
machte nun den mehreften Kindern viel Vergnügen; 
fie wurben Immer perftänpiger und befier, und gingen 
Immer Fieber in bie Schule. Kilian hatte. aber ſein⸗ 


Geſdanken Immer auf andere Sachen, als auf den Vor⸗ 


trag ber Lehrer ‚gerichtet. Er brachte allerien ‚Spiele 
werk mit in die Sdule und beſchaͤftigte ſich damit, 
waͤhrend daß ſeine Mitſchüler aufmerkſam waren. Da⸗ 
durch that ſich nun das thörichte Kind großen Schaͤden. 
Andere kamen immer in höhere Claſſen, und er mußte 
zurückbleiben. Wenn andere gelobt wurden, fo wur— 
De er getabelt. Oft befam er auch Strafe, Dadurd 
wurde ibm die Schule immer verhaßter, und als er 
je verließ, war er fo unwiſſend, daß ihn jedermang 
erachtett. 
Saliman n. 
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De ffatterhafte Ern ſt. 


Det Heine Eruſt war felten ernfthaft; man konn⸗ 
ge ihn vielmehr mie Recht einen Flattergeiſt nennen, 
beun beſtändig flatterte er mit feinen Gedanken herum, 
gleich einem Schmetterlinge. | 
| Er hatte einen. guten Lehrer, ber fih alle Mühe 

gab, aus Ernfien einen geſchickten Menfchen zu bilden, 
7 Mber der Lehrer allein thut es nicht; ber Schüler 
muß fein aufmerkſam ſeyn, wenn aus ihm etwas 
Tüchtiges werden ſoll. Iſt er dieß nicht, ſo hilfe ihm 
auch der befte Lehrer nichts. 
Lieber Ernſt, fagte oft der Lehrer gu ihm, wenn 
id bir etwas erfläre, fo gib Acht, und firenge did 
an, daß du mich verfichft und dir bag behält, was 
ich dich lehre. | 
Dieſe Ermahnungen fruchteten nicht, Ernſt 
blleb, was er war, ein flatterhafter, zerſtreuter 
Junge. 
ESprach ber kehrer in der Lehrſtunde von einem 
Gegenſtande aus der Naturgeſchichte, fo dachte Ernſt 
an ſeinen Drachen; erzählte er dem Schüler etwas 
aus der Geſchichte, ſo nt diefer Darüber nach, was 
wohl zu Mittage oder des Abends auf den Tifch kom⸗ 
men werde; erklärte er ihm etwas aus der beutfchen 


Sprachlehre, fo blütterte Ernſt in einem ‚lateinifchen | 


Buche herum ; follte er aus dem Eateinifchen Ing Deuts 


ſche überfegen, fo ‚gudte er in ein beutfches Lefebud 


und las darin. 
Bloß etwas that Ernſt ſehr gern; er beſab mit 
vielem Vergnügen Bilder. Wenn der Lehrer Ihm nur 


Immer Kupferſtiche gezeigt hätte, dann wäre Ernſt 


ü mit feinen Lehrſtunden fehr zufrieden geweſen. 


\ 
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Da Ernſt ich au eine Aufmerkſamkeit gewäßnte, 
„mb beſtändig zerfireut war , wenn ex lernen follte, ſo 
konnte es nicht andere kommen — er mußte untwiffenb 
. Bleiben. 
| Sein Lehrer fagte oft zu Ihm: Eat Ent! 
benke doch an das Sprichwort: Wer etwas kaun, 
den hält man werth, ben ungefgidten ’ 
Riemand begehrt! 
ber Ernſt legte feine latterbaftigfeit nice ab, 
Schon war er funfjehn Jahre alt, und noch im⸗ 
mer mußte er ſehr wenig. Geine Briefe waren ſchlecht 
‚und unrichtig geſchrieben; irn Rechnen hatte er ale . 
Sortfchritte gemacht, und in ber Geographie, in ber 
Seſchichte und In Sprachen war er faſt ganz zurück 
geblleben. | 
Bey aller feiner Unwiſſenheit hatt· Ernſt doch viel 


Ebrgeitz. Er verlangte, daß man Ihn mit Achtung 


Behandeln und von ihm große Dinge denken follte. 
Niemand aber wollte dieß thun; denn jedermann. 
"Sannte feine Unwiſſenheit. Darüber empfand er vielen 
Mißmuth, und wann andre fich Treuten , ſchlich ex 
mißvergnügt und jornig herum und brummte. 
EEr ſuchte ben Umgang einiger jungen Leute von 
- feinem After, Aber ba diefe bemerkten, wie ungeblle 
der Ernſt ſey, zogen fie fich von ihm zurüd, und er 
ſelbſt befand fich in ihrer Befelifchaft wicht wohl, denn 
er ſah, daß fie alle weit, weit mehr wußten ale er⸗ 
worüber er ſich ſchaͤmte. 

Nun beſchloß Ernſt, ih an Yngert zu Halten, 
Aber auch unter diefen fand er die meiſten beſſer gebils 
Ber, ale er felhbR war. Ste Raunten, wenn er jumels 
fen feine Unwiſſenheit verrieth, und riefen oft auds 
Wie, Ernſt, weißt du nicht einmal das7 | 


e 
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"Bas verdroF Ihn immer fehr ; er wurde empfind⸗ 
üb, Bing Zänfereyen an, unb mußte fi mehrmals 
it Gchaud wat Spots aus ber Geſellſchaft feiner jün⸗ 
. gern Öefptelen entfernen. 
. Seihe Eltern Yragten ihn, was er soerben wolle? 
8 Nichts endend ala ein Kaufmann, war feine dat 
wort. 
Seia Vater ſprach mit einem Hanbeiömam, 
‚nnd baib ihn, feinen Sohn in hie Lehre zu nehmen. 
Das will ich gerne thun, ſprach der Kaufmann, 


wenn Ihr Sohn nur Geſchicklichkeit beſitzt. Schicken 


Sie ihn zu mir, dann mil ich gleich fehn; os. er für aid 
taugt... . 
: "Den Fag. darauf mußte Ernſt ſich M dem Kaufr 
manne begeben. Sein Herz ſchlug unruhig. . Er ſah 
worond ; bag es mit ihm nicht gut gehen werde. 
Der Kaufmann empfing ihn mit. after Artigkeit. 
Ernſt mußte ſich abederſetzen. Er wurde über dieß und 
jened befragt. Seine Antworten waren verkehrt. 
Du Senmann merkte bald, wis viel es gefchla⸗ 
sen habe. | | Ä 
Eruf fchwobte im einer Geftändigen Angſt. Der 


Kaufınann wegkte dieh, und ſprach ihm Much ein: Es 


geſchieht dir ja nichts, lieber Freund, fagte er zu ihm; 
ey unbeſorgt; antwarte mir nur, wie bu es verſtehſt. 
Ernſt ancwortete freylich, wie et es verſtand; 
aber bie Antworten fielen oft ſehr ſonderbar aus. 
kaß doch einmal fehen, ſprach am Ende der Kauf⸗ 
mann‘, ob du ihn endentfichen Aufſas niederſchreiben 
kannſt. 
Ernſt mußte ſich an das Squiteal feßen;, mb 
einen er Tara | 


.Wohl ana Stuäbe ſchrieb er dakan, und doch 
wurde er nur eine Seite lang; oosteith die Feder note 
Ip: gan; gerfatit: wurde. | 

Der ⸗Kaufmanũ ſah den Zuiekduich, und. erflais 
tr "Über die Menge Febler, die darin vorkamen. Ne, 


dachte er ben ſich ſelbſt, fo einen Duunre⸗f mög “ | 


j nicht haben! :-: 


: Der Kaufmann. ai ein Bir Ba; iheier 
dadauf einige Zeiler. an: Ernſts Vacer, verſtegeite æ 
und gab es Ernſten mit. 

‚A ıninfer acht. Danfe kam, eilt ine Th, Bat . 


entgegen ‚..und- fragte Hu, wie es gegangen fey. 
—Ach, ich bin fruh, antwortete Ernſt, daß ir 


ber. Frey bin. Ich habe tuchtig geſchrrutzt. DE 
‚Er überreichee ‚dei: Bater don: —** LT. inf 
mund. u apa } 9 22 
Der Vater brech PR —* ne. dar KALT 
—* „Ih babe. Ihren: Sohn ein wenig gepküft, Mi 
gefunden, daß er die Kenntniſſe nicht Se, bremi 


‚fein Aiter ben ihm erwarten Heß. : Cie werden mfred 


daher nicht übel.audligen, daß ich Ihren Sohn th 
ir hie: Lehre nehmen kann.“ | 

Der, gute Vater hatte fo eine Necheicht nse 69 
wostst. Er wurde unmuthig, und ſagte zu TR? 
Siehe, wie oft habe ich dich zum Fleme ermahnt. Der 
haſt richt geſolgt. Jetzt biſt du abre Auch fo unwiſ⸗ 
ſend, daß man aiches mit. Die, ei ee Süden win. 
Mit: ſchame dich. 

Ernſten traten Thrünen in die PURE Sefgänt 
ſcaun a fir. aus des Vaters Subl 

Ein anderer, Raufmann entſchloßiſtch, Ernſten In 


die Kader iu nehmen; aber Fanım waf ˖ et Tag⸗ 
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bey ih m gemefen, fo ſchickte eu ihn wieder fort, we 
er noch, wie er fagte, zu unwiſſend fen. 

Nichts ale Schande erlebe ich an bir! fagte m⸗ 
willig der Water, zu Ernſt, als derſelbe zu ihm zurück⸗ 
kehrte. Deine verbanmte Flatterhaftigkeit ſieh, wie 
ſehr fie ſich an dir rächt! Wie verächtlich mußt du bie 


ſelbſt bey deiner Unwiſſenheit vorkommen! 


Solche Vorwürfe kamen oft wieder. Sie waten 
für Ernſt ſehr ſchmerzhaft; denn cr fühlte wohl, daß 
er fie verdiene. 

Ob er gleich ſehr wünſchte, Kaufmann zu werden: 
fo entfchloß er ſich doch am Eube zw einem andern Gen: 
werbe. Er trat dep einem Schreiner in die Lehre, — 
Hier mußte ee Ach. manches harte Wort gefallen laſſen. 


DE 


Denn da er ſich einmal an ein flatterhaftes, zerſtreutts 


Weſen gewoͤhnt hatte: fo beging er bey feinen Arbei⸗ 
ten oft einen Fehler, der ihm, wenn der Meifter den⸗ 
(alten bemestte, gewohnlich ſcharfe Verweiſe zuzog. 
Da Eruſt in-fchr vielen Stücken Immer unwiſſend 
elle, ‚fo wurde er auch nicht geachtet, und man be⸗ 
fand ich nicht gern in feiner Geſellſchaft. 
Dieß ſchmerzte ihn ſeht. Wenn er In feinen Alter 
zen Fahren über fein Leben nachdachte, fagte er oft: 


O was bin Ich für ein Thor geweſen, daß ich im bes 
. Jugend nicht mehr lernte! Jetzt wäre Ich ein anberer 


Menſch! Ag, wenn ich noch Ein Mal jung werden fönn- 
te, wie gang anders mmüche Ich meine Zeit. denugen! O 
bie böfe Siatterhaftigkeit in den Lehrſtunden, die iſt am 
allem Unhelle Schuld, das mid) getroffen hat! 

Sp ſprach er oft, und menu er von einem flat⸗ 
terhaften Kinde hörte, erwahnt er feinen böfen 
fehler abzulegen. 

Blap. 


—— 


1 


derlolei. bes Steigen. J 
Eieanthes Jarte nihe nice nerüriiht —* 


Seit zum Studiren, und war dabey fo unghielich, ve 


er in der größten Armuth Ichte,, Sobald er. ib And 


Neigung zum Studiren erhielt: Ta arſetzte ſein großes 


Beſtandiger Fleiß, feine, geringe GSeſchicklichtkete anje) 
Er begab ſich In die Schule des Zen o, deffen intens 
richt er den Tag über anhörte. Des Nachte aber vrro 
dingte ex ſich bey einem Gärtner, dem er für ſchrade⸗ 
nig Geld Waſſer aus einem Brunnen fhöpfte, um fi 
dadurch. ſeinen nöthigſten Unmibettgu verbienen 

| Einmal, ward er vor das Gericht gefordert, welt 
man ihn beſchuldigte, daß er, ohngeachtet feines ſtar⸗ 


‚ten. und gefunden Koͤrpers, keine Arbeit verrichtete. 


Um zu bemeifen, daß er Fein. Faullenzer fig, and man 
eine falſche Klage wider ihn vorgebracht habe: beste 
er ſich auf ben Gärtner, dem er das Waſſer ſchöpfte, 


unugleichen auf eine Frau, welcher ae das Kern uns 


te. Er wurde hierauf nicht nur los gelaſſen, ſondern 
auch von den Richtern mit einer großen Summe Geldes 
befchentt, welche er aber nicht annehmen wollte. 


Der philbleyb 7 in rus hatte bie Gewohnheit, 


feine Schüler durch die Vorſtellung der beflen Beyſpie⸗ 


le zum Fleiß. gu ermuntern. Beſonders pflegte a Ihe 
men das Beyſpiel bed Euflibes gm —— I 
zw empfehlen. Dieß Beyſpiel IR ſehr merkwürdig. 
Die Athenienſer hatten; einmal, aus Erifserung 
gegen Megare, die Verorbuung gemacht: daß few 
Megarenfer bey Lebenskrafe ſich unterſtehen foßee,: 
nad Athen in kommen. Sure Me 


e 
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re wohnte, kam in ſeiner Jugend, ehe dieſer Befehl 
gegeben wutde dach Achen Der: Sokpateo zu hören. 
Gene Begierde, etwas zu lernen, war fo-geoß, daf 
c ſ darch bie belaunt gzemachte Vadhung nicht 
don Arhen zuruickhalten Ueß. Er: zog Frauenzimmer⸗ 
leider an, hollte ſich in Einen laugen Mantel ein, und 
Aanerise fie Angeſicht, daß er nicht kenntlich war/ imd 
ſe ſchlich er ſich gegea Mbend’ zu dein Sokrates, mil 
nen sinige Stunden ſeine Unterweiſung zu haben. Bey 
epbredienber Morgeundãmmerung ging ee in dieſet Rich 
Bung:aäch Danfe surf, — a 
date ©. En Zus | 
Goppie, Hetzeghan von Pommern, wär, bıy 
ren under großen Tugenden, beſonders ein Era: 
nei des Fleißes imb Der Arbeitſamkeit. In ihrem hoͤch 
Ben Abter verfertigte fe täglich mit ihren eignen Han⸗ 
Reno allerley Geaneiijimmerarbeiten , und unter 
Kaewi Aobeiden wiederhohlte fie oftmals, um bie bey 
Wen erden: jungen faeſimchen Perſonen zum Fleth je 

die Sepmkeiiitie: . 
gerad. on atom n oo. 

8, 1,3 2 Miche. beten, ‚geum-forjieren gehn, . : 

ne Vorm Fenfigr yad dem: Spiegel firpn, 
iel gergöt und wenig gethan, 
.. Mein Kind, da iſt nichts Gutes an. 


tn . er. * — 4. or . . » >, 
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321 fahrer von euch, der dieſes lieſt, meine Kinder, 
ud: tar im Guten bat) wird gewiß auch ſein Ver⸗ 
gnũgn vadun Anden, Feißig zu ſeyn. En träges und 
nmechtahiges Kind, olrnveniknials etwas Gutes lernen, 
n witde unwiſſend bletben, und einmal "in der WR 
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wedrr Gluck made Ehre huben. Uber" ſolche Kinder, 


Dr Sin ER rathera Drieb Habren zu leruen, die dicht mühe 
BE wer⸗ 


Ä 
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| werden, wenn. ihnen daß Lernen: and ‚fauer. wird, bie 
gern früh auffiehen, um in die Schult zu kommen, die 

in derſelben mit Begierde auf des Lehrers Worte hoͤ⸗ 
ren, und keinen Augenblick durch Plaudern, Herum⸗ 
gaffen, fremde —— und Knderpoſſen verderben, 

bie gern bey ihren üchern zu Haufe figen, und ale 
Sem Müßiggange feind find — ſolche flelßige Rinder 
find ihren Eltern und Lehrern ‚und allen ‚guten. Men⸗ 
ſchen lieb und werth; Sott gibt ſeinen Segen zu Ihe 
xem Fleiße, daß fie sschfptlge, vägn und »alidhe 
In Menſchen werden. | 


nu Sur Icheit, nicht sum Wifineng 
"ind wir, s Bor," auf Cdenz 
2: Denim Taß-mich doch nein Lebenlang, 
Kein Müßigeänger werden ! 
&ib wie Berftagd, Fleiß, Luk un Kraft, 
Mir Froͤmmigkeit ud Wiſſen ſchaft 
Won Jugend auf ſchen zu erwerben, 


redderen | 





Ion. 
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= Karl verſtand das Lied zur Arbeit ned fe 

aut, fagte‘ aber ‚kein Woͤrtchen davon, und war 
nicht geſonnen, ſich viel merken zu laſſen. Die Rune 
anmenbungen — bie bätte er. nur gar gu gern 
vermieden, allein er ſollte diefmai fo woblfell nich 


- wegfommen. Stine übrigen Geſchwiſter, unmiffend, 


daß ihrem arınen Bruder jebes Ihrer Worte ein Stich 


in das Herz ſey, ſprachen ſe viel von ber Spättgfeih 
L Band, € 
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| und wie nur fe Munter und froß mache) und wie nu 
der Thätige recht gluͤcklich top, ſo baß Karln beynahe 
die Augen übergegangen wären. Die Mutter Bere 


thold erinnerte fih bey der Gelegenhelt einer moͤrgen · 
Jändiſchen Erzählung, und erzaͤhlte m wieder. 
Hier iſt ſie. | 

Unmelt‘ Bagdad lebte ein Mann; der im großen 


| Rufe der. Weisheit war. Ehemals hatte er eine 


— 


Staatsbedtenung am Hofe des Kalifen bekleldet, jeht 
brachte er ſeine Taͤge in ber Stille' auf einem Ban: 
hauſe gu, welches Aecker, Wiefen und Garten hatte. 
Er beobachtete die Sterne, die ‚Winde, bie Kräfte der 
Kräuter, und das. Schidfal der Dienfchen.; Er gab 
Brod denen, bie. es brauchten , und: ‚Ras. denen, bie 
ihn verlangten. ya tan nase 

Eines Morgens fragte ein uinbe tannte nad ihm, 
Er ließ den Fremdling zu fidh. führen: Er war ein 


| Süngling in der ſchoͤnſten Blüthe — ein ſtolzer Wuchs, 


m — — — 
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eine geraüjbts ‚Bruft, funfeinde Augen, hochgewoͤlbtt. 


ſchwarje Augenbraunen, eine offene Stirn und Wan | 


gen, die von Geſundheit glühten. - 


Wer bit du Jüngling ? und swoher fommflduf 
fragte ihn ber Weife freundlich... 

03h heiße Omar, welſer "Mann, und bin ad 
‚Bagdad, Ich fpnme,dich am. Unterricht und um 


Rath zu bitten’? 
„Setze dich/ Omar! — : Bat willſt du denn vor 
‚mir wiſſen? 

„Ich möchte dich fragen; woran es liegt, daß el 
‚mis nicht wohigeht 2 . 


Sage, mie. deine Umfände, Dmar, und ich wi | 


dir fagen, ob es an bir liegt. . 
nAIch Bin reich, weiſer Dan, ich habe Freunde 


— | 


a: ven vr Mate; aber das ‚erben if mir int 


ai iſt ſcbr mögnd. Die fehle: —2* weil dir 
nam fehtt. 
„Meinſt du vodl, * na mau Bopan verba 


ſern Ueße?“ er 
Die Schuld egt bloß an Mr; ‚mat. 
An mir?’ 


Verdiene Sein GBGlück, fe Bf. 

3 das dein ganzer Muth?" 

-Weiterfann ich Sie nichts fagen, . PIoR mir, und 
ale Schuld wird wenigſtens nicht: mehr an bir liegen, 

„Du bift ein fonderbarer toelfer Mann.’ 

Verdiene dein’ Glück, fen thätig! — Mit dieſen 


Worten ſtand ber Weiſe auf, ug Omar Ron, und 9— 


ging davon. 
Omar ging um nichts klüger, ale er gefonimen 
war; ir ‚haste "den Weiſen nicht verflanden. Omar 


war jung und ſchoͤn, geſund und flark, und unermeß⸗ 
lich reich; Omar hatte einen’ ber fehönften Palläſte, 


die reichſten Laͤndereyen, gemann hundert auf Hundert; 
aber Omar ſchmachtete im“ Elend, er war nicht zufrkes 
den, Um ed zu werben, wollt' er fich zerſtreuen. 
Endlich ging er in eine Geſellſchaft, in welcher 
ſich alles verfammelt hatte, was In Bagdad von gu⸗ 
tem Zune war, und viele müßige Stumben Batte. Man 


lachte, man fherite, man fang, man hörte fingen, man 


war zufrieden, oder vergaß wehigſtens unter bins 
| Schwarnk, daß man es nicht war, - 


: Dmars‘ Herz 'erwwärmte ſich ein wenig. an dieſen 
Strahlen von Vergnügen, die in aller Augen funkel⸗ 


zen. Er kehrte nach Hauſe, und geſtand, daß die Ge⸗ 
Tate Ihre Freuden baden könnte, Er ließ ſich be⸗ 
ca 
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reden, den munkern froͤhlichen Zirkel mehrmals zu vᷣ· 
ſuchen, und als er ihn ohngefähr zum zehntenmale ver⸗ 
ieh, amarnte tr feinen Freund uauc. 
„Habe Dank, Alt, Für deinen Rath — ſagtt tr. 
= Bun weiß ich, wie ih Die Güter dieſes Lehens ge 
nießen werde. Ich will mich m der Geſellſchaft zer⸗ 
ſtreuen, und mrtin Haus ſoll jedem vffen ſtehen, der 
fich vergnügen will.“ | 
Dmar lieh Köche verſchreiben, und katze Zeit bar: 
auf ſpeiſte man bey ihm nie unter puantig Couverts. 
"Ein Feſt wechſelte mie dem audern, and ſein Haus 
war der Tempel det Gaffsepheit, des guten Gelchmachk 
und des Bergeügens. - | 
„Run werd' ich beſtändig gluͤcklich ſeyn,“ ſagte 
Dmar ; denn ich femme nunmehr kaum zu mir ſelbt 
| Omar hatte alfo Köche, aber er mußt? nun auch 
bald Aerzte haben, ‚Cr bemerkte nach und mach, daß 
er nicht. fo fanft mehr fchliefe, als ehedem; er Edgtt, 
daß er oft mit ſchwerem Kopfe erwachte; er geſtand 
fi, daß er ſich ſogar blaweilen mitten vnter ſeiner | 


= — — 
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guten Geſellſchaft Über langer Welle überraſchte. Mit 
der Zeit faſtete Omar, wenn Alle ſpeisten, und gäbe: . 
te, wenu Ale lacheen. 0. 
Nunmehr verſchloß Omar feinen Pallaſt in Bag: | 
bad, und ging aufs Land. Er wohnte da kaum eine 
Stunde vom Landhaufe des weifen Mannes, und He: 
lief fich eines. Morgens in die Nähe. desfelben, E 
King hinein, traf den Alten, erinnerte ihn an ben: 
Dmar, der ihn ehedem um Kath gefragt hätte, amd 
erzählte ihm fein Schickſal. Des weiſe Mann hörte 
Am aufmerffam zu, feufzte, legte bie Finger au'die 
‚Stirae, und ſann ein Welichee.— 
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Onaer — ſagte er eadlich — du wohnſt in bee 
Kühe; fomm morgen um biefe Seit wieder.“ 
QOmar kam, und fragte, was er thun follte, um 

feines Daſeyns froh zu werben. 
Dein Gtüd verdienen, und thaͤtig ſeyn. 
„Das haft du mir chedem gefagt; aber an bab⸗ 
46 nicht verſtanden. 
Ich will meine Eukelinn rufen, Omar. — Bleib 
Mar, ich babe mit meinen Arbeitern gu fprechen. 
Der Alte zufte Zemiren, und ließ Omar allein. 
Zemire fam; fie hatte ein ntedlihes Strobhüt⸗ 
hen auf dem Kopfe, und ihr langes einfaches Ge: 
wand war wie sur Arbeit aufgeſchürzt. 
„kieber Omar — fagte fie mit einer beſcheidenen 
Treubergigkeit — mein Großvater will haben, daß du 
sm Mittagseſſen/ bey und bleibſt.“ 
-.- Sao werdet Ihr einen ſtillen Geſellſchafter Haben, 
qutmortete Omar mit einem tiefen Seufzer. 
„Aber du mußt mir zuvoar cin Paar Blumabır: 
graben helfen, Omar.“ 
Das will ich mit Vergnügen. 
Zemire ging voran, und Omar folgte ihr in ein 
fleines Gärten, dad Zemire, wie fie ſagte, mit eig⸗ 
nen Händen baute, und deſſen Ordnung und niedliche 
Anlage er beraunderte. Sie wies Omarn an, und 
Genbe enden, und gruben, Die Souns fiel ſenkrecht 
auf Dmars Haupt; ; er feagte, als has erſte Bert ges 
graben war, ob eine friſche Quelle in der Nähe wäre 
Du barfk wir nicht cher trinken, Ijeber Omar, 
— ſagte fe — aid bis wir mit dem zweyten Beste 
auch fertig. ſind.“ 
Omar bath; Zemire war nicht gu erbitten. Omar 
mußte durſten und graben. — Endlich war das zweyte 
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Beet fertig. Zemire girig an’ die Quelle, ſchöpfte, und 

gab ihm gu trinken. 
„DHat dir der Trunf geſchmeckt, Ueber Omar! ? “ 
fragte Zemire mit einem ſchalkhaften Lächeln. | 
Liebes Mädchen, wie mir nie:ein Trunk geſchmeckt 





"Bat, ſeit ich lebe. — Aber dort ſeh' ich drey ſchöne 
Palmbäume. Wir wollen uns in ihren Schatten ſe⸗ 
ben, Zemire, und uns abkühlen. 

„Hernach, Omar! Aber jetzt wollen wir erſtenoch 

eine Weile durch bad Gärtchen auf> und abgehen.‘ 
Omar begriff nicht, was Zemire für ein. Vergnüs 
gen an der brennenden Sonnenhige finden koͤnnte; aber 
wollte er nicht unartig Teyn, fo mußt” er gehorchen. | 

Sie unterhielt ihn mit der: Seſchichte der. Blumen, bie | 

fie gezogen: Hatte, und“fagte, einige Darunter wären 

ihr unbeſchrelblich ſauer geworden, aber ſie hätte auch 

nunmehr ein deſto größeres Vergnügen ‚darüber. — 

‚Endlich als Omar vor Matfigkeit kaum fortgehn fonn- 

te, führte ſie ihn zu den Palmbäumen, und man segte 

fi in ihren Schatten. - 

„Thut dir der- Schatten weht, tie Omar?“ 
fragte Zemire wieder.“ 

O ſo wohl, daß ich glaube, biefes Plägen iſt 
ein Vorſchmack vom Parabiefe. J 

—„Glaubſt bu wohl, daß man ben Schatten fo 
denoͤſſe, wenn man ſich nicht heiß gearbeitet hätte 

Das iſt unmöglid) , Zemire. 

Zemirens Großvater kam dieſen Augenblick, ſwicke 
das Mädchen ins Haus, um das Mittagsmahl zu 
Bereiten, und fette ſich neben Omar in den Schatten. 
„Iſt dir ein wenig beſſer, Omar * fragte be 


Me | | 
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Mir iſt bie keſen Augenb lick ſo wohl, als jemals. 
| 46 babe mich mmide smaät, und genieße hler der 


Ruhe. 


,„Fahre ſo fr, Dan, und Au u wit sa ö glüde u 
lich ſeyn.“ 

— JZemite rufte, und. man: ing ine Haus und fegte 

| nd. zu Tiſche. Omar hatte Hunger; das Geſchirr 

- und Tafelzeug maren einfach, ‚aber bis . zum: Uebers 
maaß reinlichz der Spelfen waren wenig, aber fie 
Schiekten ſich zuſammen, waren ſchmackhaft, und wur⸗ 
deu durch bie Unterhaltung des Alten und feiner En⸗ 
kelinn gewürzt, "Man fland. auf, und: Omar bekann⸗ 
te, daß es ihm an der. Tafel: des Kalifen nid. beſſet 
: selhmedt hätte. 

Noch einmal fragte er nun m Weiſen, wie er 
anzufangen habe, um recht iufeheben und sie 
WM werden. De 
Ä „Genleße ales, wie Beute: den State, von 
Teunf, und biefe Mahlzeit Ä | 

Jetzt verſtund ihn Omar, befolgke feinen Kath, 
un ward einer. ber x gufrledenfien Bentien, a 

Bru b e r. 


1 Wilgerm und ‚Eprikian 
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Es waren zwey Brüder, der ãlteſte mochte un⸗ 
gefähr eilf, der jüngſte sehn. Jahre ale ſeyn. Beyde 
wurden von ihren Eltern gar ſehr geliebt. Ihr Vater, 
der ein Kaufmann iſt, mußte vft in Geſchäften große 
Reifen zu Pferde thun. Er pflegte alsdann, zu ſeiner 
Vertheidigung gegen Straßenräuber, ein Paar gela- 
dene Piſto len mit ſich zu führen. Wann er zut rückam, 


ſchoß er biefe vorher gemeiniglich los, ober zog die 





Ladung zu Hauſe heraus, bamit wleıwanb fich aber 


anderg Schaden bamit thun möge. Demungeachtel 
verbot er feinen Söhnen oft, ſowohl dieſe Piſtolen, 
als auch irgend ein ander Schießgewehr, in die Hand 
zu nehmen, weil Kinder damit noch nicht umzugehen 
müßten. Ueberhaupt gab er Ihnen die Negel, auch 
wenn flo ermachfen ſeyn würden, mit dergleichen Bes 
wehren niemals gu Maßen, weil daraus ſchon oftmals 
großes Unglück entſtanden wäre. Nach einigen Tagen 
dam dieſer Kaufmann von einer Reiſe zurück; weil er 
aber in Kurzem wieber von Neuem abzureifen gedachte, 
fo Hatte er dießmal feine Piſtolen ‚nicht losgeſchoſſen. 
Er legte fie in feine Kammer. Daß ſeine Söhne fie 
da anrühren würden, beforgte er nicht; denn ex hatte 
08 ihnen ja ein- für allemal verboten, Uber was ger 
ſchah ? Um folgenden Morgen, ba ber Vater ausge⸗ 
gangen war, ſpalken Wilhelm und Ehriktan fo bie 
Ben die beyden Knaben) In ehe biefsr Kammer. Die 
Viſtolen lagen auf dem Tiſche. Lak uns einmal Sol⸗ 
baten fpielen, fagte WUhelm zu feinem. jüngern Bru⸗ 
ber, Indem er eine ber Piſtolen in die Hand nahm, 
und Ihm hie anbere reichte. Du, antwortete Ehriflien, 
weiße du nicht, daB 78 uns verbothen IE, die Piſto⸗ 
len anmzurühren? — Wohl wahr, fagte Wilhelm; 
aber wir miffen ja, daß fie nicht geladen find, und 
verdirben werden wir ja auch nicht daran. Gich, 
ich weiß ſchon vecht gut, rate Man den Hahn auftle⸗ 


ben muß <umd fa zog er den an'benden Piſtolen auf.) 


Nun ſtelle dich dahin, und gib. Acht; wie ich kouman⸗ 


dire, Wenn ich Feuer rufe, fo mußt du abbrücken, 


— Schon flauden bepbe gegen einander, und Wile 
Helm lommandirte: Achtung! Praͤſentirt das Gewehr! 


PraE — 





Legt an! Feuer! — Die dicſin Wortehebrackten veyde 


les, und beyde ffefeh nfeber," uaß tofilzrehrfith In Hrenk 


Bit. Hüf ven Kuall ber bihden Piſtolen Fam die 


gftaͤrter voller Beſtärzuing heeben geranıtt, Ib o Him⸗ 


mel, weich Air Unbtich } Ohnmäthtig' Fand ſie deh Ihe 
ren Kindern &bER, die in bieſem Augeablitke den letz⸗ 
ken Athemzug baten, Da ſie von dem herbeygelau⸗ 
fenen Hausgeſende wieber ja ſich fefbit gebracht wur⸗ 
de, waͤren ſie ſthon verſchteden. Den lauten Janımer' 
der Mutter, welcher varauf erfölgte, und das flums 
me Harmen des unglücklichen Vakerk, dem bey feiner 


Rachhbauſekunft der bloße Anblick fetter fin Blüte liegen⸗ 


den Sohne dir gathe Greſchichto fagke, kann Feine Zen 
per beſchreiben. Ze Ze 
5 Dlipier und Fein | 
Vey dehelns m Frankreich lebten zwey Menſchen 








bie ein erhabents Beyſpiel · gegeben haben, daß ſelbſt in 


I den niedrigſten Ständen bie. Tugend der Freundſchaft 


ni ihrem höchſten Slange-da ſeyn Tann; aber zugleich 
gidt die tkraurige Geſthichte ‚chen Biefer- Männer, ein 


Beyfpiect, wie nachwendig es iſt, alle feine Pflichten 


zu erfüllen, um durrh "eine eingeine Zugend glüdlich zu 

werden. — | 
Ditvter und Feſtx hießen Aiefe broden Männer. 

Man könnte lagen, Haß ihre Geburt fie ſchon zu Greun 


. den beſtimmt Kärte, Ste wurden an einem Tage 


won zweyrn Schweſtarn gebohren, atıte Bruſt gab 


ihnen die erſte Mabtung ; (Gelix Mutter farb. im 


Dochenbette) An ern em Hauſe wairden fie erzogen; 


ainerley Gphele Anerich Beſfchaͤfttzungen zugen Die 
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Herzen der Kyapın „am einander ; fir liebten fich ohne 
es ſich zu ſagen, ja. aba. es ſelbſt zu willen. 

Olivler retiete bem Selig „da er m einem Fluß⸗ 
badete, und in einen Strudel ‚gerieth,. das Lehen, und 
mehrere Make. ‚509, ec. ih aug Berlegenheiten, Hänbdeln 
und Schlägeregen, in welche der unbefonnene, verwe⸗ 


gene und heftige Selle. fich geſtürzt hatte, und niemald 


dachte Diefer daran, feinem Freunde dafür zu banfen, 
Sie gingen nach Haufe, entweder ohne fr reden, ober 
fie reberen doch von andern Dingen. | 

. .Diefed, war in den Zeiten des fichenjührigen Kries 
‚ses. Frankreich hob Nefruten aud, Das Loos, Sol» 
Ant zu werben, fiel auf Dlivier, ‚und Felix lieh ſich 
fregroillig anwerben, feinen Freund zu begleiten.  . 

Sie gingen zur Armee nach Deutfchland. In ds 

nem Scharmügel drang ein Englifcher Reiter auf Oli⸗ 
vier ein, und wollte ihm eben ben Kopf fpalten ; Fer 
lix fprang mit einem furchtbaren Schrey vor, erhielt 
den Dieb ſtatt ſeines Freundes, und fließ den Englän- 
her nieder. Cine große Narbe blieb ‚von biefer, Wunde 
queer über feinem Geſichte. 2:7; 
E . Nach der Schlacht von: Hafınded hatte. Oli⸗ 
ver den Felix aus einem Haufen von Todten hervor⸗ 
geſucht, wo er gefallen war; er trug Ihn eine Meile 
weit unermüdet bis zum Lazarethe. 

„ie ſprachen fie von den Dienſten, die einer dem 
andern geleiſtet hatte; Olivier redete von: Felx, Felix 
von Olivier, und nie lobten ſie üich: 

Nach dem Frieden kehrten bepde nach Frankreich 
zurück. Olivier yerheirathete fi nicht lange nachher. 
‚Helix blieb bey ihm, aber nicht lauge; die Ruhe miß⸗ 
" fiel dieſem unruhigen heftigen Kopfe, er ſtreifte um» 


ber, kebrte von Zeit zu Zeit aan, feinen Drau wo 


{ 
{ 
— nm — | 
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beſuchen, und dann eilte er wieber fort, Auf feinen 
Streifereyen wurde er mit Schletchhänbferm: Bekannt ; 
er fchlug ih gu ihnen, un trieb dieſes geſchruiche 
Bandwert mehrere Yahiei-- 
Olivier hätte Ihn von Biifem Abgrunde hurückne— 
‘hen: fonnen; allein et war zu Taufe ; um: Ernft gu’ ger 
brauchen. Felir fagte,: ich finde Vergnügen baran ! 3 
und fo ließ e8 Olivier gut feyn. - 
' 7 $nden Zeiten wurden bie Schlelchhändler i in Krank 
veich befonterg hart und graufam- behandelt; befonderg 
ir Rheims, wo ein fühlloſer Mann, Namens Taf 
bot, Präſibent des Tribunals war; vor ben bie Pros 
ee der Schleichhändter gehörten: | 
Selig wurde nach einem langwierigen Getechte 
mit den Bifitatorn mit den Waffen :in-der Band: ge⸗ 
"fangen: genommen, nach Rheiims vor ˖ den unmenſchli⸗ 
hen Talbot geſchleppt, und zum Dode verdammt. 
Der Unglückliche! Wie glücklich würden burch 
dieſe gegenfeitige Freundſchaft, bieſes Vertrauen, und 
durch dieſe Liebe Felix und Olivier geworden fen, 
wenn Felix ſelne andern Pflichten als Buͤeger eben fo 
gut, mit eben dem Eifer, als bie Pflichten der Freund⸗ 
ſchaft erfüllt hätte; Me würden ſich ſelbſt und ihren 
FGamilien, durch Eintracht, Hülfe, und- Scoft, glück 
ich gemacht haben; fie würden dag Beyſpiel Ihrer Ge: 
gend, der Stolz ihrer” Mitbürger geweſen feyn, ſtatt 
daß ſie jetzt ſich beyde unglücklich, unglücklich durch 
ihre Liebe, ihre Freundſchaft machten, sole wir· gleich 
hören werden. 
Da Olivier das unglückliche Schickſal feines 
Freundes erfahren hatte, fo nahm er, ohne ein ort 
zu fagen, ohne eine Thräne zu vergießen, ohne eine 


An 
“ 


Ringe von fih Hören zu laſſen, nur mit R nern Seufs 


zer, non feinem Weibe Abfchleb, und.ging nach Rheims. 
Er ſucht den Präfident Talbot auf, wirft ſich ihn 
zu Süßen, und bittet um die Gnade, feinen Freund noch 


einmal fehen und umarmen zu Sönnen. Talbot betrach⸗ 
tete ihn, ſchweigt einen Augenblick, und gibt ihm eis 
Zeichen ſich zu fepen, Olivier fegt fih. Nach Ver— 
lauf einer halben Stunde ſieht Talbot auf feine Upr, 
und fagt zu Diidier s 
„Will ſt ba deinen Freund noch einmal. feben, ſo 
ailet er iſt fon auf dem Wege, und gebt meine Uhr 
vrecht, fo hängt ex in einer halben Stunde.“ 
Olivier fpringt wüthend auf, ſchlaͤgt den unmenſch⸗ 
Stehen Talbot zu Boden, eilt die Treppe hinab, auf 


— — — 


den Markt, ruft, ſchreyt, dringt in den Kreis, ſchlaͤgt 
auf den Henker, ſchlaͤgt auf bie Gerichtsdiener, bringt 


Das Volk, das ſchon lauge Über. biefe häufigen Hin 


zichwmngen erbittert iſt, auf: Flüche erſchallen, Stei⸗ 


ne fliegen, die Wache If verjagt, das Schaffot nie | 


dorgeriffen, und Felix glücklich entfloben: 
Olivier will ſich retten, ein Soldat reunt ihm bat 
Bajonet in bie Geiste ; er fühle die Wunde, vor Freu⸗ 


be, feinen Freund gerettet zu haben, nicht, er exreicht 


das Thor, aber weiter kann er nicht. - _ 
Fuhrleute fanden ihn, und nahmen Ihn: mit bis 
in fein Dorf, wo fie ihn Bar feiner Hütte abſetzten 
Sein Weib, feine Kinder ſtürzen herzu. 
| „Ich ſterbe!“ ſagt Ollvier; „aber Gottlob! Ze 
ig iſt gerettet.“ 
Fellx Hatte fi indeg in bie dicken Wälder ber 
MA begeben, wo er jeden Schleichweg kannte, und 
u de fuhte ex ich nach und nach dam Dorfe def 
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Dtelerd zu nägern, um feines dteundes Saidfet a 
rrfahren. 
| - Nach mehreren Tagen, durch große unwege übeh 
bdie Gebirge den Nachſtellungen der Gerichtsdiener ent⸗ 
gangen, die ihn verfolgten, Mom er in Oliviers Dorf 
an. Er ging In das Haus feines Freundes, fragte 
jitternd Dliviers Frau: wo iſt Diivier? Or ihreſu 
Stiuſchweigen, an ihren Thränen, an ihrer Kitidung 
wierkte er, daß Olivier tode fen. Er fank vhnmachtig 
nieber, und. ſchlug mit ber Stirn gegen einen Badteng. | 
Dlivinrs ‚Fran and fein Alteſter Sohn richteken Ha 
auf, er kam wieder zu ſich, und da tr ſah, dag ft fü 
beyde befchäftigten, ihm das Blut Son bir Stime zu 
wifdyen, ‚fo rtef er, und wand bie Hände gufonmen!: s 
nähe heift mir, und ich habe ihn ermorber ya: Dam 
fan er in einen düſtern Traum, und bamn- tief er wir⸗ 
der: „warum lleß er. mich nicht Kerben ẽ warum kam 
er nach Kheims 7 warum ließer iht in schen" 
In dieſer duüſtern Melancholie lebte er Einige Wo⸗ 
den heimlich, in dem Haufe Onviers. Er nahm ſelten 
Mahrungsmittel, felten ſchlief er ruhbig. Er ſprach 
faſt niches aus als ben Nahmen Olivier 
Einen Tag ſchenkte er dem tungen Dfioter, der 
Samfon hieß, wine beträchtliche Summe Selb, dag er 
aus dem Verkauf feiner Aecker und aus feinem Schleiche 
handel erworben hatte. Er King an. des Jünglings 
Halſe, weinte und ſchrie laut. Endiich fanf er In ei⸗ 
‚nen tiefen Schlammer, ber länger als drey Stunden 
anhielt. . Radıdem er erwacht mar, ließ er ben juns 
‚gen Samfen fen Sle waren allein, und Selig res 
dere ihn mit einer leiſen mad unterbrochenen Gtinime 
fo m: 
„Sanfon! © Senfen! Dir Aerbenbe Freund dei⸗ 
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ned Vaters redet, mie dir. Olivier war meig "Feen 
und farb für mich, und ich ſterbe, um ihn wieder zu 
fiaden,. Freundſchaft, Samſon, If. die. größte Glüd. 
feligkeit des menſchlichen Lebens, ach ! ſte hätte auch 
die Glückſeligkeit ‚meines Lebens ausmachen lönnen. 
Sie war mein Unglüd, nicht mein. Glück. Weißt du, 
Maumd cc 0, Mer | 

GSomſon ſchwitg J 22 


Tıa " 


* 


- 


eSamſon!“, hoh er -wicben:ug / und legte bie 


Hand, auf. des Jügglincs Hauntoe), Somſon! du 
weißt es nicht ? Ich will dir es fagen g aber marke dir 


Sgn deiner Glückſeligkeit willeg, Kind merke es. 
Ich babe nur hiefercine Paicht, ‚den Freundſchaft, ge 
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‚gen; deinen Vates exfüllt, und. meine andern Pluichen 
babe ich verſägtit, und. darum bin ich. unghüciie, 


Nur „dig. Grfüßung, ‚ale: lichten If "Tugend, und bie 
fe nur Sau glüdlih machen.” — 00.000: 
Das ſprach er und. nun winkte gr. ihm hinaus. 


Felix ſchllef den Abend ſanfter als fon." Men - 


borte ihn Die Nacht voch oft den Nahmen Olipier re- 
. fen. Eundlich wurde es ſtill. An⸗ anfern Morgen. fanb 
man ihn todt auf dem Grube feines Freundes, 


, ⸗ 
“a " “ v " u * 2 ” ’ 
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u. Die Freundſchaft. 

\ ; . . 3 R oo. \ a 

‚. Frander und. Selin, sween Sreunde, die 
Verſtand und Edelmuth und gleicher Eric 

Zur Tugend feſt verband, vertrauten ſich 


Einſt in: Geſchäften dem treuloſen Meer. 
Die Winde wehten erſt der Gegend zu, 


| 


| 
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Die ſchon Be Metfenden im Gelefaßas -: 1%.” 
Das Ufer floh, und batv-erdtieiniwifte: 2 vu 
Ningsun nur Luft und See. Das Jirmament 
War heiter und voll Glanz. Sie fegeten.. :: :\ 

In feinem Wieberfcheimigsrähig forg i: . "ia, . 
Und nahten Fahtburdies der. Neife Bliztia ne? 
Als ſchnell die REN 3} 
Ein reißender Orkan erwacht“ u lag: - ; v."t 
Das Schiff. von ſiner Bahn. Eifer si ci 
Am Felſen. Jeder ſucht ka ihren. 
Das kleinſte Stuck vom Schiff mwnd ige ſein — — 
Den beyden Freunden wird Tin Bret nu en: 

Allein es war zu leicht für feine Laft. 
„Wir ſinken! ſprach Selinz; —— eetrigt ii 
Uns beyde nit "OD Braundy ak 4wig wohl: ;..; 
Du mußt erhalten ſeyn, an dir verliere 

Das Wohf,der Welt zu viel, und ohne. dich 

Wär mir bag Leben doc nur eine Qual.“ 

Nein, I fpradı ea ‚nber, nein, ich fierb, o dreund ! — 
Allein Selin verließ zu ſchnell das Bret, 

Und übergab getroſt dem naſſen Grad 

Der Waſſerwogen fih. Die Voͤrſchung, 

Die über alles wacht, ſah ſeine Treu 

Und feine Großmuth an, und Ueß das Meer 

Ihm nicht zum Grabe feyn. :Mitleibig u . 
Auf feinen Wellen Ihn sum Ufer bin, - on 
Er fand Leandern fhon daſelbſt. — D wer 
Befchreibt die Regungen der Erende,: die "5 
Sie beyde fühlen! — Ste umarmten fh 
Mit Zähren in dem Aug’, Leander ſprach: 

O alljutreuer Greund, in was für Qual 

Hat deine Sreundfchaft mich gefürgt Yich hab 

um: dich zehnfache Todrsangf gefuhit, — 
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Was dur thatſt; Achabe ich ibun; Ark abne dich 
Wünſcht ich Dam Laben wcht — „rltebtafter, 

Was wäar ich ed Sich ) vorſetzt Selim. 

Der Himmel ſey gebabt, der dich mir Achenkt! 
Komm’, laß: uns ihn, her und Sour Ted hefreyt, 
MBeribren, und;ibm sau; das Erhen.rasipe. * 

Etr Inteten weinembäg: das Alben UM, : | 
Und dankten DEM, Kiew Ak: werektsttie. Ur: ._ | 
Und ihre Megaiigtöwang die Wolken bu. ——_ 
Leanderuthilte u Gelte, der arm .. 
An Batetn, eh. wer: dh an :Kugind: war, 

AM ſeine Schätze, bie Se lin nur mahm, 

Weil ſich ſein Freucd: aburch glückſelig pries. 

Und Wegen kam ufifie und: auf Ihr Sand; | 

"Und lange waten ſe ves u ler! wi — 


FB 3% ' " | . Rei, 
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Zu Die 294 hen CTyrannen ſhuch 

Möros, ben Dolch im Gewanda; 
Ihn ſchlugen die Hälcet ia Bardbt. 
Was wollteſt bu mie dem Dolch, ſprich/ 
Entgegnet Ihm, finſter ker Vütherich. 
„Die Stadt vom Tprangen befragen! “ 
Das ou du am Kreuge bereuen. 
— „Ich bin, Aprhcht jemar, AN ſathen ch 

“Und bitte nicht um mein Baden, 
Dog milß du Made mir a | 


— 
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AIch flehe dich um drey Tage Zeit, 
Bis ich Die Schweſter dem Gatten gefreit, 
Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, “ Ä 
Ihn magſt ‚bu, entrinu' ich, erwürgen.” ' 
Da lächelt der Lönig mit arger AR, 
Und foricht nach. furgem Bedenken : 
Drey Tage will ich bir. ſchenken. 
Doch wiſſe! wenn fe verfrichen bie. Friſt, 
EH du zurück mir gegeben biſt, 
So muß er ſtatt deiner erblaffen, 
Doch dir iſt die Strafe erlaffen. 
Und er kommt zum Freunde: „der König gebent 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben | 
Bezahle das freveinde Streben, 
Doc will ir mir gönnen drey Tage Zeit, 
"Bis ich die Schröefter dem Gatten gefreit, 
So bleib du dem König zum Pfande, — 
Bis ich komme, zu löſen die Bande,“ 
Und ſchweigend umarmt ihn der treue dreund, 
Und liefert ſich aus dem Tyrannen, 
Der andre ziehet von dannen. 
Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten d die Schweſter vereint, 
Eilt heim mit — Seele, — 
Damit er die Friſt nicht verfehlhte. | . | 
Da gießt unendlicher Regen herab, 
Bon den Bergen flürgen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 
Ind er kommt an's Ufer mit manderndem Stab, 
Da reißet bie Brüde der Strudel Hin, — — —. 
Ind donnernd fprengen bie Wogen 
Des Gewölbes krachenden Bogen. 
1. Band. »» 
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Und troflos irrt er an Ufers Rand, 
Wie meit er auch ſpähet und blicket, 
Und die Stimme, bie rufende, ſchicket, 
Da. Höfe fein Nachen vom fihern Strand, 
Der ibn fege an das gemünfchte Land, 
Kein Schiffer Ienfee die Sähre, 
Und der wilde Strom wird zum. Meere. 

- Da ſinkt er and Ufer und meint und fleht, 

Die Hände zum Zeus erhoben: 
„O bemme des Stromes Toben! 
Es cilen die Stunden, im Mittag ficht 
Die Sonne und wenn fie niedergebt, 
And ich kann die Stade nicht erreichen, 
So muß der Freund, mir erbleichen.‘“ 

Doc mwachfend erneut ſich des Stromeg Watd, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angſt, da faßt er ſich Muth 
Und wirft fich hinein in die brauſende Fluth, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarnten. 

And gewinnt das Ufer und eilet fort, 
And danket dem rettenben Gotte, 
Da flürzet die raubende Notte 
Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ibm fperrend., und ſchnaubet Mord, 
Und henimet des Wanderers Eile 
Mit drohend geſchwungener Keule. 

„Was wollt ihr ? ruft er vor Schrecken bleich, 
Ich habe nichts als mein Leben, | 


Das muß ic bem Könige geben!“ | 
- Und entreiße die Keule dem nächſten gleich: 


„um bes Freundes willen erbarmet euch!“ 


Und / drey, mit gewaltigen Streichen, 
Erlegt er, die andern entweichen. 
Und die Sonne verſendet gläpenden Brand, 

Unb von der unendlichen Mühe 

- Ermattet; finfen die Kniee: | 
 „D ball du mid guäbig aus Räuberspand, 
Aus dem Strom mich gerettet and heilige kand, 
‚Und ſoll hier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, ſterben!“ 
| Und horch! da fprudele es ſilberhell 

Ganz nahe, mie riefelndeg Rauſchen, 
AUnd ſtille hält er zu lauſchen, 
Und ſieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnel, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Duell, N 
Unb freudig bürft er fich nieber, 
Und erfrifchet die brennenden Glieder. 

Und bie Sonne blickt durch der Zweige Grün, 

Und malt auf den glänzenden Matten | 
Der Bäume gigantifche Schatten; | 
Und zwey Wandrer ſieht er die Straße sehn, 


Willeilendes Laufes vorüber Nichn, 


Da Hört er die Worte fie fagen: 
Jetzt wird er ans. Kreuz gefchlagen. 

Und die Angſt beflügelt den eilenben Suf, 
Ihn jagen ber Sorge Qualen, 
Da ſchimmern In Abendroths Etraßlen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Hauſes redlicher Hüter, 
Der erkennet entſetzt ben Gebleter. 

Zurück! du retteſt den Freund nicht mehr, 
© rette dag eigene Leben!” 
Den Tod erleldet er oben 

SE‘ 
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Von Stunde gu Stunde geroartet? ex 
Mit hoffender Seele ber Wiederkehr, 
Ihm konnte den muthigen Glauben, 
Der Hohn des Tyrannen nicht ramben.. 
„Und ift es zu fpät, und konu ich ihm ucht 
Ein Retter willkommen erſcheiner 
So ſoll mich der Tod ihm veteigen. 
Def rühme der blut'ge Tyrann ſich niche, 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Brit 
Er ſchlachte der Opfer zweye, 
Und glaube an Liebe und Treue. “ 


Und die Sonne geht unter, da Behr eramtfon, 


Und ſieht das Kreuj fon erhoͤhet, 
Das die Menge haffenb umſtehet; 
An dem Seile ſchon zieht man ken Freunb nen 
Da zertrennt er gemaltig den Dichten Ehor: : 
„Mi, Denker! ruft er, erwürget, 
Da bin ih, für ben er gebürget!“ 
Und Erflaunen ergreifet das Wolf umher, 
In den Armen liegen ſich beyde, 
Und meinen vor Schmerzen und Freude. 
Da fieht man fein Auge ehränenleer, 
Und zum Könige bringe man die Mundermäßr, 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 
Läßt ſchnell vor den Tran fie führen. 
Und blicket fie lange verwundert an, 
Drauf fpriche er: Es iſt euch gelungen, 
Ihr Habe bag Her mir bezwungen, 
Und die Treue, ſie iſt doch fein leerer Bahn, 
So nehmet auch mid, zum Genoſfen an, 
Ich fey, gewährt mir bie Biete, | 
In eurem Bunde der dritte, 
’ Sailer, 


| 
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Ehffen und Lieschen. 


Ein Varer. kehrte einſt mit ſeinen Kindern, Töf⸗ 
feln und Lieschen, vom Jahrmarkte aus der Stadt 
zurück. Es war an einem neblichten Herbſttage, Thon 
ſehr ſinſfter. Unterwege®, da fie en ein Wirthsbaus 
kamen, fägte der Bater zu Ihnen: er babe etwas mit 
bem Wirthe gu reben, fit. müßten ja ben Weg nach 
Ihrem Dorft, und follten auf der Landſtenße fortger 
ben. Die geſchah. Kaum waren ‚fie etliche hundert 
Schritte weit, fo fahen ſte ſeitwärts im Felde, wo 
ein Fußſteig an einem Dolge wegitef, etwas Feuriges 
auf der Erbe Herambüpfen. Töffel, ein. furchtſamer 
Bude, gerieth darüber in das aͤuferſte Schrecken. 
Lteschen hingegen, ein muntres, dreuſtes Ding, lachte. 
ihn aus, und fagte: fie müffe wiſſen, was es wäre; 
benn fie Habe von dem Bater gehört, daß man nur 
allezett auf basjinige losgehen ſollte, was in ber Ente 
fernung und Feſſterniß eine. Fürdjeerliche Geſtalt zu 
baben ſchiene, und man würde affegeit finden, daß es 
Nichts ſey. Dar ‚Bruder zitterte über ihre Verwe⸗ 
genheit, ſchwatzte Ihr von Irrwiſchen dor, bie des 
Naches die Leute: irre führten, und prophesente Ihr 
“nichts geringeres, als daß ihr das feurige Ding den 
Hals brechen over das Genicke eindrücken würde. Aber 
fie ließ fich nicht abhalten, und hieß ihn feines Weges 
nur fort gehn. Halb todt vor Schrecken (a6 et ihr 
nach. 

Als fie an die fürchterliche Eeſchemung kam, fand 


Be einen Krämer, der auch vom Jahrmarkte kam, und 


mit einer Laterne um ſich herum etwas auf der Erde 
ſuchte. Er ward fie kaum gewahr, fo bath er fie, 
fie möchte ihm doc ſuchen helfen; er habe mit ſeinem 


423 \ Ur 


Schnupftuche einen Beutel herausgeriſſen, nud ſuche 
ſchon über eine Stunde vergebens. Lieschen, bie beſſer 


auf der Erde kriechen konnte, fanb ihn ſogleich In ei⸗ 
nem Strauche, wo er ihn hingefchleubert hatte, Der 
Dann dankte ihr taufendmal, und gab ihr für ihre 
Mühe ein artiges Geſchenk. Da ihn fein Weg durch 
ihr. Dörfchen führte, fo ſchlenderte fie in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft vollends nach Haufe, 

Bald darauf kam auch ihe Vater. Sie erzaͤblte 
ibm bie Geſchichte, und er lobte ihren Muth. Inbdeſ⸗ 
fen kam die Mitternacht herbey, und Töffel war noch 


- nicht ba. Der Vater war auf ber Landſtraße gegau⸗ 


⸗ 
a 


gen, Lieschen auf-bem Bußfteige, und Feines hatte Ihn 
getroffen. Sie fingen alfo an zu fürchten, daß er ein 
Unglück möchte genommen haben, und gingen mit der 
Laterne hinaus. 

Ungefähr etliche bundert Saritte vor bem Dorfe 
hoͤrten ſie in einer kleinen Entfernung etwas jämmerlich 
wimmern. Sie liefen Binzu, und fanden Toͤffeln ie 
einem tiefen fumpfigen Graben , wo er fih nicht ber- 
außhelfen konnte, voller Schmutz, und Hände und 


. Schicht an Domenfräuchen zerrigt. = Ye, Töffel, 


wie bift dus bieher gekommen ? rief ihm ber Vater zu, 
indem er Ihn berausjog. Ach! Bater, fagte er, da 
mich Liefe allein gelaflen, Uef ich voller Schredeu’fort, 
und ſah mic, befländig nach dem feurigen Dinge um, 
Das mir endlich nachzulaufen und mir immer näher zu 
kommen ſchien; barüber fam Ich gangwon ber Etraße 
ab, und indem ich noch zum lebten Dale mich nad 
dem Dinge umſah, flürste Ich In ben Graben; ich 
wollte mir heraushelfen, aber da griff ich immer in 
bie Dornen — ſeht einmal, Vater — und hiermit 
finz er jämmerlich an gu heulen. 


| 


— 
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Der Bater gab ihm einen derben Berweis. Aber 
wie war Töffel erſt auf ſich böfe, ale er hörte, wie 
glücklich feine Schweſter durch Ihre Unerſchrockenheit 
geweſen war! Im Rückwege wiederhohlte der Water 
feine alte gewöbnliche Regel, daß man auf. alle fürch⸗ 
kerliche Seſtalten nur gerade losgehen ſoll | 

! Weiſſ ie 








Der furchtſa me Hanne. | 


Ein Schornſteinfeger ging ſpät zurück nach bee 
Stade. Ihm begegnete Hanns, den fein Herr mit 
Pflugeiſen nach der Stade gefchieft hatte. : Als nun 
beyde an der Ecke eines Buſches zufammentrafen,, ba 
erfhrat Hanns gewaltig; denn er war von feinen uns 
. verfländigen Litern wenig zur Schule gehalten wor 
den , und hatte daher von der Thorhelt und Schäd⸗ 
lichkeit des Aberglaubens, und daß es durchaus und 
überall keine Geſpenſter und Hexen gaͤbe, nichts gehö⸗ 
ret. Er warf alſo die Pflugeiſen eilig weg, ſprang 
und lief, fo ſchnell er konnte, über Graben und Zaune 
nach Hauſe. Der Schornſteinfeger, der ſeiner Furcht 
ſpottete, nahm die Pflugeiſen auf. Als Hannſens Herr 
nach den Eiſen fragte, waren ſie nicht da. Und Hanne 
Hatte ſich fo erhitzt und geaͤngſtet, daß er ein Fieber 
. befam, woran er beynahe geſtorben wäre. Er blieb 
befkindig dabey, er hätte ein ſchwarzes Geſpenſt ge⸗ 
ſehen. Nach einiger Zeit ſchickte des Schornſteinfegers 
Herr dem Bauer die Pflugeiſen wieder. Die Geſchichte 
kam au den Tag, und Hanns war von Kindern und 
Aliten verlacht, und feine kindiſchen Furcht wegen ver⸗ 
achtet. Rochow. 


Man kann feine Surctfamfeit ab 
tegen. 


Ach ein Froſch! ein Froſch!“ ſchrie das Fleins 
Fieckchen „febr ängftlih,, ‘wenn fie bed Sommers im 
Barten herum ging, und durd) dag hohe Gras wadete, 
und dann ein Froſch bey ihr vorbeybüpfte. Das kleine 
furchtſame Mädchen glaubte immer, daß dieſe Thlere 
ihr etwas thun würden, and. wenn eins auf fie zufprang, 
kann fchrie fie, und gitterte am ganzen Leibe. 
Fieckchen war fehr gern ini Sarten. Im Eleinen 
Bache, der ihn durchſtrömte, ſchwammen muntere 
Fiſchchen, und fpielten im Waſſer, und fasten fi 
unter einander; in dem hohen Grafe ſtanden ſchöͤne 
Slumen, die ſie pflückte, un mit Ihren Schweſtern 
Heine Rränze daraus zu winden; in ben Haſelſtrau⸗ 
en, bie am Rande bes Gartens ſtanden, und in den 
Zäunen, und in dem Erlenwäldchen, das am Eude 
bed. Gartens mar, wohnten kleine niedliche Vögelchen, 
die froͤhlich ſangen, und zwitſcherten, und von Zweig 
zu Zweige hüpften. Darum war Fieckchen fehr gern 
im Garten, Und von ber Zeit an, da bie Brüchte 


. onfingen, reif zu werben, wäre fie gern, beftändig im, 


Garten geblieben. Dann ſchlich fie des Tags wohl 
zehnmal auf des Vaters Stube, und ſahe zu, ob ber 
Vater noch. ſchrieb, ‚und fchmiegte fi. an den Vater. 
an, und fragte den. fo. freundlich: „Vater, kannſt 
du ein Bißchen mit mir in den Garten gehen?“ — 
Sie wußte wohl, daß ber Vater für das kleine lüſter⸗ 
we Mal immer etwas ſuchte, wenn er im Garten, 
war. Wenn ber Water in ben Johannis = oder Sta⸗ 
helbeerfiräuchen zuſahe, oder dig Fleine Gartenleiter 
holte, une an; den Bäumen hinauf flieg, ſo battedas 
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humer etwas zu bedeuten. Side Yiag ſelten leer 
aus. Darum war ſie ſo gern im Garten. — 
Aber die böfen Fröſche verdarben ihr fehr häufig 
ihre Freude. Wenn ihr der Vater eine Hand voll 
Stadelbeeren ober Kirfchen, oder ein Paar- goldgelbe 
Aprikoſen gegeben hatte, fo- nahm fie diefelben in Ihre 
Schürze, und feßte fi wohl ins Gras damit um fig 
mit rechter Luſt zu verzehren. - Dann. Hüpfte zumellen 
ein Froſch neben ihr Hin, und bag arme Mäbchen 
perfchüttete vor Schrecken ihr Schönes Obſt, ſpraug 
mit lautem Kreiſchen auf, und flüchtete zum Vater. 
Wie die Erdbeeren reif waren, da ſtand Fieckchen 
mit dem Vater einmal an dem Berte, und ſah mit 
| Verlangen nad den fehönen rothen Beeren, bie ſich 
unter dem grünen Laube verſteckten, und der Geruch, 
bes von bem Beete kam, war ihr fo lieblich. N 
„Vater!“ fagte das Heine Mädchen, und zupftg 
babey den Vater an dem Rod, und zeigte mit ber ans 
dern Hand auf bie Erdbeeren. . | 
„Aha, antwortete der Vater; ich verſtehe (don. 
"Nicht wahr, die würden ſchmecken?“ 

Fieckchen ſah den Vater mit lachenden Augen an, 
and nickte mit dem Köpfchen. 

„Run, fuhr der. Vater fort, fo face bir angen—⸗ 
zes Händchen voll.“ 

Hurtig war Fieckchen am Beate, und die Kleinen‘ 
Hände wühlten in dem Laube, um die reifſten und 
fehönften Beeren zu ſuchen. „Ei!“ rief fie, wenn fie 
eine recht große Betre.fand, „ei, Vater, fich einmal !”“ 
— Set wollte fie chen nach einer großen Deere greie 
Sen, da ſchlüpfte ein Fraſch, und gi Hintenherngd 
einer durch das Erdbeerenlaub Bin. Dam lief bie Kleine 
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kreiſchend zum Vater, und ſahe fi Bange um, ob ihr 
Die Froͤſche etwa nachkämen. 
„Sieh, Heiner Narr,” fagte der Bater, beine 
Furcht vor ben Kröfchen ſtöhrt dir immer deine beften 
Freuben.“. 
Der Vater redete ber Kleinen zu, beherzter zu 
ſeyn. „Die ſchwachen Thiere,“ ſagte er, „können 


Dir ja nicht ſchaben; fie laufen ja vor dir, und du 


flehſt ja, daß ich und beine. Schmeitern fie in die Häns 
be nehmen, und fie Haben und noch niemals etwas ge⸗ 
than, und Fönnen uns auch nichts thun. Gie find 
uns fogar noch nügfich ; denn Me fangen ung bie Flie⸗ 
gen und Mücken weg, und viele andern Eleinen There, 
die unfer Obſt beſchädigen. Du hätte viel eher Ur: 
fache, dich vor Bienen und MWefpen zu fuͤrchten, vor 
soelchen du nicht erſchrickſt; denn dieſe Fönnten dich 
boch vielleicht ſtechen.“ 

So ſprach ber Vater zu ſeiner Tochter, aber vor 
Schrecken hatte fie nichts davon gehört. | 


Der Vater gab fih alle Mühe, feine Tochter von 
biefer unnöthigen Furcht gu befreyen, und es gelang‘ 


ihm auch endlih. Er und feine beyden Altern Töchter 
fingen fich einige Fröfche, nahmen fie In bie Hand, ſetz⸗ 
ten ſich mit ihnen Hin, und Fieckchen mußte in ihrer 


Mitte finen. Sie betrachteten diefe Thiere — ben: ' 


Kopf, die Augen, die Kehle, bie fie fo ſtark aufbla: 
fen fönnen, die fangen Hinterfüße, welche fie gum Sprin⸗ 
gen nöthig Haben, und bie verſchiedenen Farben, nebſt 
den Streichen auf dem Rüden. — Fleckchen gewöhnte 
ſich Bald, ruhig das mit anzufehen. 

Nun bath fie der Vater, ihm zu Gefalle® einen 
Froſch in die Hand zu nehmen, aber es Foftete Ihm 
vlel Mühe, es dahin zu bringen. Sie rührte bie Frö⸗ 
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| (che anfangs nur ein ganz klein wenig mit der Finger⸗ 


fpige an, und zog dann ſchnell den Finger zuruück 


Nach und nach brachte fie es dahin, den Froſch mie 


ber ganzen Hand zu berühren, ober auch ihn auf ih⸗ 
rer Hand figen zu laſſen, aber mit der Hand anzugrei: 
fen und ihn feſt zu halten, dazu Eonnte fie ſich nicht 
Bringen. Endlich einmal, da ihr der Bater ein kleines 
niebliches Fröſchchen brachte, wagte fle «8, Ihn feſt zu 
halten, ließ ihn dann auf ihre Schürze, dann ins Gras 
büpfen, boblte ihn wieder, und ließ ihn wieder hüpfen. 
Das Spiel gefiel ihr. Seit.diefer Zeit magte fie «6, 


“größere Froͤſche zu fangen, und nad) wenigen‘ Wochen 
war fein Froſch fo groß, daß fie ſich hätte vor ihm 


fürchten follen. Ste fing fogar an, diefen Thieren recht 
eifrig nachzuſetzen. Wo ſie einen Froſch faß, ber ihr 
gefiel, ober beſonders groß und fett war, ba ruhete 
fle nicht eher, bis fie ihn gefangen hatte, beſah ten 
fich, trug Ihn zum Vater bin, bamit ihn bir auch be= 


ſehen folte, und ließ ihn dann wieder fort. Die Schwer 


& 


ern nannten fie jetzt zuweilen im Scherz bie kleine 
roſchfängerinn. Jetzt ließ fich Fieckchen durch feinen 
Froſch mehr erſchrecken, und als im künftigen Jahre 
die Erdbeeren wieder reiften, fo kounten zehn Froͤſche 
dor ihr hinhüpfen, es ßel ihr nicht ein, davon zu 
Taufen. 

Als Frechen Älter wurde, da fand fie große Mens 
ſchen, die fich wor vielen Eleinen Thieren fürchteten, und 
faft in Ohnmacht fallen wollten, wenn fie einen Froſch, 
eine Spinne, einen Käfer, oder wohl gar eine Maus 
fahen. Dieſe Menfchen zitterten vor Angſt, wurden 


bleih Im Gefichte, und fonnten entweder nor Schre⸗ 


cken gat fein Wort berausbringen, oder fingen heftig 
en su krelſchen. | . 


O bachte Fieckchen, rote glücklich bin Ich, daß ich 
in meiner Kindheit ſchon aufgehört habe, mic vor die⸗ 
fen. Thieren zu fürchten! Dieſe wenten Leute find ja 
faſt nirgends ſicher; denn Spinnen und > Käfer und 
HMäufe finder man ja überell.. ö 


Löhr. 





Dat ſchabet ſich durch Ungebuld. 


Herrn Neltenfelds Familie hatte einmal den Vers 

ß, daß fie durch ‘eine unreinliche Magd, die ‚fie in 

r Haus genommen hatte, von ber Kräge angeſteckt 
wurde. Dieß verurſachte allen großes Mißvergnügen, 
benn alle empfanden an ihrem ganzen Reihe. ein befti- 
8 Jucken und eluen empfindlichen Schmerz, und Ihe 


Inblic war fp clelbaft, daß alle ihre Bekannten I" 


Haus vermieden, und daß fie ſelbſt ſich nicht unterſt 
den in Geſellſchaft. zu gehen. 

Herr Nelkenfels gab ſich ale Mühe, feine Kinder 
unter dieſem Jammer su beruhigen. . „Die Sadıes 
fagte er, „iſt nun einmal nicht zu Ändern; fragt es 
mit Gelaſſenheit. Ich werde euch einen Thee und eis 
nige andere Arzneyen neben, biefe nehmt ordentlich eine 
fo wird badurd euer Blut nad). uud nad von aller 
Unreinigfeit befrept werben, und wir werden bald da 
Vergnügen haben, daß wir wieber gefund bey einau⸗ 
der leben können. Aber hütee euch ja, daß ihr nicht 
ungeduldig werbet, und etwa durch heftiges Kratzen 
u Einbering zu verfchaffen, ſucht, denn dadurch wera 


| 
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Bet ihe euern Schmerz wergeößern. Nehmt auch von 

niemanden Argnepmittel an, als von mir. Denn fonfl 

‚ Könntet ihr leicht etwas befommen, dag den Ausfchlag 

zu ſchnell vertriche, und euch auf Lebenslang ungefund 
made. 4“ 

Dieſen guten, väterlichen Kath befolgten nun faſt 
alle Kinder, wurden nach einigen Monathen der Pla⸗ 
ge los, und hatten das Vergnügen, daß fie mit ihren 
@efpielen toieder Umgang haben und alerlep, Ergoͤtz⸗ 

lichkeiten genießen fonnten. 

NMur Franz war ungehorſam. Er nahm die Arz⸗ 
nen ſehr unprbentlih fin, weil fig nicht gut ſchmeckte; 
wenn er Juden empfand, fo kratzte er ſich fo heftig, 
daß fein ganzer Leib blutig wurde, und er einen fala" 
chen Schmerz empfand, als wenn er.im: Feuer füße. 
Als er einſt unser folchen Schmerzen ſaß und meinte, 
traf ihn eine alte Frau an, bie Ihm verſprach, Femwolle 
In in zen Tsgen van ber Plage befreyen, mean er. 
ihr nur folgen: würde. Sie molle ihm eine Salbe he: 

en, mit den er ſich beſtreichen müſſe, und dieſe wür⸗ 
Abm. ſo gleich ſeine vorige Geſundheit wieder ver⸗ 
Maffen. 

Der Knabe lieſ ſich die Ungebulb verleitan, Diefe 
Selbe anzunehmen, ohne feinem: Vater etwas. davon 
zu ſagen. Er brauchte ſie, und in zween Zagen mar bed 
Ausſchlag am ganzen Leibe abgetrochnet. Durch dieſe 






ſchnelle Abtrocknung war aber die Unreinigkeit des Bluts 


‚Yon dep äußern Theilen in bie iunern getrieben worden. 
Seine Lunge war dadurch fo verderbt, daß er erſticken 
wollte. Durch Arzueymittel wurbe ihm zwar das Les 
Ban erhalten, er. lich aber Ichenslang käuchend und 
engbrüftig, und fagte oft: fo muß ich Thor mein gana 
zes Leben elend ſeyn, weil ich fo ungebulbig mar, daß 
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Ich einen kleinen Schmerz von etlichen Monaten nicht 
meragen wollte. 


BGalzmann. 





Geduld. 


Wall krat herein, mit gefalteter Stirne, mit eme 
por gezogenen Augenbraunen, mit einer forglich auf bie 
Bruſt gelegten Band, und mie einer Geberde, welche 
‚Innere Beklemmung ankündigte. | 

Wie befindft du dich jetzt, lieber Kam? rief bie 
Gattinn ihm von weitem zu, | 

Der Mann. Chafig) Ach ſchlium, ſehr ſchlimm 
Ich bin ſo unruhig, ſo ſchwermüthig, du kannſt es dir 
gar nicht vorſtellen. Es treibt mich immer bin und 
Ber. Ich babe vor Angſt kaum meine Gefchäfte vo 
Ienden fönnen. Und als tch auf ber Treppe dich Huz 

flen hörte, da überfiel es mich mit einem Mahle fe 
fonberbar, ba fühlte ichs fo recht lebhaft, daß auch 
meine Bruſt zu nichts taugt, daß ich einen. Anfag zur 
Lungenfucht Habe. Du wirſt fehen, ich werde heute 
Abend und dieſe Nacht erſchrecklich Huften müßen, mir 
iſt alles in der Bruſt ſo gefpannt ; vermurplich wird 
ein Blutſturz kommen, Je nun, fierben muß man ja 
fo bald, wenn bu nur beym Lehen bleib, Liebe, Aber 
du haßt gehuftet, Hörft du wohl, liebes Weib, du haf' 
seht ſtark, recht fs winbfühtig gehuſtet. Ach, mas 
folite aus unſrer Emilie, aus unferm Fritz werben, 
wenn bu fis auch verließeſt! Die armen Kinder Eon: 
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nen dich noch weniger entbehren, als mich; o flirb-ja 


nicht Sag, meine Beſte, lag, vote iſts denn jet mit I 


deiner Bruſt? 


Die Frau, Die Bruſt? tieber, Guter, wie ja⸗ n 


gen ſich deine Beſorgniſſe, daß man nicht einmal mit 
einem Paor Worten dazwiſchen kommen kann, Du haſt 
mich in Verwunderung geſetzt, was ſollte meiner Bruſt 
denn fehlen? Ob ich gehuſtet hahe, weiß ich wahr⸗ 


haftig nicht, aber daß meine Bruft friſch und heil iſt, 


Bott Lob, das fühle Ich, 


Der Mann. Ja, wenn du das nicht bloß ſag⸗ 


teft, um mich-zu tröflen. — 


Die Fran. Nein gewiß, fo wahr ich dich lieb 


habe, fo wahr Halte ich meine Bruſt für gefund und 


unverleßt, und fo feſt ih das glaube, fo zuverſichtlich 
hoffe ich, daß auch beine jegigen Befchwerben vorüber - 
gehn, da wir nech beyſammen bleiben, und unfere _ 


Emilte und unſern Fritzt zuſammen erziehen werben. 


Denk nur, welche Freude das ſeyn wird, wenn du 


wuſre Emilie zum Brautaltare begleiten wirſt, wenn 
"wir Beyde, ein altes ehrbares Pärchen, bey Fritzens 
Hochgeit noch einmal zuſammen tanzen! Getrof, Lies 
ber, getroſt, beine Bruſt iſt fo unverbeſſerlich; eine fo 
ſtarke, reine Stimme, ein fo langer freyer Athem, als 
du haft, verträgt fich nicht mit ber Lungenſucht. Du 
wirſt wieber etwas Magendrüden haben, und das ber 
klemmt dir dann die Bruſt mit. Sey ruhig. 
Der Mann. Freylich, freylich, mein Magen. 
— — Ach, jetzt regt ſich eben von neuem der Schmerz 
recht. Du kannſt dirs gar nicht-denfen! ° 
Die Frau. Das kann ich wohl. Ich weiß ja 


laͤngſt, daß dein Magen bey weitem nicht ſo gut iſt 
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als bein Ders. Iber was wallen wie? Ja einigw 
Tagen bift du wieder mugter und froßs 

Ein Schimmer von Deiterfeie gleitete bey Biefes 
Morten über dad lange Gefichs des befümmerten Man: 
nes, wie ein Strahl der Sonne durch die Düpkerbeit 
eines regnerifchen Tages. Gefaßter fegte ex fich wiss 
der, und hörte mit geſchwächtem Entgegenſträuben feh 
ned Innern alle Trößungen, bie feine Gattinn mit Auge 
mender Berebfanfeit, auf bie mannigfaltigen Vorzuge, 
bie fie feinem ganzen Baue zufchried, auf die Orbunug 
and Bedächtlichkeit in feiner Lebensart, und auf. meh> 
rere Anzeigen einer baldigen Genefung gründete, x 
ließ ſich zu ſeiner Erleichterung bald dieſes, bald jenes 
Mittel, und gu feiner Herſtellung has Spazierengehen⸗ 
das Reiten, dad Fahren, eine Heine Lanbreife, und 
jede Art der Bewegung und Zerſtreuung, bie ihr eir⸗ 
fallen wollte, vorfehlagen, unb begann bie Bande, bie 
in an bad Beben knüpften, beſtimmter zu fühlen, ald 
fie ihm erzählte, wie Fritz vorhin, che fe ihn in bis 
Wiege legte, lachte und vor Freuden freifchte, und 
deutlicher ala je Bater Tale, und unter dieſem Lallen 
einfchlief. 

Faſt glaubte ſie ſchen durch den Geiſt ber. mies 
empfindenden "Liebe den Geift bes Hypochonders aus: 
getrieben zu haben, als fie die ſehr unwillkommene Bes 








merkung machte, daß der Kranke fi muſterte und mit 


gar mißtrauiſcher Aufmerkfamkeit vorzůglich feine Hän⸗ 
be unabläßig betrachtete. 

as befihäftige dich deun 0? hub fie an. 

Der Mann, Fa fieb, es wird mir Immer aus: 
gemachter, daß ich die Abzehrung habe... Bin ich nicht 


fo ſchwach, fo zerfallen und ausgetrocknet, ich glaube, - 


ich bin der magerfie Menſch In ber ganıen Stadt. Und 
meis 
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‚meine Muskeln Haben gar keine Spannfraft mehr. Wenn 
ich den Daumen feft an ben Zeigefiiger ‚Halte, fo fann 
ichs fo recht ſehen, wie ſchlaff der Muskel swifchen 
beyden iſt. 

Die Fran. Da quälſt'dn dich nun wieder ſelbſt! 
Du wäreſt ſchwach ind kraftſos? Wohl mir, daß 
du fo ſanft, fo friedlich biſt. So geſund id) hin, dag“ 
Recht des Stärkern möchte ich zwiſchen dir und mir 
nicht entſcheiden laſſen, wie würde ich armes Weib zu 
kurz kommen! Männchen, fürwahr, dag iſt nur Einbil⸗ 
dung. Soll ich dir einen Spiegel bringen, oder dir 
in einem Athem zwanzig Menſchen nennen, die um vie⸗ 
les hagerer find als du, und dennoch Fernfeft finde 
Tate mancher, der flärfer ift, würde von Hirzen gern 
mie dir tauſchen. Bedenke nur, wie vieler großen Lafl 
und Unbehülflichkeit du dadurch überhoben, wie viel 
geſicherter du da vor manchem ſchlimmen Zufalle biſt, 
als Hunderte, zum Beyſpiel vor einem Schlagfluſſe, 
vor der Wafferfuch und was weiß ich alles ? ’ 

Bon neuem verfank er zu Ihrer herzlichen Beſtür⸗ 
zung in unverfennliches Nachgrübeln, und betaftete und 
bedrückte allenthälben mit Schulterzucken feine Hände. | 
„Bor der Waſſerſucht? begantrer sinige Minuten 
nachher. D, die kann auch einen Magen; und 
wer Weiß, ob.nicht die Schwexe, die ich ſchon feit eis. 
aigen Tagen In den Gliedern empfinde, der Anfang’ 
dreſer Krankheit if. Denn wenn ich die Muskeln mei⸗ 
ger Hände drücke, fiche nur, fo verhält fich die Ver⸗ 
tefung von dem Drucke eine ganze Meile; das fol 
zar nicht gut fen, das fol vor der Waſſerſucht Bere 
sehen.” Böfer, böfer Mann, vief jegt die Frau, 
prang auf ihn zu, und fireichelte ihm mild die Mans 
wn. Du biſt gegen jeden fo sur fübr fie fort, ung’ 

I. Band. | E e 
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nur gegen. bich wollteſt du hart. fepa!: Nein, neln, ein 
fo treuer Gatte und. Vater, ein ſo redlicher Arbeiter 
in feinem Amte muß auch froh fepn, fo weit es mög⸗ 
lich If, das will der liebe Gott ſelbſt haben, Hörft du 
wehl, Mann? Du haft mic ja. fo lieb, biſt mir fo 
werth, hörſt du wohl? Du mußt froß, feyn, und nie 
heute einmal hübfch folgen. Du ſollſt ein Paar Glaͤ⸗ 
fer Wein trinfen;. wer ihn fo felten trinfe als du, dem 
iſt er Arzney, und dann gehn wir im Garten auf und 
ab. - Du wirft mir danfen, wenn. bir recht leicht und 
wohl dannd werden, wird. 


Er weite Einwendungen machen, aber ſie ent: 
ſchlüpfte, und uach wenigen Augenblicken war ſie wie⸗ 


der da, und reichte ihm, ſanft bittend, mit einer Fla⸗ 
fche in der Hand, ein Glas vol perlenden Wein euͤt⸗ 


gegen. Meißt.dunod, was ich vorhin ſagte 2 liſpel⸗ 


‚te fie dann freundlich, dieß mußt du auf Emilie 
Brautſtand, und dann noch eins auf Fritzens Hochzeit 
leeren. Er konnte die wohlgemeinte Gabe ber’ Gebe⸗ 
tinn nicht abweiſen. Diefe fprang in die Kammer, 
hohlte den Knaben, der wachend und lächelnd in der 
Wiege lag, heraus, und. hielt. ihn auf Dem Arm - Dem 
überraſchten Manne Hin. Fritz, ſage einmal Vater, 
redete ſie dem Kinde zu, und Vater lallte der Kleine 
einmal über das andere, und ſireckte beyde Handchen 
kreiſchend nach 4hm aus, 

Schon ward dem Vater warm um das Herz, als 
Emilie in die Stube trat, und auf den Vater zuſprang, 
und ihm einen ſchönen großen Kranz von friſchem Lau⸗ 
be und bunten Blumen überreichte. Diefen Krang, 
ſprach das Mädchen, habe ich für Sie gewunden; o, 
wenn Sle ſich doch darüber freuen könnten! alle Ta⸗ 
ge Ihres Lebens wollte ih Ihnen einen Sluntenfrang 
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ffechten. Nehmen Sie das. Kränzchen; fehen Stenur: 
Jäuter füße, fchöne Blumen, und junger Dajoran und 
Lavendel, man wird recht flarf davon, wenn man ed 
riecht. Dder ich wi Ste mit dem Kranze umfchlingen, 
‘er ift fang genug, ſoll ich? Und ſo ſchnell mag Ihre 
Krankheit verachn. Darum win ich in dem Lieben Gott | 
dethen. 
Die Frau Ich auch, Emilchen, and dur, lieber 
Fritz, auch; nicht wahr, lieber Junge, ſag“ ja! | 
HET ſtammelte das Kinds dem Vater ſtürzten die 
‚Zhrönen aus den Augen; trunfen umarmte” er feine 
drey Lieben, nahm das gwente Glas aus den Händen 
dir bernhigenden Pflegeriun, und folgte ihr dann willig 
ijn dem. Epaztergange in ben Garten. Abſichtlich were 
laͤngerte biefen die Gattinn, und wußte ‚den Mann 
nech ihr unermäderes Geſpräch, ich weiß nicht ob Ich 
Fagen ſoll, fo fünftlich oder fo funftlog In die zerſtreuen⸗ 
Yin. Sorgen der Häuslichkeit zu verftricken, daß er ſich 
jmit Kabem Schritte froher und freyer fühlte, und, we⸗ 
nlgſteus für dieſen Tag erheitert, bald’parauf fröhlich 
ji dem gefunden eequiefenden Mahie, und hernach mit 
Jechterm: Sinn im: bie Arme des ſtaͤrlenden Schafes 
ging. — J 

Ihr werdet den eben gefchilberten Auftritt ſehr 
einfach: finden, meine Lefer und Leferinnen, und ta 
habt Ahr ganz recht. Aber was bie treffliche Frau that 
und ſprach, iſt dennoch gewiß mehr werth, als mans 
che ſehr zuſammengeſetzte Handlung, als manche ſehr 
derwickelte Begebenheit, von deren Verſchlingung und 
Auflöſung ſich Tage lang erzählen läßt. Denr in ei⸗ 
ner Zeit von zwölf Jahren, fo lange was ne verheira⸗ 
thet, ber Immer von neuen ihr zu etbeilten einförmigen 


irmüdenden Rolle des Tebzecas, des Troſtens, des 
Gear / 


— 
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Mutheinſprechens nie überbrüßig zu werben, für dk 
Mißröne der Klage ſtets ein aufmerkſames Ohr, fü 
bie ſeltſamſten Grillen, bie, in ber einen Seftaltzurüd 
gefcheucht, In einer andern wirderfommen, und bie de 
minder Gefühloolle belachen würde, unabläßige Mar 
fid;t, für die trübe Sorge, freundliche Bilder der errt 
ten Hoffnung, für den Kummer Iindernde Theilneh— 
mung, für bie Unruhe beſaͤnftigende Zärtlichkeit, füt 
den Schmerz heilende Liche in: Bereitfchaft zu haben, 

und den Werth und die Kraufheit bes Kranfen ni 
über feiner. Läftgfeit zu vergeffen, wahrlich, waͤhrlich, 
das war ein Meifterflück ber Beuel : 

Und Geduld iſt je eben fo gewiß eine der ſchönfun 
und himmlifchften, als am wenigſten geachteten, und eft 
verkannten Tugenden. Sie waltet hin und woteher is 
dem Dunkel des häuglichen Lebens, und wird nicht h⸗ 
merkt, wie ein höchſt wohlthätigis Kraut ig dem Schar 
ten eines dichten Geſträuchs. Aber: wenn es auf Innere | 
Stärke und Frfigkeit, auf Ordnung und Würde, auf 
Achten Werth der Seele ankäne, und wenn immer die 
‚gerechte Vernunft die Preife des Verdienſts ertheilte, 
fo erbielte fie zuperläßtg oft einen berrlichern Kranz 
"als die angeftaunte Tapferkeit mandes berounberten 
Heiden, | 
En N Starke. 
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ws Philiph einmal feine Mittagsmahlzeit 
nommmen hoete, bemerkte er, daß Lottchen und 
‚told, feine Sefhmiper, mpeg einander zunidten & 
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laͤchelten. Er konnde nicht drrathen, was fie vorhatten, 


erfuhr es auch nicht, ob er: gleich eintgemal darum frag⸗ 


te Es kam aber:batd an den Tag. Harald fragte 
Aust du nicht mit ung in den Garten gehen? Er 
mar gleich dazu bereit, und fagte: wenn es euch Ver⸗ 
gnügen macht, fo gebe ich, gerne mit: 

Da ging er denn mit. ihnen fort, glaubte aber 
Immer, daß diefer Gang. etwas zu bedeuten haben müſ⸗ 
ft, weil ſeine Geſchwiſter ganz ungewöhnlich freundlich 
waren, und bag: Lachen nicht verbergen konnten, ob fie 
ſich gleich. viele Mühe: darum gaben. Er hatte auch 
wirklich Recht: Denn ſohald er in das Gartenhaͤus⸗ 
chen: trat, fand. ee da: zehn kleine Leutchen verſammelt, 
die ihm alle freundlich entgegen kamen, ihn umarmten 
usb. küßten, und ſagten: viel Glück zu deinem Geburts⸗ 
tape, Heber, guter Phtlipht. erlebe ihn. noch. vielmal, 


und aflemal geſund und vergnügt! Ste führten ihn 


baratıf: zu dem: Tifche, der mit allerhand .artigen Sä⸗— 
chelchen beſetzt war. Es fund da Kaffee und eine Schüſ⸗ 
fel vol Zwieback, um feine Freunde gu bewirthen; ed 
fagen. va ein Paar Bücher, die ihm ſeine guten Eltern 
hingeſtellt Hatten; es lag ba: ein ſchoͤner Geldbeutel, 
den ibm. Rottchen gang. heimlich. geſtrickt hatte; es ſtund 


da ein recht fihöner Barbenfaften, ber von ſeinen übrte - 


gen Freunden, für ihr zufammengelegtes; Daſchengeld, 
war gefauft worden. Bas rührte nun den.guten Phi⸗ 


lipp faft bis zum: Thränen, er umarmte-feine Freunde: 
alle, und dankte ihnen für die Liebe, die-fle gu Ihnstrur 


sen. Er ſchenkte ihnen. barauf: Kaffee ein, ließ den 
grotebad unter Ihnen herumgehen, und, batte- mit, ide 
han. ein Paar reche vergnügte Stunden. 

Er flug ihnen hierauf vor, ein kleines geſellſchaft⸗ 
Hches. Spiel anzufangen, Die ganze Geſellſchaft war 


N ® 


es zufrieden, glaubte aber, daß biefes ſich beſſer Für den 
weiten Garten, als für das enge Gartenhäuschen ſchi⸗ 
cke. Und fo ging dann der Zug durch den Garten, und 
Lottchen wußte ihn fo artig zu tenten, daß et geade nad 
Philipps Blumenbeete zuging. J 

Philipp ſpraug voraus ;.um feinen Biken ale 
Blumen und Kräuter gu zeigen, mit denen er es be⸗ 
pflanzt hatte. Er fand aber darauf mehr, als er ſelbſt 
vermutbete. Ein berrlicher Levkojenſtock, dicht voll 
blaus gefüllte Blumen, zwey fchwalbläteerichte Nosmas | 
rinſtöckchen, und verſchiedene Sommiergewächfe waren 
darauf gepflanzt. Voller Verwunderung Rund er ſtill, 
und dachte nach, wie biefe ſchönen Gewächſe auf fein 
Ländchen möcrten gefommen feyn. Er brauchte aber 
nicht lange nachzubenfen, denn fobald er feinen. kleinen 
Freunden in das Gefiche ſah, merfte er gleich an ih⸗ u 
rem fchalfbaften Lächeln, baß auch biefe ſchönen Ge⸗ 
ſchenke von Ihnen herrührten. Ete haften ie ebenfalls 
von ihrem Tafchengelde heimlich gelauft, und auf ſeia 
Beet verpflanzt. 

Dieſe Gefälligkeit machts ihm neue Bergnügen, 
und er gab fi alle Mühe, bald durch Worte, bad 
durch fein Betragen ihnen gu zeigen, wie ſehr er durch 
ihre Liebe gerührt ſey. 

Der ganze Nachmittag wurde unter Spiel mb | 
Bergnügungen zugebradht. Erſt da bie Abenddämme⸗ 
rung eintrat, nahmen fie von ihm Abfchted. Alle nah⸗ 
men vergnügt Ubfchted, nur Anfelm nicht. Diefem ſa⸗ 
be man gar deutlich an, daß er verdrießlich (ey, ob el 
es gleich zu verbergen fuchre, 

Fehlt die etwas, Anfelm ? fragte ihn, bey dem 
Weggehen, Fritze, Der verſtändigſte unter allen. 
Mir fehlt nichts, antwortere er. Aber wie kommt 
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s denn, def ihr alle Philippen fo lieb habt? ihr habt 
"fa feinen Geburtstag gefeyert, als wenn’er ein kleiner 
Prinz wäre, Mein Geburtstag iſt den vorigen Mo⸗ 
nath auch geweſen, und — " 

Und, fuhr Fritz fort, deine Freunde haben dich 


ucht fo beſchenkt wie Philippen? Das if freylich 


“weahr.‘ Aber dazu fönnen fie nichts, Eich, Philipp 
iſt, wie du weißt, ber gefälligſte Knabe. Er finnt im» 
mer darauf, wie er einem Freude madjen will. Wenn 
er Samereyen ober Spielwetk bekommen hat, ſo müſ⸗ 
"fen alle feine Freunde an feinem Vergnügen Thetl neh: 
"men Cr zeigt es Ihnen nicht‘ hur, fondern er befchenft 
“fie auch oft. Erſt vorige Woche hat er ja unter ung 
etliche Dugend Nelkenpflänzchen, die er aus bem Saa- 
men gezogen hatte, vertheilt: "Wenn wir fpielen wol⸗ 
Ien, fo ſpielt er’ gern jedes Spiel mit, das andern 
Sreude macht, und wenn einer oder der andere ihm 
bisweilen ein Späßchen macht, fo wird er barüber 
nicht böfe. Durch dieſes gefaͤllige Betragen macht er 
nun, daß ihn alle Leute lieb haben, und ihm gerne Sreus 
be machen. Du aber, lieber Anſelm, biſt ganz andere. ' 
Wenn du Pflänzchen bekommſt, die wir noch nicht 
Haben, fo gönuft du und nichts dapon, und willſt ſie 
gern allein beſitzen. Deine Spielſachen läßt du ung 
nicht anrühren, und bag Campiſche Buch, mie den ſchö⸗ 


“nen Bilderchen, haft bu noch feinen von uns Burd)z, 


blättern laffen. Wenn es an ein Spielen gebt, fo fol: 
Ien wir allezeit.fpielen, was bu haben wilft, und wenn 
wir ed nicht thun, fo murreſt du, und ſpielſt oft gar 
nicht mit. Und wenn dir jemand ju nahe fommt, did) 
etwa am Kleide snpft, ober von hinten ſich benfchleicht, 
und bir die Augen zuhält, fo wirſt du gfeich böfe, 
fährſt haͤmiſch um dich herum, und ſchmpffi wohl gat. 
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Sieh !. da kann es ja nicht anders kommen, als daß 
heine Freunde Philtppen lieber, als di, Haben, uny 
lieber ihm, alg dir, Freude machen. 

Anſelm wurde über dieſe Rede ſehr betrübt. 
Gleichwohl ſah er ein, daß Fritze Recht babe, Er 
nahm ſich vor, hinführo freundlicher und gefälliger ge⸗ 
gen ſeine Freunde zu ſeyn. Im Anfange koſtete es 
ihm viele Mühe; aber nad und nach wurde es ihm 
leichter. Seine Mühe wurde aber au reichlich bes 
lobnt. Denn je gefäffigee er gegen. andere war, deflo 
gefaͤlliger waren dieſe gegen ihn. Je weh er. Andern 
Freude machte, befto lieber machten ihm diefe wieder 
Freude. Sonſt wünfdjten fe ‚humer Ynfelmen von 
ihren, Spielen weg, nun aber mußte der gefällige Ups: 
‚felm. allemal herbepgsrufen werden, wenn ein geſell⸗ 
ſaemrliches Ausnlapn, get m ‚werden follte, 
Selamaun. 
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Meta, ein liebenswürdiges Märchen, mar big 
in ihr ſechstes Jahr die Freude ihrer Eltern geweſen. 

Nachher hatte ſi fie, ich weiß nicht wie, eine Uh: 
tugend aggenommen , welche fonft nur denjenigen Bun: 
den eigen zu ſeyn pflegt, bie man knurrige, oder bei⸗ 
ßige nennt. 

Wurde ſie irgend eines Fehlers wegen getadelt, 
ſo ließ ſie das Geſicht hängen. Griff jemand etwas 
von ihren Sachen an, ſo fubr ſi ſie auf ihn los, als 
wollte ſie ihn beißen. | 
Wurd' Ihr etwas befohlen, was fie nicht gern 
that; oder wurde jhr etwas abpefchlagen, was fie gern 
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gehabt Hätte, fo brummte fie für ſich, ober warf beyn 
Herausgehen die Thüre heftig hinter ſich zu. | 

. Von. diefer Zeit an. mar le ber Rummer ihrer 
Eitein, und fen Menſch im Hauſe wochte ſie mi 
Alten Eee 77 
| Zwar hereucte fie meiſt been Aebler , fo oft * 
Hegangen mar, unb: weinte uwellen bittre Thränen 
dorüber; aber doch Bel ße immer wieher von Reue 
in denfelben zurück. 

Eines: Yhenda- (es war: ara. Aheiöpahräabene) 
neolite Baribrer Wupper nachlaufen,, welche muit.- A 
augemaghten Korbe in ein Mehmuimmm Sinyın - \ .< 

; Die Mutter gebothe ihn, zuckheh, gunbleſhenz gleich 
4 ſte Mieder ein gramliches ‚Seht a, mnd warf 
die Thüre fo unſanſt binter fh in, * bie, due 

em. heine 

. Mag, bine —2* —* —* 
— 2*— FIRE: α 
5. Wie neeftelmert Rand ſie da, alt be dae anf 

Zimpgr Arleuchtet, iud den Zifch imit lauter, ſchnen 
Spielſachen bedeckt fah. Sie fonnte kein hast ſgrechen 
DA yıgritt. näher, Meta, fagte Die Mutter, und lies 
anf dieſem Papier, für wen dieß Alles fall.‘ 

Meta trat näher, and las auf einem Zettel, der 

„hen auf den- ſchönen Sachen lag, folgende Worte: 
„‚füs ein ‚freundliches ‚Rind, zur Belohnung feine 
willigen Gehorſams.“ — Sie ſchlug darauf die Au: 
gen. sicher, und fagte Sein Wort. 
Nun, Meta, fragte die Mutter, für wen iſts?“ 
— Nicht für mich, antwortete Meta, und die Ehräs 
nen traten Ihr in’ die Augen. 

male iſt noch ei ein anderer Zettel⸗ ſagte die ur, 


: . 
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ger weiter, "laß doch feben, vb ber dich auch nit 
nennt. E. Pi: 

Metalas „fü rr nufreundliches, nürriſches 
—8 welchest ſeine 'Sehler erkennt, und von heute 
an ſich beſſern will.“ — Das bin ich, rief ſie aus, 
Kürgte Ber Mutter M:die Arme, und weinte'heftig. — 
Die Mutter: weinte auch, halb aus Kummer über Ihr 
verwoͤhtites Kind; "halb: aus: Freude über dh Reue 
desſelben. 

ei, Nun Wi nimm, ſagke R- natheiner Hann Bet 
Ir, was dein!iſt „tab Sort: better zu “dan, was 
du dir vorgenommen haſtſe⸗· mi sc BER 





2, Alehe-; liebe! Mutter, antwortete Meta, ic gilt 
Hari ehren: / bisnich fo’ bin, mie der erſte 
Vettel ſagt, Vaß ich ſeyn ſol. Hebe du mir allesſs 
lange auf, und ſage mir, wann ich es nehmen fi fon.“ 

a Dee: Arena der: Mutter viel Freude. 
Sie legte die Sadjenin eine Kommode, gab dem Rinde 
Ber sa Bau, umdirfägfer ;hier, Tiebe Meta, 
Kat du ver Sfüffel dalir, Brände“ ihn, ſobaid du 
waubt ph rauchen zu Biken" 

Schon waren⸗ ychs Wein: Sberfickehen, ohne fr 
Meta fich ihres vorigen Fehlers “udn nur im gerings 
nen wieder ſchaldig gemacht hatte. 

Da ſchinlegte. ME eine: Dages As u um. ben Hals 
Abetr Mutter, und fragtemit halb erflichter Stimme: 

„darf ich jetzt, llebe Mutter? — „Du darfſt, mein 
Rind, antwortete bie eutzückte Mutter, und ſchleß 
Sie licbebolt a Ihre Arme. - ‚Aber ſage mir doch, mie 
haft du eg denn gelacht, vaß du deinen Fehler losge⸗ 
worden biſt?“ 

„Ich habe immer daran gedacht, antwortete Mer 
ta; und dann fo habe id) auch alle Morgen. und ale 
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Abende den -Fieben. Gott gehethen, daß er mir Helfen 
möchte. Da iſt es mir immer Seichter geworden.“ 

. Die Mutter vetgoß die. ſüßeſten Sreudentbränen.. 
gta nahm bie ihr zugebaghten Sachen In Befig, und. 
fah ſich nachher geliebt won allen Menſchen. 

So kann ein teen Wotlae and Gehet auch, Kinder. 
won thren Fehlern heilen. . C. u 

‚Die Matter ergählse Dife „sküdsiche Veränderung 
einft in Gegenwart eines Kudes, welches kber ii 
Untugenb ſcheldig war. eye ur: 

Dieſes ward dadurch⸗ ſor fehr- aexihrt, Ad FErS 
auf ber’ Stelle vornahm, Meta's Deyſpiele zu Dat 
‚um aud) fo gut und lrebenswürdig zu mertumeals fir = 

Audrdiefeig gelang 28; — Und fo warb olfo tete” 
nicht allein: für.fich beſſer und aägflichen..- ſendenn ver» 
arfachte noch dant, daß zuch andere Kinder fich heſſerten. 

Becher: Kind wollte ſich und, Ada niche: auch 
geemdiefe Erbe. — Ana tin 


* entit⸗ — A 
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Shene:mußte. von ihren Kih deen auf einige EWR 
abmwefend feyn. Doc beſchleunigte fie bie Biden 
fo ſehr ſite nur konnte. 

Kaum war ein Monat verfloffen , fe: flos fe irn 
Liehlingen wieder zu. | 

Sie ward von ihnen mit den. lebbafteſten Freu 
densbezeilgungen empfangen. 

Aber ach! welche Beränßerungen benrerkte ſie bal 
an den Kleinen! u 

y . 
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‚Eine-fodtrie mis Lageſtüm roasivon der andern ; 


diefe weigerte ſich trotzig, es zu thun; darans entſtan⸗ 
deii verdrießliche Reben, und ale FZreuden des Spiele 
und-der Arbeit waren bahlın.. >" 16} 314 ° 


Ale Augenblicke kam Any * aueru in den Bag; 


feiner gefiels da, iools der ändern ’äehel:: ": ° 
MWohte die eine In dem Garten (paelen, ſo beſtand 


bie andere barauf'thiper Scube, und vie dritte vor ber 


Shüre zu bleiben,’ Diele wart rahmtaglich zu 

Eines Tages, da fie einander alle Gufältgkeit ver⸗ 
fägten, und fh foyar ultp hatnche Geberd en zu kraͤn⸗ 
ken fchee ‚de SHeonz: fa betrubt dagltinte Thräne. 
nad) Ver audern Ihren Augen enträuk. in: 17 

Sie!ſchwieg, And ging auflihr Aeer. 

ME ifie wieder Hm ‚Iieten fie alle urünrifch und 
—*8 zu Ihr, ana klagtein; duß aſte dur chaus 
nicht ehe vergaulgt! ſeyn köonnten. ob beſchwerte ſich 
ũber die andere, daß fie ſchuld fey, unb daun drangen 
fie lindie Lohbetinn, Tie;,; die ja Immer gewußt, ihnen 
Freude zu machen, möchte es doch auch dießmal hun. 

Theone that einen ernften Blick auf fie alle, und 
fagte: Ich gebiethe von jegt an, daß feine die anbere 
in ihrem; Spiele Nüpre,, und damit.Aeß »ia.micht ger 
ſchiebt, fo foll eine jede ihren eignen Pla in dieſem 


Ammer deſitzenn, wwſte iht Spiel alila nad al Ihrem | 


Woplgerälien: esäiben kann. 


Auch vergönne Ic. euch, Damis:66t Biefer Frevbeu 
recht genießen) möget, den ganzen Rachmittag zum 


Spielen. 

Mit dieſer Entſcheibung boͤchſt tufrieben, nahm 
eine jebe den Ihe angewieſenen Platz im Zimmier ein, 
nnd ‘jede fing nun hide: ige Sefondend ori für ſich 
gn. — 


> 
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 Dieiehne: Milbemind eqisite ihret Pappe & 


(ten; aber die fonnt? ihr nichts antworten, und 


ihr nichts nöjeher: erzäbfen ‚ und bie endern ſpteiten für 
Ri ee 


gi 


Charlotte. warf ben: Sat: a 1 enäns freude | 


ſich über ihre Geſchicklichkeit im Fangen, und.niemand 


war, der ihr nacheiferte, denn die andern ſpielten für 


ach. 
Sophie wylte ſich an «chrem Bie8fingspeitvertree 


be, dem Fragſpiel, erholen; aber wen ſoute fe fra 


wen? DU andern fpielten für fi! — 


"Emilie, die Heine hausliche, wollte ein glemes | 


Sufmast ‚machen , von’ den Arpfeln und Birnen, dig 
fr deute Beldmninen; aber wen konnte fe einlaben ? Die 
anbern ſpielten für fich. — 


und fb wars mit allen” Spielen. Keine wollte | 


gehen. Da liefen fie alle zu Theonen, und baͤthen fie 
mit Thraͤnen, ſie doch ein Mittel zu lehren, wie fie 
wieder froh Würden. | 


Ich weiß nur eins, meine Kinder! fagte fie trau« 


rig, das Ihr fon auch wußtet. Ihr habt es vergef« 
fen ; doc wenn ihr wollt, will ichs euch wieder lehren. 
D, wir wollen von Herzen! riefen fie alle, und 
waren begterig, das erſte Wort aus Ihrem Munde zu 
vernehmen. 
„Es iſt Vertragſamkeit, iſt Schweſtekliebe! 8 


meine Kinder! wie unglücklich Habt ihr euch und iq 


gemacht, feit ihr ſie vergeſſen!“ 

Sie ſchwieg, und aAne hartliche Lorane rollte Sr 
vom. Geſicht. :- - 

Da flanden die Kleiner ale, vor Schaam be⸗ 


ſtürzt und verſtüummt, wor Ihr; — — dann fielen fie 


4 . 





” ” hier Arwe wo: perfprhen; Ws: mwildder To lieb 
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Gheſhatens * Nie waren.fie the el⸗ 
genfinnig und zänfifch; denn nun Fannten fie bie Bolgen 
des Fan Pant win DEN Zantſucht. 
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Hubſaadſc war bith. ſame unerböcser Gray 
ſamkelten ber. Schrecken. ‚au Abſcheu ſeines Volks, 


und dennoch ging ..er. in ſeinom wilden ‚Kummer -umdte 


forgt. ohne Gefolge und ohne ein Zeichen. ſeiner Würde 
aus, und irrte ſogar in entfernten Gegenben: herum. 
. ‚Einf begegnete. er in der Wüſte ine Araber, 
sit, welchem «er ſich in ein Geſpräch einließ,. und: une 
permerft lenkte er. auf die Frage ein: _ 
„Aber fage mit, Freund, was iſt wohl der. Kar 
Hife für ein Mann ?.man fpricht fo viel von ihm.“ 
Zn Gin Tieger iſt Hudſchadſche; antwortete der 
Raͤuber „ ein Ungeheuer — fein Menſch.“ 
Das iſt viel geſagt, wverſetzte der Ralife, und 

du würdeſt Davon ben Bewmeis ſchuldig bleiben, wenn 

er dir abgefordert würde.“ 

nDaen Beweis, erwiederte der Araber, finde du 
in jeder. Provinz, in. jeder. Stade. .:Menn du wink, 
wird dir jeder feiner Unterthanen eine Srhandtbat von 
ihm su ergäßlen wiſſen, die ar in. ſeinen:Familie vers 
übte. Eine Million hat geblutet, und immer noch.ift 
fein Blutdurft nicht geftigt.“‘ | 

„Sahſt du. jemals- den Ralifen?“ fragte Hub⸗ 
ſchadſche. | 





; | 
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73: ,Mänlantmortete ber Araber'z nd aus dem, . 
was ich dir geſagt habe, wirſt du leicht ſchließen kͤn⸗· 
| un ty 


. 


nen, ob ich ihn zu ſehen verlange,’ “ a? 
Du fichft ihn gegen -beinen Wilen ‚ftel' ver Räa” 
life ein, noch mehr, du ſotichſt mit ihmer ad? 5 
Ohne darüber beſtürzt zu werden,! erwrederte der 
Araber troplg: 7 a 
„und weißt du, wet ich bin 777° En, 
„Nein, antwerteke ber Kalife ‚ Aber begierig bin 
ich es zu erfahre = * 
IH gehöre zum Stamme der Zobairs, antivors’ 


tete der Araber, deffen Abkömmlinge febes Jahr einen. 


. Tag Häreifch. find, und-peute iſt -eben mein Tag. 9J 
Der Kalife bewunderte die Gegenwart des Geiſtes 
bey einem gemeinen Araber , ‚ging davon und vergaß 
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FJulgende Begebenheit wird als wahr cezahle:nid 
Eine reiche Dame kam von einem Balle ide. 
Hau ſe. Sie war köoſtlich gekleidet. Ihr Halsgefhmete- 
de, ihr Kopfputz und Anzug, mit Juwelen beſetzt, wa⸗ 
ren von hohem Werthe. 
Es war tiefe Nacht, als die Dante in ihrem Zim⸗ 
mer ankam, und ſich von ihrem Kammermäbchen ents 


kleiden ließ. Noch war fie nicht ganz ausgezogen, als 


fie zufäliger Weiſe in den Spiegel ſah, und in dem⸗ 


ſelben hinter ihrem Rücken in einem Winkel der Stube 


einen Kerl mit Waffen erblickte, der hinter einem 
Schranke hervorguckte. oe he 


- 
> 
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Die Dame groeifelte feinen Yugenbkik, def jener 
Kerl ein Räuber ſey, der fie plündern und vorzüglich 
auf ihre koſtbaren Kleider Jagd machen wollte, Zu 
entfliehen war nieht moͤglich. | 

Die Dame erſchrak auf einen Augenblid, faßte 
Ach aber gleich wieder, und beſchloß, etwas zu wagen, 
was freplich mit vielen Gefahren verbunden war, ned 
ihrer Meinung aber: fie allein retten konnte. 

‚ Laß: mich nun allein, fpra die Dame zu ihrem 
Kammermäbchen ; ich werde mich ſeibſt vollends aus⸗ 
Heiden ;. gehe in being Kammer, und lege dich nteber. 

. Daß Mädchen. verließ fogleich feine Frau, und 
Segab fich in die Seltenfammer,. wo. es fich zu Bette 


legte. 


Die Dame legte ihre Rieivungsfiice auf einen 
Tiſch, der nicht weit von ihrem Bette ſtand, und ber 
gab ſich zur, Ruhe. 

Es verficht ſich, daß bey ihr an kein Schlafen ju 
denfen war, ob fie gleich fo that als Itege fie im 
feften Schlummer. 

Der Dieb , welcher dag Idee zlaubee, kroch nun 
Bine dem Schranfe hervor. - Er hatte eine Blendla⸗ 

me bey ſich, ‚mit welcher er ſich dem Weite näherte. 
der rechten Band hielt er ein lange, ſcharfes 

Meſſer. u — 

So bewaffnet‘, kam. er am Po der Dame an, 
und fab nach, ob fie fchlafe. Da fie fi ſchlafend 
ſtellte, ſo wurde er leicht getaͤuſcht. 

Das iſt dein Glück, daß dm fhläfft!. murmelte 
er, raffte die köſtlichen Aleider zuſammen, und verlief 
nun das. Zimmer. ! 

In dieſem ugenblicke ſprang die beſtohlne Dame 
aus ihrem Bette, ſchnappte das Schtof an ihrer Stu⸗ 

ben⸗ 
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benthüre ab , petriogelte fit: noch nebeabeh, öffnete: bie 
Senfter, und fchrie, fo laut file konnte, um Hülfe. 
7 Die Narchbaren und alle Liute⸗ im Haufe erwach⸗ 
ten. Der Dieb wußte nicht, woran er war. : Die 
Hausleute entbeckten Ihn, umzingelten denſelben, ‚und 
ahnen ihn gefangen, — Jebermann, der don: der 
Beſchichte hörte, bewunberte Die Geiſtcegegenwart und 
Erſchlofendene der Dim. : 
wi 
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Der beſteafte Ungegorfam. | 


polllppinchen hatte eine recht gute und vernüiuf. 
ige Mama. Slie bekam alle Tage von Ihr die beſten 
Lehren. Unter andern wutde ihr beändig gefag®: 
Ein Kind dürfe feinen Eltern nie ungehorfam. ſeyn. 
Dina wenn auch. ne ſeinen Ungehorſam nicht fehen 
and beftrafen fönnen, fo rer ip doch Bott, und be⸗ 
ſtraft iin. Fu 
Weil Philippinchen feigmn näßen unb ſtricke 
mußte, fo glaubte Ihre Mama, daß es nubthig ſey⸗ 
idr auch Geſchäfte aufzutragen, bey benen fie einige 
Bewegung hätte. Sie mußte daher die Blumenbeeke 
jäten und begießen, und das Holz in die Küche tragen. 
Sie bekam aber dabey die Erinnerung: „Du darfſt ja 
nicht alle Tage die Gieskanne und das Holz mit einer⸗ 
bey Hand tragen. Den Montag trägft dis mit Der rech⸗ 
: sen, ben. Dinſtag mit der linken Hand.’ So wechſeiſt 
"Bu. die ganze Woche Bindurch mit den Händen um, 
-Biebes Philippinen! ich bin nicht immer bey 'bir, 
zınd kann fehen, mie du. meine Erinnerung befolgſt. 
Sort iR aber bey dir. Wollteſt du ungehorfan fen, 
L, Band, ze 
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fo esante Er dich leicht damit —*** us er dich Frame. 
wachſen ließe,“ 

Die leichtſinnige Philippine vergaß aber gar bad 
die gute Lehre Ihrer Mama. Weil es Ihr seläufigen | 
war, bie rechte Hand gu brauchen, fo brauchte Br 
Diefelbe täglich , ohne fich zu beſinnen, ob es Montag, 
Dienſtag, oder tin anderer Tag ſey. Nicht eher dachte 
fe daran, bis fie die Mama ſah; dann nahm fie ge⸗ 
ſchwind bie: Gießkanne ober das Holz in die Hand, in 
. bie es benfelben Tag mußte genommen werden. 

Mas half es aber Pptlippiien, daß fie die Mama 
betrog? Da fie ſich eink von der Mama anziehen lich, | 
fo ſchrie dieſe mit lauter Stimme: Philippine! Phi 
‚ Iippine! Du biſt ja txumm! Und beyde weinten. Die 
Mama ſchickte gu einem Arzte, und ließ Philippinen . 
·heſicht!gen. Dieſer zuckte Die Achſeln, und ſagte, def 
er kelnen andern. Rath zu. geben müßte, als dag für 
Philippinen eine Schuürbruft mit eiſernen Stäben ver: 
fertiget würbe. Die mar uech wenigen Tagen ba. 
Pphilippine mußte bie größten Schmerzen ausſtehen, 
wenn fie biefelbe anzog. Das lf aber nichts. Ol 
Re gleich den ganzen Tag wimmerte, ſo bekam fie doch 
‚von Ihrer Mama weiter kelgen Troſt, als dieſen: „Wer 
ubcht Hören wi, muß fühlen. Hätte Philippine mi 
‚gefolgt, fo bürftsfie diefe Schmerzen nicht ausftehen.“ 
Aber auch die Schnürbruf half. nichts. Die uw 
gehorſante Ppilippine wurde ein klelner, krummer, 
unanſehnlicher Körper, und beweinte zu ſpät ihren Un 
gehotſam. Wenn ſie nach der Zeit Kinder ſah, fo fast 
fie allezeit: Kinder, gehorcht euren Eltern! Ich win 
. Sein Krüppel worden, wenn ich meinen Eltern gehorcht 
Hätte. . ’ 
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Der Beigkals Bein 


Denfket ja sicht, ſprach Vater Ehrenreich daß. bie 
Sparſamkeit darin beſtehe, daß man alles, was man hat, 
aufhebt, und verfchließt,ohne für ich und andere Menſchen 
Gebrauch davon gu machen. Nein, liche Kinder, das tft 
der Geitz; ein Häßliches Lafler, welches beitjenigen, ber 

davon angefedt if, nicht glücklich ſehn laͤßt. Denn 
ber Gelgige verliert nach und nach den Geſchmack / au 
allen unſchuldigen Freuden; ; bie ganze ſchöne Welt har 
für ihn nichts Schönes, nichts Angenehmes mehr, als 
allein das Geld, welches er doch nicht zu gebrauchen 
Luft Hat. Um dieſes zu erwerben, und zu fparen, ent⸗ 
giebt er füch vieles, mas ‚zur Geſundheit, zum Vers 
gnügen und. zur Wohlanſtändigkeit erfodert wird. Für 
das himmliſche Bergnügen, welches wahre Freundſchaft 
gewährt, hat er Seinen Sinn, Go mie er ſelbſt kei⸗ 
nen liebt, fo lichen Ihn auch audere nicht. Er dient 
keinem feiner- Nebenmenfchen, als wenn er etwas da⸗ 
bey verbienen kann; und deswegen dienen auch andere 
Menſchen ihm nicht gerne wieder. Daher kommt e 
denn zuweilen, baß- ber Geitzige, gerade um ſeines 
Geibe⸗ willen, in Armuth und Elend geräth. | 

: „Run, dad verſtehe ich doch in der That ſelbſt 
aicht recht, fiel hier der Nachbar Guttwill cm, 
is kann ber Bei jemals eine Urſache zur Armuth 
werden?“ 

Wie er das tann 8 Nun, ich muß mich wohl eis 
Hären. Erinnert ihr euch nicht mehr an den chemalde 


gen Wechsler Veit, der da unten auf ber breiteh - 


Straße wohnte? Do, was wollet ihr euch ſeiner 

nicht erinnern, da ge. erſt ſeit fünf Jahren todt if; 

Nun, war der in ſeiuem Alter uih ſo geigig, als mai 
äfs 


· . 


ed nur ſeyn kann? War er vorher, ehe er ſo geitzig 
wurde, durch die Erbſchaft ven ſeiner Großmuiter nicht 
einer der reichſten Männer in der Stadt geworden? 


Und wurde er, beſſen ungeachtet, nicht zuletzt als ein 


Bettler begraben ? Woher Fam denn das ? + 
3 müßte eben nicht; daß ſonderbare Unglücks⸗ 
file Schuld daran gewefen wären.‘ 
Ich auch nicht; wohl aber. weiß ich, daß fein 
Geitz ihn arm gemacht hat. Um mit ſeinem geerbten 
Vermoͤgen recht vlel Geld auf einmal zu gewinten, ließ 
er ſich zu gleicher Zeit in mamigfaltige große Hanb⸗ 
Anngsgeſchaͤfte ein: Dazu hatte er brey oder vier Kauf⸗ 
mannsbebdiente halten müſſen; dber fein Gert trieb ihn 


an, alles allein verrichten zu wollen; und weile | 
gleichwohl nicht mebr, als für Einen Menfchen, ar ' 


< beiten konnté; fo mußte er manches unordentlich ma⸗ 
hen, oder sernathläßigen , wovon er Schaben Ritt. 
Setknem Geflnde gab er fo wenig Lohn, und ſo ſchlechte 
Koſt, baß fie, aus Mangel an dem Nothwendigen, 
ber Verfuchung, ihn zu befichlen, unterlagen. Selbſ 
' fänem Biche — denn er- trieb auch Landwirthfchaft, 
ungehchtet dieß mit feinen Handlungsgeſchäften nicht 
beſtehen konnte — entzog er die noͤthige Nahrung, 
und bürbdete ihm gleichwohl mehr Arbeit auf, als bil: 
Mg iſt. Daher ftarb Ihm denn auch en Stück nad 
: dem andern hin, oder wurde Ihm unbrauchbar. Den 
wollte er fi die Haare aus bem Kopfe reißen, 
prügelte, ohne Urfache, Knecht und Magd, Sofa: 
tim von der Obrigkeit dann jedesmal eine Geldſtrafe 
aufgelegt "wurde. Sein Haus und ‚feine Wirthfchafte: 
sebänbe wurden banfälig. Mit wenigen Koften Hätte 
er fie nieder herſtellen konnen; allein auch dieſe reue⸗ 
‚ten ibn, und „9m Ente Nein fie ganz oder Rücknoeift 


Tim 
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zuſammen. Kam ein. Armer, und wol, «ine Gabe 
von ihm haben, fo wies er ihm ab; kam ein Nachbar, 
und wöllte irgenb. ein: Hansgeräth von ihm borgen, fo . 
glaubte er immer, daß es abgenügt würde, und pere, 
weigerte ed, auch wenn 28 dem andern noch fo nötbig: 
war. Deßwegen war Ihm auch keine Seele gut, kein 
Menſch wollte ihm wieher dienen; und mail er no). 
etwas von einem andern noͤthig hatte, fa mußte re, 
allemal dreyfach bezahlzn. Zuletzt wollte ex alles fei6ß- Ä 
machen, ſogar ſeine Kleider, um keinen Schneiderlohn 
bezahlen zu dürfen;: darliper verfäumte er noch mehr, 
feine. wichtigern Geſchäfte, und litt Immer größsen, 
Schaben. Er ſelbſt harte ſich nie. ‚recht. fatt gegeſſen; 
oft hatte er die ungeſündeſten Speifen genofien, weil 
Be ihm am vognigfen koſtete; Darüber wurde er. nach 
einiger Zeit krank und elend. Er hätte vielleicht wie⸗ 
ber geſund werden Fönnen ; aber ber Arzt und bie. Arge. 
ney waren ihm gu theuer. Da er, nach einer langen 


Krankheit, bey. der. feing Umpfände immer ſchlechter 


wurden, endlich ſtarb, hinterließ er nichts, als ei⸗ 
nen ſchwaͤchlichen Sofa, einige eingelallene Hauſer, 
einige zerlumpte Kleider, und den Women eines nieder⸗ 
traͤchtigen Geitzhalſes. Nun, hatte ih nicht Recht, 
“in ſagen, daß der Beig Ihn arm gemacht, Habe ?. Und 
ig es nicht wahr, was das Sprüchlein fagt: 
Dee Beighals muß fich Net⸗ taſtein, 
ad kann ſich nie des Lebens freun; 


Er darbt im größten Ueberuuß 
And du für ſaurs Rip nur Sorgen und Wecbruf, , 


Campe. 
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Der Gciöpaie Eyisinn 


Bang zur Verſchwendung iſt tabelhaft, aber Br 
iſt es noch mehr; er verkehrt den Menfchen und raubt 
ihm bie fchönften Freuden des Lebens. inter den vier 
In merfwürbigen Bepfptelen von Geitzhälſen, die im 
größten tieberffuffe barbten, behauptet ber als Arzt 
fehr berühmte‘ Sylvius, welcher im ſechzehnten 
Jabrhunbderte lebte, einen ber erſten Plaͤtze. 

Solvlus trug in Paris die Arzneywiffenſchaft vor. 
Er hatte eine große Menge von Zuhoͤrern, unter wel⸗ 
chen ſich immer eine große Anzahl armer. Studierender 
befand. Mehrere von dieſen famen gu ihm mic der 
Bitte, ihnen daß zu erlaffen, was bie andern für bie 
Lehrſtunden bey ihm bezahlen mußten. Allern Sylotus 
hatte für folche Bitten kein Gehoͤr; er beſtand vielmehr 
mis großer Härte darauf, daß auch bie Kempen som 
die Feftgefegte Jahlung Teifteten, Ä . 


Durch feine Lehrſtunden und feine Euren erwarb. 


ar fich ein großes Vermögen, Doch wie benutzte er es? 
— Un die Ausgaben, welche die Ernährung einer Fa⸗ 
zahlte erforderte, zu vermeiden, entfchloß er fih, uns 
verehlicht ju Bleiben; Er hielt ſich einen Mauleſel, eine 

Rabe, und eine Magb. Die letzte bekam trocken Brod 
gu effen } und Maffer zu trinken. Doch auch bieß ſchlen 
ben Geitzhalſe zu-viel zu koſten. Die Magd ſchickte er 
daher fort, bie Katze wurde erſäuft, und ben Manleſel 
verlaufte er. Vergnügt fagte a an dem Tage, AR 
welchem bleß geſchehen war, zu feinen Freunden: Heute 


babe ich mir drey Beflien vom Halſe geſchaft: die Ka⸗ 


ge, ben Eſel und die Magd. 
- Bon Bebürfniffen bed Lebens hatte ſich Syivlus 
ker gemacht. Den Durſ konnte er ahne Sch 
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ha — er irn Waffer. Wenn er uw; m fe 
woblfeil Hätte effen Können! Er begtiügte ſich mit det 
ſchlechteſten Roft; "St eutflob er dem Sunger durch 
den Schlaf. .. 

. Die Kälte konnte dem gelehrten Lyibius nuges 
—* Er erſaun ein Mittel, ſte auf die wohlfeilſte 
Art von fi) abzuhalten. Dieß bewirkte er durch ein 
- eingiges Stäck Holz: auf folgende Welfe: | 

Spioins bewahrte diefes ſchwere Stuck Holz im 
Keller auf. Fror er, fo eilte er in den Keller, nahm. 

das Holz auf bie Schulter, und trug es auf ben Bo⸗ 
“ den; von dn hinab in. ben Keller, und dann wieder 
binauf auf den Beben: Dieß trieb: 2:f6 lange, bis 


er warm wurde. 


Alles, was Sylolus für andere that ließ er Pr 
bezahlen ; nichts that er unentgeltlich. -Dapır machte -" 
man fihon ‚hey feinen Lebzeiten die Grabſchrift aufigen 
Dier liegt Sylvius, welcher wis etwas 
um fonſt gab, und der udch im Grabe. 7 | 
. ammwenben würbe, wenn er wüßte, daß 
du, o Wanderer, ber du bießiliefek, .s 
amTonk lieſeſt. | 

Sylvius ſammelte ein großes Beudgen, welcher 
aber niemanden ‚gu -gute Fam. . Er verſcharrte ed in 
feinem Keller; doch niemand fanb nad feinem Tode 
’“ Stelk, au welcher er * vegraben hatte. 





“Der Gerste Diniet Dancer. J 
veſt noch mehr als Eylvins wichnet⸗ 4 darch 


feine Knickerey Dantel Dancer aus. Er war in Eng 
land Cu pin ner oheweit Harıem) im Jahre 
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zyıh gebesen ‚un datte aoch zwar Brüder und eine 

Schweſter, Die aben To geitzig war ‚als en. 

Dir: Baker von Daniel Dancıı biſaß cin anſcha⸗ 

liches Vermögen ,. mit welchem Daniel ſehr gut hans⸗ 

diett. Er vermehrte s durch ſeing erſtaunliche Knaur 

ferey fo ſtark, vos e daven nsen wanjig tauſind 
Thaler einnahm. 

Die —* Saweller diente dam geigigen 
Bruder ale Magb: Wie hätte ſich ſchön, ja prächtig 
Weiden können; aller ſte verſchmähte ‚allen Schmutk, 
ſuchte ſich Lumpen noumeiblichen und männlichen Klei⸗ 
dungoſtücken zuſammen, machte fi daraus einen Ans 
0, umb band" nedfetben, nicht. etwa mil einem ger 
mwebten Bande, ſondern mit einem Bindladen von Darf 
um ihren Leib, 

"ten wird fragen; o6 ſich angfıc Dancer In die 
nnd; ſoichen Anzuge in Geſellſchaft gewagt babe? Das 


Sat ſte faſt nie: Nur ußerſt ſelten kam fie aus Ihrer 


dochſt etbãrmlichen Wohnung zum Vorſchein. Zuweilen 
deſchah ee, dafs Jäger mit. ihren Hunden über bie 


Felder des knickeriſchen Bruders zogen. Vernahm bie 


Schweſter den Lärm derſelben, fo gerleth fie in Fern; 
Bewaffnete ſich mit ruſem Beſenſtiele oder einer Miſtga⸗ 
beſz und rädt: gegen bie ärmenden aus, um he von ben 


Beftzuugen des Bruders fortzujagen. :&te ſon bey 


dieſem Aufzuge gerade: wie ein Bund alter 2umpes, 


ober wie eine alte Wildpretſcheuche ausgeſehen haben. 


Höchft erbärmlich faͤh das Haus aus, In welchem 
dieß ſaubere Geſchwiſter haar wohnte. Ueberqlln war es 
geflickt, und doch bedurfte es noch immer an allen Ecken 


nud Enden ber Ausbeſſetung. "Mas ac und-elt dar⸗ 


rn was faum je ern: 
1 — — 7. 


| . 


2... Mermlich wohnten biefe zwey Seighälfe, und und eben 
fo ärnefich mar ihre Lebensweiſe. Sie zogen: ſich das 


Voͤthigſte ab, um nur viel Geld anzuhäufen, und 
Utten die größte. Noth, um nur ihre Erwerbſucht zu 


befriebigen. Es waͤre gang nach Ihrem Wunſche gemes 


(su, bätten fie.von der Luft leben können. Da dieß- 
nicht möglich war, fo ſuchten fie in Rückſicht der Koſt 
ſich wenlgſtens fo. etnzufchränfen , daß ihre Ausgaben 
nicht ſehr groß waren. Für die Woche waren drey 


Hund Rindfleiſch and vierzehn ‚harte Klöfe beſtimmt, = 


womit fie recht gut auskamen. Einige alte. Schöppss 
. füße oder ein halber Rindakqpf gaben ‚Ihnen ‚die ndz 
Abige Suppe für acht Tage, Wollte Herr Dancereine 


mal ſich und feiner Schweſter zuͤtlich tbun, fo luß.en 


eine fettere Suppe kochen, und gab dazu abgenagtt 
Kupchen her, die er anf-feinen Spautergängen den Hun⸗ 
den abaejagt hatte. 


Mon -erzäßkt von Hrıra Dancır voß et eint de. 


nen Zund gethan habe, ber ihn in großes Enezücken 
verſatzte. Er erhlickte nemlich auf einem Spazierzauge 
ein todtes Schaaf, welches mwaßrfcheinläh ax einer 
Krankheit geſtorben war. Das war fuͤr ihn eine herr⸗ 
Ache Entdeckung. Er fpreng ſogleich hin, bob das z⸗ 
fallene Thier auf feine Schulter, und teng trium⸗e⸗ 
ꝓbinend nah, Heuſe. Hier wurbe ihm ſogleich das Fel 
ahgeaogen, und bad Fleiſch In Stucken gehauen. Yung 
fer Dancer, machte hierauf cine große Menge Bammel⸗ 
fieiſch⸗ Paſteten davon, und nahm dazu eine eigen⸗ 

Würze; Dieſer Fleiſchvorrach ſeu wehrete won 

Aans gebeauert haben. 


Als die ſporſame Sair einmal krant. wurde, or 


un Ahr Mebil den: Xos droßete, ſo ſah man sin, daß 


es nöthig ſey, einen Arzt zu Diälfe zu rufſen. Dan 
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war aber der baus halteriſche Bruder nich zu bewegen 
Won der Arzt? fagte ers der koſtet nur viel Gelb, 
and hilft doch zu nichts. Wenn es Gottes Wide ift, 
daß meine Schwerer flerben ſoll, fo wird fie gewiß 
erben , wenn auch alle Doctores der Welt zu Hülfe 
gerufen werben. Es heißt dieß nur in Gottes Ber 
anftaltungen eingreifen, und feinem Willen wiberfire: 
ben. Ueberdieß iſt es gewiß daß di Kranke einmal 
ſterben muß. Ob dieß nun jetzt oder ci Andermal ge: 
ſchieht, das iſt einerley. 

Wirklich Lie er auch Die leidende Schweſter ohne 
ärztliche Hülfe, ind brachte Ihr in ihren letzten Augen⸗ 
Blicken nicht mehr, als ein Stückchen Rindfleiſch und 
ein Paar falte, barte Kiöfe. Hätte fich nicht eine men⸗ 
ſchenfreundliche Wittwe ihrer angenommen und fie forg- 
fältig gepflegt, fo wäre fie gang verlaſſen geweſen, und 
In threm Elende vieleicht umgefominen. - Sie wurde 
Durch Die Liebe diefer Wittwe fo: gerüßrt, daß fie ſich 
vornahm, Ihr das Bermögen-gu-vernkachen, das fie 
ſich erworben hatte, Allein noch ehe 4 Ihr Tekament 
machte, gab fie den Geiſt auf. 

.Die beiden anberh Brüder matten naſprache auf 
Vas hinterlaſfene Bermögen ; fie wünſchten, daß es in 
gleiche Theile:getheilt würde. Dagegen ſetzte ſich aber 
Daniel, und gerieth dadurch mit feinen Brüdern in eis 
wen Prozeß. Dieſer wurde dahin entſchleden, Daß Daulel 
van. dem. hinterlaſſenen Gelbe, che es ‚gleich getheilt 
würde, ungefähr ſieben tauſend Thaler erhalten ſollte, 
weil die Verſtorbene bey ihm bregßig Jahre lang Koſt 
und Wohnung gehabt, und dafür im letzten Jahre nichts 

aethau, ala gegeflen und Im Bette geligen habe, — 

Mur ech, als Daniel diefe Oupms erhalten Darm, 


se - 


Dancers Dienfle trat. 


wurde das übrige unter ihn unb feine zwey, chenfeue 


ſehr geitzige, Brüder gleich getheilt. 
Nach dem Tode der Schweſter fah Danlel Dan⸗ 


cer ſich ganz ver laſſen. Er fand es für noͤtbig, fi 


nach einem Geſellſchafter und Sehülfen umzuſehen. 
Deßhalb nahm er einen Bedienten, Nahmens Grif⸗ 
fitE 8, an, der feinem Heren im Punkte der Knickerey 
ſehr aͤhn lich war. Dieß konnte man ſchon dar aus fe: 
ben, daß er ſich während feiner Dienftjahre über drey 
taufend Thaler gefpart hatte,’ ob er gleich des Jahrs 
nicht vielmehr als dreyßig Thaler Dienſtlohn bekam. 
Er war ſchon rang Jahre alt, als et in Herrn 
leſer zahlte ihm fehr wenig. 
Er half ſeinem Herrn beſonders Knochen und derglei⸗ 
chen ſuchen. Faſt alle Tage gingen fie auf die Kno⸗ 
chenjagd, und um beren deſto mehr zu finden, nahm 
jeder einen befonbern Meg. Beyde tranfen bag Dops 
peihter gern. Dancer, um kein Geld dafür auszu⸗ 
geben, ſchlich fich in die Küche einer Nachbarin su dem 
Bierfruge, und foff fi gewöhnllch ſo vol, daß er ſich 
auf der Erbe herumwälzte, welches oft zu Zänfereyen 
zwiſchen ihm und Griffiths Veranlaffung gab. 
Man kann es ſich leicht vorſtellen, note es mit Dan⸗ 
cers Eleidern wird ausgeſehen haben. Sie waren gang 
zerlumpt. um ſte zuſammen zu balten, unigürfere er 


Pan 


"feinen Leib mit einem Strohbande. Seine Strümpfe 


waren fo kark geflickt und beſchmae/ daß man von 
dem eigentlichen Stoffe, aus dem fie verfertigt waren, 
nichts mehr bemerken konnte, War das Wetter ſchmu⸗ 


tzig ober kalt, fo umwand er die Strümpfe mie Heu⸗ 


bandern, und nun dienten ſte ihm auch anſtatt der Stie⸗ 


feln. Sah man ihn in ſeinem elenden Anzuge: en 
sinst man einen Bettler vor ſich zu fehen, 
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Vferd, welches er Ach hielt, trug nur auf ben Vorder⸗ 


füffen Hufeiſen; auch bie ‚Hinterfüfle befchlegen ju laſ⸗ 
fen, ſchien ihm ein ganz unnötbiger Aufwand. 


Unter die überflüffigen Ausgaben zählte Herr Dan⸗ 
ser auch ben Schnupftoback. Er ſchnupfte nie. Ser 


doch trug er allegeit eine Doſe bey bh. Kam er mit 
einem zuſammen, welcher fhnupfte, ſo nahm er fich eis 
ne oder ein Paar Prifen, brachte fie aber nicht in Die 
Nafe, fondern in die Dofe, bie auf digfe. Welle gewöhns 
lid) in einem Monathe vol murde- 9 wie dieß der 
Fall war, ging er in einen nahen gichthänbfer.= Baben, 
und tauſchte dort den Schuupftobarf gegen ein Pfens 
nig Licht aus, mit welchem er ſich fp lange behalf, 644 

die Doſe wieder voll war, und er ein neues Licht ein: 


taufchen konnte. Nie sehrandse er baſſelbe, als some 


er gu Bette ging. 

Nur felten wufch er Geficht und Hände; Senn er 
hätte in dieſem Kalle ein Handtuch laufen müffen, um 
fh abzutrocknen. Dieß ſchien ihm umöthig. Das 
Handtuch, fagte er, autzt Ad ab; auch verutfacht das 


Waſchen deſſelben, wenn es ſchmutzig geworden iſt, gro: 


Gen Aufwand, und wozu bieß alles? — „ Bchien bie 

Gount, fo ging er an einen Teich in ber Müpe, wuſch 
ch und rieb ſich mit Sand, legte ſich dann auf den 
üden, und ließ ſich von, ber Sonne. trocknen. 

Eines Tages begab ſo Hert Dancer nach London, 
um dort ein Kapital ann einigen tauſend Thalern auf 
Zinſen wiebergulegen. Ein Herr ſab Ihn, bielt ihn für 
einen Bettler, und gab ihm ein Baar Pfenuige. Dass 
cer ſteckte ben Schimpf, her. für ihn Damit verbunden 


war, mit ben Pnar. Mennigen ein, und begab ſich 
davon. 


—R u mu allen na Sleipungsrtäcen 
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überhaupt ausfah, To Kt war es Befönderd mit 


\ feinen Hemden beſchaffen. Doch ,,Hemben” Kann 


man nicht einmal Tagen. Dancer hatte me mehr als 
Ein Hemde; Dieſes kaufte er Immer in einer Trö> 


delbude. Nie durfte es mehr ald einen halben Laube 


thaler koſten. So lange er es trug, wurde es weder 
gewafchen noch ausgebeffert, und er trug es fd Tange, 


bis es ihm Stückweiſe vom Halfe fiel. Die ſchreck⸗ 


te alle Menſchen von ihm zurück; nur eine gewifſe Arc 
von Gefelifchaftern, die man nicht germe nenm, ftellte 
ſich ben ihm ein, und ſchlug ſeine Vobnung ti feinen 


jerlumpten Kfeidern anf. 


Bey dem Kauft eines Hemdes glaubte ſich Dau⸗ 
cer emmal von Tinen? alten MELLE um zwey Groſchen 


betrogen, Er brachte fegfeich bie Sache vor Gericht; 


ber Progß fiel aber für ihn nicht glücklich aus; er 
wurde zur Rube verwleſen, und mußte — zu feinem 


großen Aerger — die Unkoſten, welche ungefähr zwey 


Thaler betrugen, bezahlen. Das Unglück wurde da⸗ 
durch noch vermehrt, daß er auf dem Wege nach Lon⸗ 


bon und von da nah Pinner zurück faft- über el⸗ 
nen Sroſchen verzehrt hatte. 


Nur Eine Perſon, eine gewiſſe Lady Tem peſt, 


hatte auf dieſen Geitzhals einigen Einfluß. ‚Sk iede⸗ | 
te ihm zu, etwas bequemer zu leben; boch dergebens. 


Endlich brachte ſie es doch mit großer Mühe dahin, 
daß er feinen alten, Häßlichen Hut, den er bereits drey⸗ 
zehn Jahre lang getragen hatte, bey Seite lege, und 
ſich dafür bey einem Juden einen andern alten für fies 


ben Grofchen kaufte. Doch da Lady Tempeft Ihn 
‚einige Tage darauf befuchte, fah fie, zu ihrer größten 


VBerwunderung, daß er wieder feinen alten Hut aufs 


‚hasse, Sie fragte ihn um bie urſache davon. Die vie 
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fee Freude erzählte er ihr, daß er den: fuͤr chen Gras 
ſchen gekauften Hut für zehn Groſchen ſeinem Beim 
ten Griffiths wieder verkauft habe. 

Herr Dancer aß die Forellen außerordentlich gern. 
Laby Tempeft ſchickte ihm eines Tages eine gefottene. 
Es fror ſtark, und ba er bie Forelle bis über Nacht 
aufpoh: fo fror fir beynahe zu Eis. Seine Zähne 
vertrugen ed nicht, Be fo Kalt zu effen. Sie aufn 
wärmen, fchien ihm aud nicht rathſam. Es mußte 
dann Feuer angemacht werden, was ihm zu foffpielig 
bünfte. Er ſann daber auf ein Mittel, das Herrliche 
Gerücht ohne Koſten warm zu machen, und endlich 
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war er auch fo glücklich, eines gu finden. Um ſich ge⸗ 


gen bie Kälte zu fhügen, ohne doch einzuheigen, blieb 
er-im Bette liegen, und hielt fi auf dieſe Weife ronrm. 
— Er nahm den Fiſch, that ihn nebſt der Sauce zwi⸗ 
fchen zwey zinnerne Teller, fegte füch nun im Beste date 
auf, und blieb fo lange auf den Tellern figen, bis bad 
göftliche Gericht etwas warm geworden war. 

In der ganzen Gegend, in welder der Geitzhals 
wohnte, wurde er für einen reichen Mann gehalten, Dieß 
reiste eine Bande Diebe, in fen Haus einzubrechen, 
und ihn auszuplünbern. Sie brangen ein, fanden aber 
nur äußerft wenig Gelb; denn Dancer harte fein Ber- 
mögen fo wohl verſteckt, daß man es nicht leicht aufs 
finden fonnte. Unter dem Geſpinnſte der Spinnen im 
Kuhſtall Lagen feine Banknoten; bas Gold aber hatte 
er in Löchern Im Schornfieine und auf dem Herde Hers 
um verſteckt, und mit Ruß und Aſche überfchüstet. 

. Die Diebe, welche in fein.Haus eingebrochen wa⸗ 


von, wurden eingefangen, und por Bericht gebracht. i 


Hier war Dansers Gegenwart nöthig. Laby Tempeſt 
redete ibm 3 iu, von Ihr «in reines Hemd anzunehmen⸗ 


BE VE 


damit er mit mehr Anſſand vor dem MWericht erfcheinen | 


könne. Allein dazu wollte er ſich nicht bönuenen, Mein 
Hemde ift guf.genug, fagte er; es iſt u neu; denn ich 
habe es erſt vor dreg Vochen gekauft, we es gan reis 
‚war. 


Am liebſten hatte Daniel Daneer feluen ud, 


ben ee Kind Robert nannte. Diefemgab er täge 


lich ein halbes Magß Milch, Aber da Kinn Robert.“ 


‚ eines Tages mehrere Schaafe des Nachbars zerzauft 






mit er Bein ähnliches Unheil anrichte, und 
dadurch Koſten verurfache. 
J In feinem 78ſten Jahre wurde Herr Dancer Fran. 


erru 


batte, ſo führte Dancer ihn ſogleich zu u Hufe 
Schmid, der dem Thiere alle Zähne 1 da: 


N 


Lady Tempeſt befuchte ihn, und fand ihn, In einen Sad | 


gehüllt, elenbiglich da Liegen. Ste machte Ihm über 

das Unſchickliche darin Vorſtellungen, aber ſie fruchtes 
kiſſen bringen zu laſſen, damit er Höher liege. Dazu 
verſtand er ſich, und befahl feinem alten. Diener Grifs 
ſiths ihm ein Bündel Heu herbey zu hohlen. 


Im Jahre 1794 im Oktober ſtarb der Geitbals, J 
der dep allen feinen Fehlern auch einige gute Eigen: 


ſaften DB. eine ſtrenge Rechtſchaffenheit, beſaß. 


Das Haus des Verſtorbenen ſiel an einen Ray 


tain 0 sims! Bon außen ſah es erbärmlich aus, 
aber deſto mehr Schäge fanden ſich im Innern, bie man 
‚aber erſt lange auffuchen mußte. Mehrere Wochen wa⸗ 

i sen zum Auffinden derſelben, nothig. 

Der Kapitein Holms fand in dieſem Kaufe 
un Zeit zu Zeit. große. Krüge, die mit Gunecen gefülie 
waren. Unter. ben Unterzügen alter Stuͤhle chtbechte 
es ganze Bündel von Bankneten, und in Dem Galle 


ten nichts. Sie redete ihm zu, wenigſtens ein Kopfs 
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große Krüge vol Thaler und Groſchen. In bim 
Schornſteine fanden ſich über 1200 und in einem al: 
ten Theetopfe beynahe vier Laufend Thaler. An einer 
Krippe im Stale fand man eine forgfälttg zuſammen⸗ 
gebundene und feſt angenagelte Jacke, welche über brey 
taufend Thaler enthielt. Die reichfle Geldlade war 


‚ ber Miſthaufen im Kuhſtalle, In welchem fich eine Sum: 


von mehr als fechzehn taufend Thalern vorfand. 
eberhaupt Betrug das ganze hinterlaffene Vermögen 


fo u ſaͤhrlich gegen mwanis tauſend Thaler 
Zin ef, 
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Belaſſenheit. 


Der berühmte Raleigh Hatte dem fehr. rau! 
gen Auftritt. zu erleben, daß er von einem jungen hitzi⸗ 
gen Meunſchen auf bas empfindlichſte beleidigt wur⸗ 
de. Des Jünglings Toltöpfigkeit ging fo weit, daß 
ar noch anfgebrachter wurde, als Raleig auf feine 
Beleldigung nichts ermicberte, und ganz. kalt dabey 

‚blieb, ‚Er bot alles auf, ſelbſt an Öffentlichen Orten 


fuchte er ibn in Hitge zu bringen. Biber vergebens, 


‚dee geoße Mann blieb gleichgültig. Der junge Menſch 
forderte ihn wie raſend auf, ſich mit ihm zu ſchlagen, 
und bekam, wie natürlich, abſchlägige Antwort. Dentt, 
meine fangen -Breunde, was der Elende that. Statt 
mn ch zurück zu kehren, ſtatt mit Rene und Beſchä⸗ 
mung ihn um Verzeihnag gu bitten, fa ſpie er Dem 
braven Mann ine sr Auch bier Hub Raleigh 
noch 


— — 465 


noch ſtandhaft, und der Raſende erreichte ſeinen Ent⸗ 


zweck eben fo wentg, als vorher. Jener zog ganz gelafe 
fen fein Schnupftuch ans der Tafche, und fagte mit 
aller Gelaſſenheit: Armer junger Verirrter, könnte 
ich dein Blut eben ſo leicht von meinem Gewiſſen weg⸗ 
wiſchen, wie dieſen Schimpf von meinem Geſichte, ich 
wolte dir den Augenblick das Leben nehmen. 


Elaudius. 


— — sl 





Genüug ſamk'eit. 


Ein’ wohlthätiger Mann in einer, gewiſſen Stadt 


hoͤrte, daß in derſelben Stadt eine rechtſchaffene Frau 


lebte, welche ihren Mann, der ſchondvier Jahre krank 
lag, bloß mit der Arbeit ihrer Hände ernährte. Da 
er fehr mitleidig war: fo dachte er bey ſich ſelbſt: 

Wie ſauer muß es ber armen Frau werden, Ihe 
„ren Mann, der faft Fein Glied regen kann, zu verpflee 
„gen, und dabey aud noch fo viel mit Arbeiten zu ver⸗ 
‚dienen, daß fie beyde davon leben fünnent Siebe: 
z,barf gewiß Hülfe und Unterftügung.‘ 


So dachte der wohlthätige Mann, ſteckte ein Paar 


Thaler zu ſich, und ſuchte ihre Wohnung auf. Nach 
vielen Fragen fand er ſie endlich in einer abgelegenen 
Gaſſe, inetner kleinen elenden Hütte. Die Frau em 
pfing ihn freundlich; vor ihr lag ein Stück Zeug, wor⸗ 
auf fie Blumen geſtickt hatte; neben ihr fand das Vers 
Se Mannes, der nur mit deifer Stimme fprechen 
konnte. Alles war reinlich und ordentlich ; aber übern 
L. Sen, “2 
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all ſahe man Merkmale der bitterſten Arniuth. — Wie 
er hinein trat, ſagte er zu der Frau, es waͤre ihm von 
Jemand aufgetragen werden, Ihr. etwas an Geld zu 
Ihrer Unterftügung einzuhaͤndisen. ‚sieh fie antwor 
tete: 

„Ich danke Ihnen, leder Here, für Ihre Mübe; 
„BGott mags dem Wohlthäter lohnen , daß er ſich 
„der Verlaffenen annehmen will; aber, dem Himmel 
„ſey Dank, ich brauche jeßt feine Hülfe.“ 

„Aber der Mann da im Bette braucht Hülfe,“ — 
fagte der Wohlthäter; und die Frau antwortete: 

„Es I mein Mann; id) hab ihn, wie er jung 
„und gerad war, vor den Augen Gottes verfprochen, 
„in Lieb und Leid, in Glück und Unglück ihn nicht gu 
„verlaſſen; dieſes Verſprechen will ich mit Gottes 
„Hülfe auch‘ halten; und: mein Verdienſt reicht noch 

„immer hin, ung zu ernähren.‘ 

Der Wobhlthäter bot ihr das Sch noch einmal 
ou, und fagte: 

„Gute, redliche Frau, nehmen Eirdas Sc, ic 
„darf es nicht wieder zurückbringen.“ 

„Ich kann es nicht annehmen‘ — antwortete 
fe — „Mein Gott, es gibt ja (a viele, die ärmer 
„A alg ich.“ 

Der Woblthater war bis zu Thränen gerüßrt, 
legte das Geld auf das: Genfer, und wollte geben. 
ber die Fran hielt ihn zurück, gab ihm. das Geld 
wieder, und fagte: 

7, Winn Sie mir denn Gutes thun vollen, fo. neh: 


„men Ste das Geld, und kaufen Gie mir eine Bibel 


„mit grober ‚Schrift. Bey Tage habe ich feine Zeit, 
„zu lefen. Nur des Abends, wenn ich nicht mahe fes 
ben kann, defe ich gerne; und ba iſt mir meine Bibel 
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ion zu fein. — Und noch eins: fagen Sie mir 
„Ihren Rahmen; wenn mir einmal große Noth zu« 


„Rößt, fo will Ich zu Ionen fommen, und daß übrige 


„Geld hohlen.‘ 


Er fagte ihr feinen. Nahen und feine Woehbaung- 


und beym Abſchied ſprach er: 
„Morgen fon Sie die Vibel haben. Gott fegne 
„Ste. . 
Indem er gur Thüre bincus ging, begegnete ihm 
ein alter Mann, der ſo ausſah, als wenn er auch in 
‚hiefes Haus gehörte. - \ 
' Er fragfe Ihn, wer er wirt? und ber Alte ante 
mwortete: 
„Ich bin ein armer Mann, der feinen Meufchen 
‚ „mehr bat; die Frau hier hat mich torige Bode u 
„fi genommen, und gibt mir gu eſſen.“ 


Jetzt bewunderte der Wohlehäter die rechtſchaf⸗ 


fene Frau noch mehr, kehrte wieder um und ſagte zu 
ihr? 
Wenn Ste für ſich felbft nichts annehmen will, 


„fo ‚nehme Ste doc etwas als Roſtgelb für dieſen 


„armen Mann. Ich will ihn Fünftig ernähren.‘ 


- „pUch, liebſter Here 1” antwortete fie — „ich kann 


„jest kein Beld annehmen. Geben Sie es doch beiien, 
„die ärmer find, als ih. — Schenfen Ste mir eing 
Bibel, werm: Ste wollen; und mern ich einmal in 
„Roth komme, fo geben Ste mir, was Sie können,‘ 
Der Wohlthäter gab endlich nach, nahm fein Gelb, 
und verließ das Hausmit Thränen. Den andern Tag 
ſchickte er ihr die verfprochene Bibel nebſt einigen ane 
dern: fehönen ‘Büchern und wünfchte ſich nur Gelegen⸗ 
heit, noch mehr au ihrer Erleichterung gu thun. Er 
G g 3 
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Hatte viel Mitleiben mit Ihren bürfigen Umfänben ; 


doch fagte er bey fich ſelbſt: 

„Sie tft nicht gu Bebanern ; fie iſt glücklicher, als 
„der größte Theil der Reichen, welchen es an Zufrie⸗ 
„denheit und an einem guten, tugenbhaften Herzen 
‚fehlt. Der arößte Reichthum macht nicht froh und 
„glücklich, wenn man nie genug bat, und fi immer mehr 
„wünſchet. Wer fi aber gemöhnt hat, fi mit dem 
„Nothwendigen zu begnügen, ber wird auch das 
„Wenige, was Ihm Gott gibt, mit Riten, jufriedenen 
„Herzen genteßen,‘, 

Es tft ein großer Gewinn, wer goft 
felig if, und läffee Ihm genügen. 





Cueius Janius Brutus. 


Tarquinius, der Grauſame — fiebenter König 
des römifhen Staats — belagerte eben Ardea, bie 
Hauptſtadt der Rutuler, als er die Nachricht von ei⸗ 
nem ſchaͤndlichen Verbrechen feines Sohnes Sextus — 
von feiner deßhalb augenblicklich vorgenommenen Ent: 
tbronung, und der Einführrng einer confularifchen Re- 
gierung an die Stelle. der monarchiſchen erfuhr, Mit 
- ber Selbfttäufdung des Stolzes eilte er ungefäumt 
aus feinem Lager nach der aufrühreriſchen Reſident, 
um die Treulofigfeit feiner Verwandten zu beſtrafen, 
und den Empörern bag ihm entriffene Szepter wieder 
zu entwinden. Zu ſeinem Erſtaunen fand er aber die 
Thore ſeinem Eintritt verſchloſſen, und bewaffnete Bür⸗ 

gerreihen auf der Mauer der Stadt. Ergrimmt über 
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die Vereitlung feiner Abſicht ging er: zu feiner Belas 
gerungsarmee zurück, um‘, von ihr unterſtützt, mit 
Gewalt den, Verſuch zu wagen, ber ihm mit feinem 
Kleinen Gefolge nicht gelungen war, Altin biefe hak⸗ 
te fich bereits während feiner Abweſenheit für die nee 
- Staatsveränderung einmüthig erklärt, und verſagte 
ihrem geflürgten Herrſqher den gehofften Saus uud 
Beyſtand. 

Verlaſſen flob Tarquiniue nach Ekrurien, und ‘ 
faßte nun den Entfchluß, durch Ränfe und Intriguen, 
für welche er junge Wüflinge in Kom. — Begleiter 
feiner Söhne an den Feen der Schwelgerey — durch 
Etruriſche Mittelsperſonen zu feſſeln wußte, feine Kro⸗ 
ne voleber zu erringen; und wirklich genoß er auch das 
Vergnügen, feinen küͤnſtlich eingefäbelten Plan raſch 
reifen zu ſehen. 

Die Freunde ſeiner Familie ſPpannen zur Wieder⸗ 


einſetzung derſelben in die Rechte der verlornen Herr⸗ J 


ſchaft über Rom eine Verſchwoörung gegen bie neue Re⸗ 
gierungsverfaſſung an. Zwey Söhne des kucius Ju⸗ 
nius Brutus und drey Neffen des Tarquinius Colla⸗ 
tinus ſtanden an der Spitze ber Verbündeten. 

Ein Sklave — Vindicius — etſchlich ſich aber 
bey einem Gaſtmahle ber Vitellier Ihr Geheimniß, und 
meldete die Gefahr des Staats dem Publius Vale⸗ 
rius Poplicola. 

Valerius verbirgt den willlommenen Verrather In 
feinem Haufe, und geht, von einem Schwarm Skla⸗ 
ven, Breunden und Schutzverwandten begleitet, In bie 
Wohnung -der Aquilier, In welcher die Verſchwornen 
mie den Etruriſchen Abgeorbneten der Tarquinier Ihre 
heimlichen Zufammenfünfte halten. Ohne erhebliche 
Ä \ 


Begenwehe —** er fd der gegenwärtigen Hitape 
tes der Verſchwörung und ihrer Papiere. Ä 

Am nöchken Lage wird -ber Math der Alten und 
Bas Bolt zu einer Verſammlung eingeladen, und bie 
Eorfuln, der genannte Junius und Tarquinius, beftei- 
gen Die Richterfige, um über, 26 Berhefte ten Gericht 
sus halten. . 

Sie ‚erfheinn — und werden an Präpte ge: 


ſchnürt. 
Srutus beglant. dae Verhoͤr mit ſeinen Söhnen. 


| Mündliche und echrifelthe Zeugniſſe erklären fie für 


ſchuldig, und Ehnänen des Uehzerzeugtſeyns und ber 
Reme entitürgen Ihren Augen - Kalt und ernfl: fragt 
fie Brutus: „was haſt du, Titus, und du, Aberlus, 
dur. Vertheidigung vorzubringen ?“ —- m. 
Sie ſchweigen! — Drey Mal ertönt die. auffotr 


bernde Stimme des Richters, und immer enthält. 


nur ein: Strom de beißen Spräne. die verlangte 
Antwort, . : -. Bo 
Schonendes Mieleiden ſchwebt. jege in bie Ber- 
fammlung nieder, und ein leifes Geflüſter: „n u rr Ver⸗ 
bannung den Schuldigen“ irrt von Mund zu 
Mund, Zähren feuchten Collatinus's Wangen, und 
ſelbſt Valerius — bie geborne Strenge ⸗ — Rebe in r4 
gelehrt und ſchweigt. Bu 
Brutus erhebt fich: gon feinem Eike, um badune 
geiberrufliche Urtheil über. die Verbrecher zu fällen. 
Tiefe Gtille und hauge Erwartung verhreiten ſich über 
Senat und Volk; — bebend barren ſie der Eutſche⸗ 
dung. — Sie erfolgt,. En 
Brutus — Sieger im ſchweren Kaupfe mit den 
Regungen des väterlichen Gefühls — ſpricht mit bes. 
feperlichften Selbſtverläugnung zu ben Nachrichtern: 


» 


„ich übergebe fe ae, Lictoren! vollzieht an Ihnen die 


Geſetze!“ — 
Ein Schrey de⸗ Entlenend entfährt det Verſamm⸗ 


fung. Nie empfunbener Schmerz bringe ſich ihren Pite | 


- »gltedern auf, und mit der rührenden Bitte der Weh⸗ 


wäutb begehren fie Vetzeihung für bie Verdammten. Tau⸗ 


fend Stimmen erſchallen: „wir geben fie ihrem Bas 
terlande — wir geben fie Ihrer Famille wieder! — 
Umſonſt. J 

Der Richter hatte helprochen, und der Vater bie 
Empfindungen Des Herzens der Seſehesſtrenge ge⸗ 
opfert. 
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Titus und Tiberius werben enthauptet. De ber 


ängerften Ruhe wohnt Brutus diefem Schauſpiele bey. 
Er ficht feine Söhne geißeln, und feine Spur der 


Hührung furcht fein Beficht. Er ſteht die Köpfe fir 


ner Kitder vom Rumpfe fliegen, fieht fein Blut aus 
ihren Adern fprudeln, und — bleibt Fall. Uber jene 
wiſcht ber Denfer dad Blut vom naflen Belle — ber 
grauſende Auftriet iſt vorüber, und der Vater eilt in 
die Winkel ſeines Hauſes, um das Unglück zu bewei⸗ 

nen, deſſen Beflagung ihm die Erfüllung ber Staatss 
pfuicht offentlich nicht erlaubt hatte. 


Graun. 





Herr Oront und feine Kinder. 


Herr Dront hatte zwar viel Gelb, betjaͤrtelte 
aber deßwegen ſeine Kinder doch nicht, wie oft die 


Heiden zu thun pflegen: Sie bekamen nichts, oder 


geſund. 





ſehr ſelten, von den ausländiſchen Getränken, wodurch 
vieler Kinder Mägen geſchwächt werden, und ihr Blut 
erbigt wird. Eine Schale Wafler war des Morgens 
ihr erſter Trunk. Ihre geroöhniichen Mahlzeiten bes 
Runden aus Gemüſe und Obſt; nur ſelten genoſſen fe 
Fleiſch. Sie waren gewöhnt, im Falten Waſſer füch zu 
waſchen, Im falten Zimmer und ungewärmten . Betten 
- zu ſchlafen, und Wind und Regen. auszuhalten. 

Bey diefer Lebensart waren bie Kinder friſch unb 


Sie glaubten aber doch, daß ſie es nicht ſo gut 
hätten, als Heren Weichlichs Kinder, die Kaffee, 
Thee, Torte und allerley Näfcheren befamen , fo viel 
fie wollten ; benen des Morgens bad Wafchroaffer, des 
Abends das Bett gewärmt wurde, und bie nicht aus: 
geben burften,, wenn bie Witterung einigermaßen uns 
freundlich war. 

Ste Hagten «8 fogar einmal bem Vater, und 
wünſchten, daß ſie es eben ſo gut, wie die Heinen 
Weichlinge, Haben möchten. 

Da befudste Herr Oront einmal Herrn Weichlich 
und nahm ſeine Kinder mit, 

Bey ihrem Eintritte in die Stube kamen ihnen dred 
elende, gelbe Kinder entgegen, die blaue Lippen, ein⸗ 
gefallene Augen, ſchwarze, faule Zähne hatten, und 
ſo kraftlos waren, als wenn ſie ſich nicht ſatt eſſen 
dücften. Die Frau Weichlichtun klagte mit Thränen, 
daß dag vierte Kind ſchon ſeit acht Tagen Im Bette 


bleiben müßte, nahm ein großes Arzneyglas, und - 


zwang ihre Kinter, Davon einzunehmen. 

Bey Tiſche konnten Weichlichs Kinder wenig ges 
meßen, ihre Gäſte genoſſen aber mit munterm Geſichte 
von allem, was aufgetragen wurde. Als fie unter 


| 
/ 
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andern faure Gurken mit großem Mppetite verzehr⸗ 
sen, fragte. die Gran Weichlichinn ängſtlich, ob ihnen 
das nicht ſchade 2 fie dächte, ihre Kinder würden ſter⸗ 
ben müſſen, wenn fie nur ein Schnittchen von einer 
ſo unverbanlichen Koft verzehrten.. Noch mehr vers 
sounderte fie ich, daß Oronts kleiner Karl ein Glas 
fatted Bier austrauk. Sie beftrafte Ihn fogar deßwe⸗ 
gen, und -fagte, daß er ein andermal fein Glas fein 
in ben Dfen feßen und wärmen follte, damit er nicht 
etwa den Huften bekäme. 

Nach aufgehobener Tafel nahm Herr Oront mit 
ſeinen Kindern Abſchied, und ließ ſie, als er nach 
Daufe kam, wie gewoͤhnlich In ihre kalte Betten geben. 

Des Morgens kamen ſie munter, wie die jungen 
Nehe, ihm entgegen geſprungen. Ihre Wangen blüh⸗ 
ten, wie die Roſen, und aus ihren Augen blitzte 
jugendliches Feuer. „Ey, wie freue ich mich, ſagte 
der Vater, daß ich ſo geſunde und muntre Kinder 
habe! wie ſehr würde es mich dauern, weun ihr ſo 
elend, wie des Herrn Weichlichs Kinder, wäret! Was 
meint ihr wohl zu dieſen Kindern?“ — „Ach! ante 
wortete Philippinchen, das waren arme Kinder. Sie 
ſahen ja aus, als wenn fie im Grabe gelegen hätten. 
Sig fonnten ja von ben aufgetengenen Speifen fall gar 
nichts genießen. Ich möchte nicht an Ihrer Stelle ſeyn, 
und wenn man mir fnufend Thaler geben wollte.“ — 
Aber, fuhr. der Vater fort, wenn ich. dich und beine 
Geſchwiſter nun eben fo, wie ſie, verpflegen ließ; wenn 
sch dein Wafchwafler , dein Getränfe, bein Schlafgee 
mad) und Bett wärmen Heß; wenn ich bir ſtatt Deines 
Butterbrods Kaffee und Gehadenes, fatt der. Erb⸗ 
fen , die wir gu Mittage effen werden, ein Pafletchen 
oder fonft etwas Leckerhaftes gurichten ließ, möchteft 
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du alsdann nicht an der Stelle der Heinen Weichliche 
Sega? ‚Nein, mein lieber Vater! ſchrie Philip⸗ 
‚Aptnchen , lieber will Ich frieren und mie bet elendeſten 
Koſt vorlieb nehmen, als bey guten Biſſen und einem 
gewärmten Bette ein krankes, elendes Mädchen ſeyn.“ 
„Das iſt mir Sieb, fagte der Vater, daß mein 
liebes Philippinchen die Gefundheit, die fie. genießt, 
fo hoch zu ſchaͤtzen weiß: "Ruh wird fie ich wobl nicht 
wieder befiagen, wenn fie in’ das kalte Bett sehen, und 
mit ſchlechter Koſt vorlieh nehmen muß.‘ 


In der That beklagten ſich die Rinder auf) alemals 


wieder über Ihren Vater. Sie wurden immer mehr 
überzeugt, daß er es gut mie Ihnen’ meine. 

Nach etlichen Tagen flarb das Kind des Herrn 
Weichlichs, welches fie krank verlaffen. hatten. Zwey 
von den · übrigen hatten, das Jahr darauf, das naͤm⸗ 
liche Schickſal. Sie faͤhen einſt einige Knaben ver ib 
rem Fenſter mit denn Schlitten fahren, bekamen Luſt, 
an ihrem Vergnügen Antheil zu nehmen, ſchlichen ſich 
heimlich zu ihnen, fuhren eine halbe Stunde mit ihnen 
hernm, kamen aber alkdann ganz ohne Athen zurück 
weil ihnen der Schweißß zurückgeſchlagen war. Ihre 
Mutter legte fie zwar in das Bett, lUeß einheitzen, und 
Thee machen, und zwang ſte, eine Menge Arzney ein⸗ 
jlinehinen. Es wollte aber nichts anſchlagen. Sit 
ſtarben beyde nach wenig Tagen an einem Steckfluffe. 

Dir älteſte von dieſen armen Kindern blieb gwar 
am Leben, aber er wurde ein elendes Männchen. In 
feinem vler und zwanzigſten Jahre war er fo zuſammen 
geſchrumpft und kraftlos, wie ein Greis von achtzig 
Jahren. Er krug bas Jahr hindurch wenigſtens neun 
Monvothe eine Weſte mit Pelz gefüttert und Pelzſtiefeln, 


ließ eben ſo lange einheitzen, und bellagte fi" doch 
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immer, daß er nicht warm werden könnte. Sein Ma⸗ 
gen war ſo ſchwach, baß er nichts als Suppen, Kalb⸗ 
fleiſch, Lammfleiſch, junge Hühner oder Tauben ver: 
tragen konnte. Die‘ Borsborferäpfel mußte er ſich bras 
ten laſſen, fonft befam er Drücken, und der Bierfrug 
mußte erft an das: Feuer geſetzt werden, weil friſches 
Bier, wie er ſagte, den Magen erkältet. Einmal wäre 
er bald geftorben, da er ſich hatte gelüften laſſen, ein 
Sqhnitichen Sqinlen zu genießen. 


\ j | . " or 43 
N; Run und ber reihe Herr. 

Kunz ging einmal Über Land, fom matt und verb 
droſſen bey einem. Wirthshauſe an, wo er fich einen 
‚ Krug Bier und ein Stück fhrvanıs "Brod-geben ließ, 
ungufrieben, daß er feine Meife zu Fuß thun mußte, 
and nichts‘ beffer® bezahlen Fonnte ! 

Kurz darauf fam ein ſchoͤner Wagen gerollt, 
dem ein reicher Mann ſaß, der fih ein Stück Felcen 
‚Braten und eine Flaſche Wein reichen ließ, das er im 
feinem Wagen verzehrte. 

Kunz fah ihm bämifch gu ,. und dachte: wer «6 
Ddoch auch fo gut hätte ! 

Der Reiche merkte ed, und fagte zu ihm: hätte 
du wohl Luſt, mie mir zu taufhen? | 

"Das Bericht: fi, antwortete Kunz, ohne fi 
Jange zu bebenfen ; fitige der Herr heraus, und gebe 
mir alles, was er bat, ich rin ihm anch alles geben, 
4808 td) habe. 

Saogleich befahl der Reiche ſeinen Bebienten, bo 
fe ihn aus dem Magen Heben: ſollten. Bott! welcher 


Salzmann. 
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Anblick! feine Füße waren gelähmt; er konnte nicht 
fieben, fordern mußte fi von feinen Bebienten fo 
lange halten laffen, bis die Krücken berbepgebradt 
wurden, auf die er ih ſtützte. He! fragte er, haß 
du noch Luft mit mir zu taufhen? 

Ben Bott nicht! gab der erfchrodne Kung zur 
Antwort.” Meine zwey Füße find mir licher, als tau⸗ 
{end Pferdefüße. Ich will lieber ſchwarz Brod eſſen, 
und mein eigener Herr ſeyn, als Wein und Braten 
haben, und mich wie ein kleines Kind von andern herum 
führen laffen. Gott behüte ihn ! 

Mit diefen Worten fland er auf und gingfort. 

Haft Recht! rief ihm der Reiche nach. Könnte 
du mir deine gefunden Schenkel geben, du ſollteſt mei: 
nen Wagen, meine Rappen, mein Geld, alles dafür 


baben! Ein gefunder armer Dann vi glücklicher, ald 


ein reicher Krüppel, . 
Sal mans, 





In der Tugend {bon legt man des 
Grund zu einer dauerhaften 
, | Geſundheit. | 


| Carl und Rudolph waren wey Knaben, die 

ſich ſehr unähnlich waren. -Ste:maren übrigens nicht 
allein in einem After ; fie wohnten fogar neben einanber, 
und waren Nadıbarn. 

Earl mar einee Kaufmanns Sohn; Rudol vs 
der Sohn eines Verwalters. Carl war ein wahres 
Mutterföhnchen, und wurde außerorbentlich weich er⸗ 
sogen, und. dadurch verzärt eht. Die Nacht über 


4 
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lag er unker einewgreßen, ſehr großen Laſt von Betten. 
Allzuviel Betten find ſchädlich, und machen durch ihre 


unreine Ausdünſtungen den Körper matt und ungeſund. 


Wenn er aufſtand, wuſch er ſich mit warmem 

Waſſer. Darum erſchlaffte feine Haut, feine Nerven 
wurden geſchwächt, und mit böſen Säften angefüllt. 
An die freye Luft durfte er höchſtens zur Sommer⸗ 
zeit, und da ſchon hatte man tauſend Bedenklichkeiten, 
wenn ein kühles Lüftchen wehete. Im Winter wurde 
er vollends eingepackt. Sein Kopf ſtak bis über die 
Stirne in einer Pelzmütze, die Hände waren In gleiche. 
Handſchuhe eingewickelt; er hatte wohl zwey Welten, 
und wenn es gehen wollte, drey Kleider an; ſeine 
Füße trugen Pelsftiefeln. Die Folge von dem allen 
war feine Kränklichkeit. Da mar ihm dad und jenes 
nicht recht; dä hatte er bald Kopfſchmerzen, und bald 
auch wieder, wenn er ſich ein wenig lüftete, Reißen 
in allen Gliedern. 

Die Erde um uns her hat ſo viele Schönheiten, 
and wer nun fo erzogen iſt, kann fie fehr wenig und 
nie mit heiterer, offener Seele genießen. So ging es 
auch dem armen Carl. 

In feinens zwölften Jahre ſah er ſchon aus wie 
ein Greis; nicht‘ die mindeſte Freude fand ſich In ſei⸗ 
nem Geſfichte; es war, als wenn ein ewiger Sram In 
ſeinem Herzen herrſche. Je älter er wurde, deſto 
ſchlimmer wurde es mit ihm. Er ſiechte von Jahr zu 
Jahr mehr, und trotz des ungeheuren Vermögens, dag 
er nach feines Vaters Tode erbte, umringte ihn beyr 
‚nahe ſtündlich die finſterſte Schwermuth. Ein einziger 
froher Blick mußte oft mit mehr als tauſend Seufzern 

gebüßt werden. Er heirathete, und pflanzte ſeine Freu⸗ 
denloſigkeit auch auf feine Familie fort, Gott gab ihm 


Kinder; aber alle trugen des Vaters Schuld, waren 
ungefund wie er, und kamen felten aus ber Hand des 
Arztes. In feinem beepßigden Jahre mußte er ſchon 
ſterben. | 

Kub oIlpb war ein gan anderer Menſch, unß 
das Hatte er feiner geſündern Erziehung von Kindes⸗ 
Beinen an zu danken. Seine Eltern erlaubten ihm 


| niche die gewöhnlichen Federbetten; nein, die feinigen. 
waren mit recht trodenem Stroh ausgeftopft. 


Sie durften nicht durch altes. Stroh bumpfig werben. 
Das vermied man, weil man fie immer mit frifchem 


anfüllte. Zum Zubeden hatte er nichts, ald einewols 


lene Dede. Und Kinder, Ihr Fönat eg glauben, das 
ſtärkte ihn gar febr. 

‚Penn er aufgeflanden: war, fo wufch er ſich wit 
faltim Waſſer. Selbft im Winter, wenn es recht ſtark 
gefroren hatte, ging er bald an ben Köhrtrog, bald 
an ben Bach, der bey feinem Haufe vorüberfloß, und 
machte in bag Eis mit einem Eleinen Häckchen Defft 
nungen, fuhr mit ber Hand barein, und wuſch ſich mit 
dieſem Falten Waſſer den Scheitel, dag Geſicht, die 
Bruſt — und wißt Ihr, was dieſes für einen Mugen 
hatte? — der Körper wurde dadurch abgebärtet, daß 
- er die mannigfaltigen Veränderungen der Luft und jgde 
Witterung, denen ſich doch ber Menſch immer ausfegen 
muß, um .fo beffer ertragen fonnte,  - 

Carls Haut mar durch das warme Waſſer, durch 


das Einmummen welk und ſchrumpflich geworden, hat» 


te ihre natürliche ZeRigfeit und ihre angenehme Röthe 
verlohren, war oft aufgefprungen,. und nicht. felten 


ſogar mit. einem Außfchlag überdeckt. Aber von bem 


| allen fand man bey unſerm Rudolph nichts, und über⸗ 
a ſah man dag Gegentheil. Seine Hände waren glatt, 
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feine Haut frifh, und ftrogte gleichfam von Geſund⸗ 
beit. Zwar gog er ſich auch wohl etwas wärmer an, 
‚wenn er die Gefahr merkte, fich erkälten gu fünnen; 
denn durch Erfältung faun man ſich wohl gar den Ted 
zuziehen. Aber Pelzmützen, dergleichen Weften, Schu⸗ 
be, Stiefel und Handſchuhe, die konnte er ſchlechter⸗ 
dings nicht leiden, - und fie waren. feine abgefagteften 
Feinde, "Daher hatte er aber auch wenig Kopfſchmer⸗ 
sen Zeit feines Lebens, Bahnfchmergen, Reißen in allen 
Gliedern, alles das kannte er nicht, und das waren die 
vorzüglichſten Uebel, von denen Carl von ſeiner frühe⸗ 
ſten Jugend bis an das Brad unausgeſetzt beimge⸗ 
ſucht wurde. 

Rudolphs Element war die ſreye kuft. Er tonnte 
durch die Gewohnheit endlich bie größte Hitze ertra⸗ 
gen, und ſcheute die ſtrengſte Kälte nicht. Werdet ihe, 
es nun bald einfeben, lieben Kinder! wie eine allzu⸗ 
große Verzärtelung ſchadet? und wie die Menſchen 
meiſtentheils alle die Uebel, mit denen: fie an Fämpfen 
haben, fich ſelbſt zuziehen. 

Rudolph’ ward ein ſteinalter Mann, Er. war in 
"feinem Silberhaar fo heiter, ‚note ein Jüngling. Sein 
Herz war heiter. Ex freute fih der fchönen Welt, und 
war Immer zufrieden. Sehr oft: wird die Zufriedenheit 
durch die Kränklichkeit des Körpers zerſtört. Auch er 
Hetrathete , Gott gab Ihm ‚ebenfalls Kinder; aber es 
war eine Herzensluſt, es mit anzuſehen, wie volls 
kräftig ſie waren, was für eine Heiterkeit aus ihren 
Mugen ſtrahlte. Welch ein Abſtand zwiſchen Earl und 
Rudolph! | . 
E Claubius. 
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Was doch das böſe Gewifſen thut. 


Sa einer Stabt in Jralten waren einige Schuß: 
Inechte beyfammen im Wirthshauſe, foffen mit ein: 
einander, und gerieben endlich in einen heftigen Streit. 
Im Zork zieht Einer fein Meffer heraus, ſtößt es ſei⸗ 
nem Kameraben durchs Herz, und läuft darauf mit 
bem blutigen Meffer unbemerkt zur Stadt hinaus. Vor 
dent Thor unter einem Baum findet er einen andern 
Kameraden, der auch mit gefrunfen hatte, aber vor 
dem Streite weggegangen war, und nun auf der Erbe | 
lag , und feinen Rauſch ausfchlief. Der Mörber nimmt 
fein blutiges Meſſer, ſteckt es dem fchlafenden Kame⸗ 
taden in den Guͤrkel, und eilt davon. . 

Indeſſen entſtehet in der Stadt ein großer Ferm, 
wegen ber begangenen Mordthat. Der Körper des 
Ermorbdeten wird vor Gericht gebracht und befichtigt. 
Es werben Soldaten ausgeſchickt, den Mörber gu ſu⸗ 
hen. Diefe finden vordem Thor den ſchlafenden Schuß: 
knecht, welcher das blutige Meffer im Gürtel hat. Man 
hält ihn für ben Mörder, und führt ihn ind Sefängniß. | 

Den andern Tag, nachdem die Trunkenheit vor: 
über iſt, erfährt er erfi, warum er gefangen iſt. Er 
weiß von feinem Mord; aber bag Meffer zeugt wider 
ihn. Er wird verhört; aber er befennet nichts. Man 
Bringt ihn endlich auf die Folter, um ihn zum Gekänbs 
niß gu zwingen. Er iſt ſich zwar bewußt, daB er um 
ſchuldig iſt, weil er aber die Marter nicht aushalten 
kann, fo befennt er endlich bie Mordthat, bie er bod 

nicht begangen hat. Er wird alfo zum Tode verurtheilt. 

| Als er zum Nichtplag geführt wurde, folgte eim 

große Menge Menfhen nad, um feine Hinrichtung wit 

‚anzufehen. Unter deufelben befand ſich auch derjenige 
Scuß: 
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Schuhenecht, ver Die Mordkhat begangen’, "und dem 
Unſchuldigen das: Meffer in den: Guͤckel gzeſteckt hatte. 
Cohn: Verbrechen war ganz unbefaihes Fin: Menſch 
dachte daran, daß er der! Mörder warne Wer: fein 
boſes: Semiſſen hatte Ihn. doch immer benneithigt und 
grängfigt ;- «8: hatte Ihm "Immer vorgrhallen daß er 
nun ein beppelsed: Möcder werben: minbeistäsch ben 
unſchuldige Raustrabe auch um: ſelnetwillen Rerben mie 
te; biefe: Gedanken hasten ihm wirpendst Nubei'ger 
laſſen. : Da er. ah.fgt einen unglũckutchent Naies 
raden als ein unſchuldiges Schtochtopfer Anaus Tühe 
ven ſah., gerieth:er imn eine ſolche Grwnffencangſt daß 
er: freywillig hinzu Tief, und: ſich ale ven Morber an⸗ 
geb, Errmuſite alſo den. verdienten Zub- den, 2 
den Unfcpelbige wurde ioes alu. ons 
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Ermanece Bestften“ DE u 


. Eifoneh, war; in. bau größten mit: ‚geboßeen 
und aufgewachſenz er mußte ſich daher: eintfchifißen,; 
zu dienen. Ein reicher Juwelier, welther aochwendig 
eine Reiſe machen mußte „aan: ihn ter feine: Dienſte 
und übergab. Ihn; feinen Mantelſack. Aus Unvorſich⸗ 
rigkeit oder aus zu großem Verttauen anf die Ehrlich⸗ 
keit feines: Dienera, ließ er: ihn fehlen, nad‘ darin ent⸗ 
halten war. ing: anfehnliche Summet: Geldes und 
Diamanten vom größten Werche Kelen dabey Dem. ars’ 
men Fitfoxth in die Mugen... „Dein Oläck wäre anf: 
Emmer gemacht! dachte er hey ſich ſelbſt, eng du dich 
Derfelben bemrächtigeftl *° Je länger Ihn dieferxdanfe, 
Dieſe blendende Hoffnung beſchaftiote deſto ſchwaͤchet 
I, Band. 9 4 
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aggnd/und eutlichæ wand bie Stimme feines Gariſent, 
"ME er endlich gar, weil er feinen andern Weg ſah, 
feinen Frust zu zeichen, den ſchrecklichen Vorſatz faß⸗ 
%, feinen Dessau ermerden. Sghald fie auf ihrer 


Jelſe in Haen, Wald kamen, führte er: deuſelben auf, 
— Dieranf: catBob- er wit dem Mantelſacke, ber fo | 


ah Kaftbarkeiter enthielt, kam, ohne angehalten jun 

werden, glüidith weiter, und ließ ſich endlich zu N” 

nieders Wo se. van feinem vorigen‘ Aufenthaite ſehr 

weit. wtfennt,: amb-chen r wenig wie feln ermor⸗ 
| * Sen. ebanvt war. 

Als Deſqer eines "anfehnltchen Bermögent, 

| aber Ian baſerge, man möchte die Urt, wie er es 


| 





langt, -erratbnc hielt er feinen Meichtpum: lange Zeit 
gegen jedermann verborgen. : Endlich fing er eine kleine 


Handlung an, bie er mit fo vieler Klugheit führte, daß 
es ſchien, als wenn fich fein Vermögen mit jedem Jahre 
bloß durch ſeinen unverdroßenen Fleiß, und durch das 
Glück ſeiner Handlung vergroͤßerte. Er erwarb ſich 
bald die Hochachtung der Stadt, die immer mehr an⸗ 
Ans; ſeipen Reichthum als die) Frucht ſeines Fleißes, 
ja gar albs eine Buobnung feiner Tugend und Rechtſchaf⸗ 
ſenben u betrachten. 
VDiforth war fein genug, bieſe jute Meinung, wel⸗ 
| he man. son thin hatte, ſich immer mehr zu Mugen zu 
men Er -beinathete ein: Frauenzimmer aus einer 
ber -angsfehenfken Familien, und wurde endlich die 


oderſte Mogifirarsperfon bir Stadt, worin er füch mit 


feinen: Raub; aiedergelaffen Haste. — Sein- Amt vers 
waltete er Iipnen auf bie loberswürdigſte und. gerech⸗ 

teſte Art, er. fein ns don Jahr zu Jabt 
J srößer. me . 


⸗ 
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Einſt brachte man vor feinen Kichterfußt auch el⸗ 

nen Bedienten, welcher angeklagt war, daß er ſeinen 
Herrn ermordet hätte, Das Verbrechen war offenbar; 
der Angeklagte. geftand es. Die Richter, welche Fit⸗ 
forths Bepfiger waren , hatten ihr Urtheil gefprochen, 
es kam nur noch auf das Urtheil ibres Vorſitzers an. 
Dieſer ſchien außerordentlich unruhig; ſein Geſicht ward 
bald blaß, bald roth. Nach langem Kampf verließ 
er enblich feinen. Sitz, und ſtellte ſich neben den Ver⸗ 
brecher, den er zum Tode verurtheilen ſollte. 
Hier ſehen Sie, ſagte er wi ben Magiftrat, ein 
erſchreckliches Beyſpiel von der Gerechtigkeit Gottes! 
Sie ſtellt Ihnen nach drehßig Fahren einen Menſchen 
dar, ivelcher weit flrafbarer iſt, als derjenige, über 
welchen Sie das Todesurtheil geſprochen haben.“ 
Die Richter, welche fih über dieſe Rede entſetz⸗ 
ten, ſchwiegen, und glaubten ibren Ohren alcht tranen 
zu dürfen, Fitforth unterbrach die Todesſtille, be⸗ 
tannte unaufgefordert ſein Verbrechen nach alleit um⸗ 
Ränden, nebft allen den Mitteln, deren er fd bedient 
hätte ‚ es vor jedermann verborgen zu halten. 
„Ich Habe es bis jetzt, fuhr er fort, unter der. 
Maske. der Tugend verſteckt; und ſo ſchwer mir dieß 
auch wurbe, fo hoffte ich doch, es würde der Welt 
ſtets unbekannt bleiben. Allein ſobald dieſer unglüde 
liche Gefangene vor unſerm Richterſtuhl erſchien, ſtells 
#e ſich das Verbrechen meiner Einbildungskraft in ſei⸗ 
her ganzen Größe und Abſcheulichkeit dar. Es war 
mir nicht möglich, einen Unglücklichen zu verurthetlen, 
her weniger firafbar If, ale ih. Ein entfeglicher 
Schauer überfiel mich; ich ſtieg daher von dem Sitze 
yerunter, Def I ich unmürbig bin, und verlange jetzt 

ha | 
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nichts mehr, als die Strafe, die ich verdient habe. 
Vor dem Weſen, dem nichts verborgen IR, dem ger 
rechten Gott, dem einzigen Zeugen meined Verbre⸗ 


chens, vor dieſer ehrwürdigen Verſammlung, welche 
fo lange durch meine Geſellſchaft entehrt und durch 
meine Heucheley betrogen worden iſt, geſtehe ich, daß 


id ſtrafbar bin, und übergebe mich ſelbſt der gerechten 


Gtrafe ber Geſetze.“ — 


| Die Richter Kaunten über biefe Erflärung, und 
bemmüuheten Ach, ihn von ber Strafe loszuſprechen. 


Eine Rechtſchaffenheit und Tugend von breußig Jah⸗ 
ren ſchlen Ihnen dad vergangene Verbrechen mo nicht 
ganz verzeihlich, doch der Nachficht würdig zu machen. 


Fitforth führte aber das Wort wider ſich ſelthhſt, und 
ermahnte ſie zur Gerechtigkeit. Er ſtellte ihnen be 


Folgen vor, welche feine Begnadigung vom Landes⸗ 
herrn in dieſem Falle haben könne; wie leicht fein un⸗ 


geſtraftes Beyſpiel manchen Andern in einer ähnlichen 


Lage. iu. gleichen Verbrechen hinreißen, und fie fes 


mohl, als ihn, noch verantwortlicher. machen würde; 


wie wenig fie wünſchen dürften, daß ale Richter in 
ähnlichen Fällen auf.eine Ähnliche Art Nachſicht bewie⸗ 


ſen, und dergleichen. 


Die Richter konnten nicht viel dagegen einwen⸗ 


den, und unterſchrieben mit Thränen das Todesurtheil 


eines Mannes, den fie, fo lange fie Ihn fannten, ger 
ehrt hatten. Eirfort fegnete ſte, und empfing bie 


gerechte Strafe mit aller Sranbpaftigteir | 


ss . ‚ . ” 
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er Hand ehte 6 ewiſſenh after? 


Dem Rentmeiſter Willibald war die Oberaufficht 


Über eine öffentliche Cafe anvertraut. Durch das Ver: 


trauen, weltches mah dadurch gegen ihm bewies, und 
Durch ein feyerliches eidliches Verfprechen war er ver⸗ 
bunden, mit Treue fein Amt gu verwalten, und dafür gu 
forgen, daß biejenigen, bie unter Ihm Randen, nichts 
von ben Geldern veruntreuten, welche fie einnahmen. 
Unter Wiftbalds Aufſicht ſtand auh Peter 
Bandar, din Mann von gutem Rufe, Vater von sehn 
Kindern und nicht dem geringſten Vermögen. Geige 


Einkünfte reichten nicht bin, ih und feine Familie, 


wenn gleich kümmerlich — zu ernähren. Er ſank in 
Schulden. 

Was Peter Yan de ar unter gläcklicheren Um⸗ 
ſtänden nie gethan hätte, dazu fühlte er fich jege durch 
feine Roth gedrungen — treulos an feinen Obern zu 
soerden, und ein Eapital von zwey hundert Gulde n 
das bey ihm eingegangen war, zu unterſchlagen. 


Noch Hatte Land ar das Verbrechen nicht be⸗ 


gangen — aber er fand auf dem Punkte, bieß zu thun. 
Keiner von allen bey der Caſſe angeſtellten Beamten 
merkte es, und Beter Landar hatte allen Grund, 


zu hoffen, daß feine Untrene nie werbe entdeckt werben. - 


Allein Will ibal d Lam binter den Betrug, gu 
‚dem fich ber nothleidende Landar herabwürdigen woll⸗ 
te. Daß die gedachte Summe bey Ihm eingegangen, 
und von ihm der Caſſe nicht abgeliefert worden fey, 
voußte er beflimmt. Noch eine Zeitlang wollte er ware 
ten, und bann als Kläger gegen ben Treulofen aufe 
treten. 
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Einige Wochen waren vergangen, kandar that 
nicht, als menn &elder bey ihm eingelaufen roären, 
und beantwortete Wintbaldg Frage, 0b bieß nicht 
der Fall gewefen fep, mit Rein. 

Willibald ſetzte fi Hin, und ſchrieb eine Anzeige 
des vorgefallenen Betrugs nieder. Am folgenden Zar 
ge wollte er fie bey der gehörigen Behörde, einreichen, 

Den Abend vorher ging Willibald in Geſellſchaft, 
und kehrte aus berfelben erft ſpät in der Nacht zurüd. 


. Sein Weg führte ihn Über einen öden Plag. Er fam 


in einen Weg groifchen Geſtraͤuche. Halt! ertönte es 
aus dem Gebüfche, und zwey baumflarfe Kerls fpran- 
gen hervor, padten ihn an, riffen ihm Rock und Wer 
ſte vom Leibe, und mißhandelten ihn. Der eine war 
ſchon im Begriff, Wintbalden eine Kugel vor den Kopf 


uu ſchießen, ald zur. glücklichen Minute Peter ander 


benfelben Meg einfchlug, den Ausruf Wilibalds um 
Sülfe vernahm ‚und mit einem geroichtigen Knoteuſto⸗ 
de zu feiner Rettung herbeyeilte. 

Dem Räuber wurbe von Landar bie Piſtole aus 
ber Hand. gefchlagen ; beyde entwiſchten, und Willibald, 
der ohne die Dazwiſchenkunft Landars obne Zweifel 
ermordet worden wäre, fam mit dem Leben davon. 


Dankbar umarmte Willibald den Retter feines Le⸗ 


bens, und ſagte ihm die verbindlichſten Worte. 


Willibald erreichte ſeine Wohnung, nahm die 


. Ungeige, bie er gegen Landar aufgefegt batte, und ger- 


riß ſie mit den Worten: Den Retter meines Lebens 
kann ich unmöglich unglücklich machen! ſein Betrug ge⸗ 


de ihm hin — obnedieß hat ihn die ãußerſte Noth 


Dazu verleitet. 
Von nun an war Willib alb mit vieler Vorliebe 


Veter Landarn zugethan, und unterſtützte ihn häufig 


! 
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anf Ane dankbare Weiſt Von kanbars lutreue er⸗ 
fuhr außer ihm nleinand etwas. 


ans GSegenſtuck qu viefer Befgicte —* Her ⸗ ee 


anbere, die man bon einem Forſter erzählt, 
In einen Bande waren gefchärfte Wirbothe gegen 


den Holidiebſtahl ergangen. . Jeder Holzdieb, der er⸗ 


tappt würde, follte gehn Tpaler Strafe, bezahlen, ober 
einige Tage Arreft leiden, 

„  Ein-armer Bauer, dem es un Holz mangelte, ſchlich 
fi In den Wald," um ſich welches zu hohlen. Geine 


und feiner Bamilie Noth irgangen ihn m dleſem Rräfe - 
lichen Schritte. " 
| Er hatte bereits einiges Hol; gefält, als er fen 


manden kommen hörte: Da er befürchtese, es möchte 


ber Börfter fepn, fs füeere er fi ſchnel auſ ben er⸗ 


ſten Selen Saum; ' 
Bald erblickte er einen wilben Kerl mit einer Aline 


te, dee ſich brummend unter denſelben Baum ſtellte, 


und die Worte murmelte: „Dein letzter Ritt!“ 
In einigen Augenblicken kam wirklich der Foͤrſter 


daher ‚geritten. Der Kerl unter dem Baum, der gegen 
ihn einen tödlichen Groll hegte, legte die Flinte an, 


und war im Abbrücken derſelben Gegriffen. Det Bau 


er wollte den Foͤrſter zeiten, und ließ die Urt auf ben 
Mäuber herabfallen. Die Flinte ging los, allein der 
Ball der Art auf die Hand des Zielenden machte, daß 


er fehl fhoß. Er ergriff ſogleich bie Flucht. 


Der Bauer Rieg vom Baum; ber Hörer erfannte un 


in ihm. feinen Retter. Aber was willſt du mit der 
rt im Walde? fragte der Foͤrſter, gewiß haſt du 


Holi gefaͤlt 7 kenuß du die Rrengen Verbothe dagegen 


nicht? 


488 — — 


Der · Bauer laͤugneee nicht, und eneſhaldige · 8 
durch ſeine Roth. Beyde gingen nach Hauſe. 

Mit Freuden erzählte der Bauer ſeiner Familie 
den Votfall im. Walde, und hoffte, daß ver Foörſter 
fi am folgmden Tage tätig dankbar irdätfenwerbe, 

Des Tag darauf -roirb ber Bauer non einem Gee 
richtsdiener zum Amtmann geboblt; hier wird ihm die 
Uebertretung der Holzgeſetze vorgehalten, und er zu 
“einem mehrtägigen Arreſte verurtheilt. 

Zornig fluchte er ber Undankbarkeit des Foͤrſters, 

der ihn dafür, daß er hm das keben gerettet, bey dem 
Amtmann verklagt hatte. Das ganze Dorf, die gane 
ae Gegend, bie dieß vernimmt, fpricht gleichfalls wis 
Abſcheu von ber Härte. des Foͤrſters. 
. Einen Tag hatte der Bauer im Arreſte geſeſſen, 
als der Gerichtsdiener erſcheint, ihm feine Freyheit an⸗ 
kündigt, und ihn zum Foͤrſter zu einem Gaſtmahle ein⸗ 
ladet. 

Nur mit Drühe entſchließt er ſich, zu dem Undank⸗ 
baren hinzugehen. Er findet bey demſelb en ſchon ſei⸗ 
ne Frau und Kinder, die ihm freudig entgegen eilen. 
Der Foͤrſter empfängt ihn licbreic, und der Schmaus 
beginnt, 

Es werben: Wurſte aufgetragen ; der Bauch. fine. 
det in ber ſeinigen ein Goldſtück, will es dem Foͤrſter 
zuſtellen, wird aber von dieſem genöthigt, es zu behal⸗ 
ten, da es für ihn beſtimmt ſey. Alles iſt zur Freu⸗ 
db geſtimmt, und auch das Rafere Geſicht des Bauerd 
heitert ſich auf. 

kieber Mann, ſprach jetzt ber. Forſter zu ihm, ich 
bin euch vielen Dank ſchuidig⸗ denu ihr habe mir das 
Beben gerettet. Ihr ſeyd mir böfg geworden, weil ich 
euch als uebertreter der bols·ſete angegeben habe; 


viele Menſchen haben wid delhalb einen harten ann 
wveſcholten. Ich war ruhlg dabey, denn mein Gewiſ⸗ 
fen maihte mir keine Vorwltefe. Als Forſter⸗ wur es 
meine Pflicht, euch auzugeben, Lamit der Muf ver Bus 
rechtigkeit niche geheinmt werde: Irht, nachzem ih 
meine Schuldigkoit gethun Habe, Banke ich euch‘ herz⸗ 
lich für den mir geleiſteten Dank; rechuet, wonn Ihr 
in Noth fey, mimer auf vig, Ag: win Seifen, f of 
und fo michi ann. 
Dem Bauer traten Sprint die Sum, erreich⸗ 


te dem Faͤrſter die Hand, und vach um Vergebung. 
Er, ſeine Frau und die Ainddı wurden von Sem For⸗ 
ſter beſchenkt, und als fe: aach Vaufe kamen, fauden 


fie eine Kuhiin dem Sealle, die der Forſter hatte hin⸗ 
bringen baſſen, mp dungt ſelern Lebensretter An Ge 
ſchent zu machen. Seecs bliebe fein Wohlthäter. 
Welche Danblungsirffe, vie des Foͤrſters ober 
dei. Rintineifters Widl6nid verdrent, An ſittlſcher Hin 
Rat, abs Rufer aufgeßcät w werden 
ln tz. 
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Srauſamkeit gegen einen Neger, 


‘.. 


Zolgende Erzählung iſt von einem Manne, der I 


in Amierika wohnte. 


Ein denachb arter randmaes, emähle er, bat 
mich einſt zu Tiſche. Um Die Sonnenhitze zu vermei⸗ 
ben, nahm ich meinen Weg durch ein Gehoͤlz. Bald 
war ber Wal gu Ende, als ich über. mir ein. ſtarkes 


Serãuſch und bald darauf cine dumpfe heiſere Men⸗ 


⸗ 
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ſcheuſtimme vernahm, beren Laute Ich nicht recht wir: 
ſtehen konnte. Schüchtern fah Ic mich. um, too die 
Seimme berläme. — Etwa zwanzig Schritte von 
mir, oben am einem Baum, hing ein Kaͤfig, um wel⸗ 
hen elre Menge großer gieriger Raubvoͤgel herum: 


ſchwebtes. Wie Ih Bener unter ſie gab, flogen fe 


mit graͤßlichem Gefhrey baden. — Und nun? mel: 
chen entſetzlichen Anblick Harte ich! In dem Käfig war 
ein Neger eingefpert, ber in dieſem Luftgefängniß lang⸗ 
kam verſchmachten ſollte. — Was mochte der Unglüc: 
liche verbrocher haben ? Wahrſchejulich Hatte er m 
der Verzweiflung feinen harten „Deren erſchoſſen. Die 


. Bögel hatten Ihm ſchon bie Augen außgehadt, und bes 


Fleiſch von dem GeBcht gefreffen. Arm und Beine war 
zen zerriſſen, die Knochen Randen am. gangen Körper 
Bloß; — Alles war eine einzige Wunde, aus melde 
ſchon das Blut auf die Erbe herunter gefloſſen war. 
Kann waren die Vogel nach dem Schuffe fortge: 
flogen, (0 fam ein großer Schwarm von Fliegen aller 
Art, bie ben Unglücklichen bedeckten und in feine Wunden 
fich fepten. — Das lebendige Serippe hatte zwar die 
Augen verlohren, aber nicht das Behör, Es merkte, 
daß jemand in ber Nähe fey, und murmelte einige uns 
pernehmlihe Worte um einen Trunf Waffer zur Lin⸗ 
berung feines quälenden Durfted. — Ich fuchte dem 
unglückfichen Manne mit gitternden Händen diefen Dienft 
zu leiften, — adj! sole wünſchte mein Herz mehr für 


th gu thun, und ihn von feiner Qual befreyen zu 
Können. Ich fuchte umher, und fand eine Stange, an 


deren Ende eine Kokusſchaale befefligt war; vermuth⸗ 
lich Hatten ihm fchon einige ſchwarze Brüder etwas 
Waſſer in derſelben gereicht. Ich füllte die Schaale, 


| und führte. fie mit Beben au ben entfleifeäten Zähnen 


) 


= 


bed Negers, der fich, non dem unfäglichen Durfte ges 
ängftet, alle Mühe gab, die Schaale zu erreichen, da 
er durch das Anftoßen an das Bitter des: Käfige bie. 
"Annäherung derfelben merkte. „Habe Dank, weißer 
‚ Mann, flommelte er, babe Dank! — aber Gift drein 
thun und ‚mir geben | ji 

Wie lange hängſt du (con bier, ‚bu Unglüctie 
her? fragte ich ihn. „Schon zwey Tage und nicht 
ſterben! die Vögel, ac) die Vögel! O weh, o weh!“. 

Bon Entfegen über die ſen fürchterlichen Anblick, 
lief ich mit allen Krüften, um aus dem Walde zu kom⸗ 
men. O Bott, wie können die Menſchen fo grauſam 
fegn ! 
Zufag. Der Menfch folte dem Mitmenſchen bie 
Schmerzen erfparen oder lindern fo viel als möglich iſt; 
aber dee Grauſamkeit findet ein ſchreckliches Vergnüe 
gen daran, andern Schmerzen zu machen. 


Ö wa | 





Der graufame Thoms. 

Nie iſt der Menſch ſchrecklicher, als wenn er ein 
Vergnügen daran findet, andere zu quälen. So ſchreck⸗ 
Ich war der Fuhrmann Thoms in Neuſtadt. Es zite 
terte alles, wenn er nach Haufe kam, und es fuchte ſich 
alles, Sram und Kinder, vor ihm gu verbergen, wie 
‚vor einem Ungeheuer: Sein Fleined Kind von zwey 
Jahren hatte ihm ein Kaffeefchälchen zerbrochen — ex 
hieb es mit einer Peitfche fo müthend, daß das arme 
‚Gefchöpf wie tobt da log — bie Eleinen Hände, ber 





Rücken, die Beine wären bide aufgeſchwollen und 
mit Blut unterlaufen. Er ſtieß ſeine Kinder, um des 
kleinſten Vergehens willen, gegen die Wände und Tiſch⸗ 
ecken, er warf fie nackt im Winter auf den Hof und 
ließ fie die ganze halbe Nacht draußen wimmern, er 


warf fie die Treppe hinunter, er trat fie mit Füßen. 


AG, die armen Kleknen waren (don alle zu Krüppeln 
geſchlagen, und auf ihre Lebenszeit elend, weil fie zu 


feiner Arbeit zu gebrauchen waren. — Wer hätte - 


Thoms nicht verabfcheuet ; Thoms konnte ja von fei- 
nen eigenen Kindern nicht geltebe werben. 

Thoms wurde aber geftraft für feine Grauſamkeit. 
- Ein muthiger Hengſt, den er fich eben.gefauft Hatte, 
war bey feinem vorigen Herrn der harten Behandlung 
nicht gewohnt, welche er bey Thoms erfuhr. Eben 
soar er fürchterlich geprügelt worden, weil er beym 
Anfpannen nicht gleich ſeines Herrn Willen begriff. 
Der Hengk warb wild, er flug hinten einigemial hef⸗ 
tig aus, und traf feinen Herren mit den befchlagenen 
Hufen fo fürchterlich an Kopf und Bruſt, daß er um: 
ſank. Thoms brachte unter den ſchrecklichſten Schmer⸗ 


zen ein halbes Jahr zu, ehe er nur wieder aus dem 


Bette aufjuftebenvermodjte, Er blieb ſo ſchwach, baß 
er fein Geſchäft nicht wieder treiben konnte. Hätte er 
feine Kinder nicht gu Krüppeln geſchlagen, fo hätte 
allenfalls der. Aeltefte fchon fein Gewerbe betreiben, 
und den Vater erhalten: Fönnen , aber num mußte 
Thoms beiten. — Niemand harte Mitleiden mit ihm, 
das FleinKe Städt Brod gab man ihm nur mit Un⸗ 
rollen und mit Vormücfen. D wie bereuete Thoms, 
aber nur zu fpät, feine Grauſamkeit, durch welche er 
die Seinigen und fich ſelbſt fo elenb gemacht hatte ! — 

Zuſatz. Und wäre Thoms mie auf biefe Weife 
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\ für feine Sranfamfele geſtraft worden er märe doch 
immer ein verabſcheuungswerther Menſch geblieben, in 
dem Auge alle beſſern Maenfchen. | 


rien. 


? 
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Derurs wurde —E rufen? 


ber. nie hatte. Dom ante Grauſamteit —* 
‚Er hatte Br zuerſt an Thieren gelernt. Er nahm bleb⸗ 
ne Fliegen und Käfer, und rupfte ihnan bie Flügel 
aus, ober die Fuße und ſreute ſtch dann über dien 
Sprünge. der armen: BDeſchöpfe = oder er fing ſich 
Maulwürfe.und nagelte fte mit ben Fußen an bie. Gar⸗ 
tenfpaltere ſeines Vaters, und wenn er fie dann meh⸗ 
rere Tage ſo zuppeln fahe, che le: Rauben, fo. machte 
ihm das Spaß: Der hartherzige Junge beachte michtz 
Daß die. armen Geſchaͤpfe Aichmirgen fühlen, wie bag 
Menſch; oder er mochte glauben, daß dad mit ben- 
Thieren fo) viel nicht zu bedeuten babe, mis denen kön⸗ 
ne min ja machen, road man wolle. Vielleicht hatte: 
es auch ihm niemand. gefang, wie unrecht das ſey; 
da hatte er ſich dann gewöhnt, Vergnügen am m Gamer; 
au finden, - 

Zu fatz. Mancher Def fängt damit an, grau⸗ 
fam zu werden, daß er feinen und bey ben Ohren 
a, bike Auge ineppt, u. ſ. w. 


86 hr. 
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Großmuth gegen Feinde | 
In Spanien haste Gusmann den braven Omar 
des ehrwürdigen alten Ibrahim einzigen Sohn, in ei⸗ 
nem Streite umgebracht. Eiligſt mußte Gusmann 
fliehen, denn er hatte zu beforgen, daß Ihn die Nach⸗ 
fegenden erellen und zur Strafean bie Obrigkeit aufs 
liefern möchten, Gusmann war durch feine Slucht ers 
ſchoͤpft. Athemlqs and hleich bHch: er vor einem Garten 
eben, und wandte feine legten Kräfte daran, über die 
hohe Mauer in den. Garken gu kommen. Hier fand er 
Den. Deren des Gartang, seinen bejahrten Greis, In einem 
Bunfeln Bogengang alſein, unb bath ihn am. Aufnahme 
und um Schutz. Ich babe jemanden unglücklicher Weiſe 
erfihlegen,, ſagte er ihm, und man verfolgt mich. — — 
Der Herr des Gartens nahm ihn gütig auf. Ich will 
dich verbergen, ſagke er Ihm, fo lange ich kann. 
.Bald darauf wurde der Hier hinausgerufen von 
anem alten Mütterhen. Bis gu: fülner Wiederkunft 
weefchlog er feinen Baſt Ind Gattenhaus, damit ihn 
miemand fehen möchte Drey Stunden lang‘ mußte 
Gutmann barren, che der Greis wieder kam. Er 
fam endlich, mit tiefer- Betrübniß auf feine. Geftchte, 
„Braufamer Mann, ſagte er.prikim, es iſt mein einzi⸗ 
‘ger Sohn, den du erſchlagen haſt. Sieh, du biſt in mel⸗ 
ner Gewalt, ich Könnte mich rächen, aber es iſt edler, 
ſeinem Feinde verzeihen und Ihm wohlthun. Flieh — 
mein beſtes Pferd iſt für dich gefattelt. und ermartet 
dich am Gartenthor. Hier iſt ein Beutel mit Sol —. 


nimm nicht den Weg nach dem Ufer der See gu, denn 


dort fucht man dich fehon, aber nach Toledo ) wirſ 
du ſicher entkommen tönnen. “ 


⁊ 





“) Toledo iſt eine Stadt in Spanien. 





Gusmann entfernte ſich, und entkam feinen Bere 
folgern; aber ſchwer lag auf feinem Gewiſſen bie Reue, 
den Sohn eines fo edlen Grelſes erſchlagen zu haben, 
Zuuſatz. Selbſt den Beinken,, bie uns weh ge= 
thaͤn baden, wohlthun, das ift ein hober Brad. von, 
Tugend und Güte des Herzens — Das. Geipiige 
He win Rp ah ben Seins taͤchen. 

6881. | 
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Orofmurk, 


Eine votnehme Dame w yarı s, die Marquie⸗ 
Min von Billacerf, ließ zur Aber. Sie gebrauchte 
dazu einen geſchickten und berühmten Wundart,, Ders 
ſelbe war aber dießmal fo. unglücklich, daß er ihr el⸗ 
ue Sclägader (ober Pulsader) entzwey ſchnitt Das 
Blut wurde zwar geſtillt; allein die Wunde ward fo. 
gefährlich, da nad etlihen Tagen der Brand days. 
ſchlug. Da mußte fie ſich entfchließen, um ibr Leben 
zu erhalten, fih den Arm abnehmen zu laffen,. Dies 
geſchah auch wirklich. Allein bie Operation. lief wies 
der. fo, unglücklich ab, daß ſie bald darauf ſtarb. 

Bor ihrem Tode machte fie ihr Teſtament. Ste, 
verordnete darin, daß der Wundarzt, der ihr ‚zur, 
Ader gelaſſen Hatte, lehenslang einen jährlichen Se: 
halt von Ihrem Vermögen empfangen ſollte. ‚Se, 
hieß folgende Worte im Teſtamente binzufegen: ' 

„Ich vermache dem Wundarzt deswegen bieſen 
Gnadengehalt, weil ih zum voraus ſehe, daß das 
Unglück, welches er mir durch Unvorſichtigkeit zuge 
fügt hat, Ihm künftig allen Eredie nehmen, unb bag 


er keinen Verdlenſt mehr haben, wird, Woren ſolte 


aber hernach der arme Mann, leben?“ 

Seltenes Bevſpitl von. ‚Großmutß,, die. dire fol 
chen Fehler nicht nur berzelhen. ſonberg auch em Feh⸗ 
lenden, der ihr das Leben, raubtee noch, woblthure 
konnte! 

Svbo ihr den Menfqhen br, ab ber —XR 
.gebet, fo wird euer bimmlif er Vater 
auch ˖ench vergeben. Matth. 6, 14. 


2 





Der guiberdig ige Witdeim. 


Cie acht Tagen fejten dieſer Knabe einen gam 
ungewöhnlichen, Junger, zu haben;, ungeachtet er ſonß 
immer ſehr mäßig, im Eſſen geweſen war... Wenn: des 
Morgens das Früpfüd ausgetheilet murde., fo. bath 
er jedesmahl, dag man ihm doch ein recht großes But⸗ 
tirbrod geben möchte, und wann er es belommen hat⸗ 
te, fo machte er ſich immer ein Gewerbe, um bamit 
hinauszugehen. Nach einer Weile pflegte er dann mie⸗ 
Der su fommen , ind fid ‚noch, ein Stückchen trocknes 


Brod aufjubltten, we —* wie er ſagte, noch gar 


zu hungrig wäre, Die Mieter Fonnte hicht begreifen, 
woher er auf einmal, eine ſo Rarfe. Eogier, befommen 


habe, und nahm ſich vor, ihn in beoͤbachten. 


Am folgenden Morgen, ba er. fein Butterbrod 
erhalten hatte, uud, wie gewöhnlich, wieder damit 
hinausging, ſah ſie ihm durchs Fenſter nach; und da 
bemerkte fie, daß er ganz leife an der Dauer hinſchlich, 
und an ein klein Fenfter in bes Nadbars Haufe klopf⸗ 
te. Dieſer Nachbar war ein armer Schuſtet, der ſeit 

diere 
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Stergehm Sagen frant lag, und deffen feet feine Ks 
ber unterdeß oft Hunger leiden mußten. | 
Raum hatte Wilhelm angeflopfe, To guckte MM 
Phinet Knabe mit bleichem Gefichte und zerriffenen 
kumpen zum Benfter heraus. Dem reichte Wil bel 
finfchroeigend fein Butterbrod hinauf, ; und lief dan 
geſchwind wieder jurück nad) Haufe. 
‚Der Murtkerwelthe dieſes ſaͤh, roilte eine füße 
dreubenthrane abrt die Wange; aber ſte defchloß bey 
Yiefer Gelegenheit; zu verſuchen, wie ſoeit ihr Sohn es 
im Guten wohl ſchon gebracht habt. Ob er auch wohl 
br Iugenöhaft genug fey, zu ehftaden, bag ihm um 
eher guten Hanblüng- willen unitiht geſchͤhee? 
Es währtenichtilcinge, fo trat ch Wieder ind Zim⸗ 
| * und bat fich, wie gewöhnlich;noch ein Stück 
Weũ ttocknes Broͤb nus. „Biſt du denn unerſaͤttlich? 
Frägte die Mutter; unb ſtellte ſich, als wenn fe ik 
Araineiich barüber wäre ⸗· 

2, O ſey nicht Höfe, Rebes weueterchen⸗ antwon 
AB. tiheims: kur- noch ſo ein kiein Fiein Eruelchen 
Arocken Brod. 

„SGeh, fügte die Hutter, bit wirſt ein Vielfreh 
werden! ich werde die aiches meht geben.“ 
Bilbetn ‚sing; ohne weiter ein Wort zu ſagen, 
und fetzte Rd} an den Tifch, um in imein Bünde zu les 
fen. Da konnte die Mutter ſich laͤnger nicht mehr hul⸗ 
ten 00% Freube und Liebe; fie riß ihn heftig in ihre 
Arme, drückte Ihn feſt an ihren Bufen, und benetzte 
fein Gehe mit Thränen, Wilhelm wußte nichts 
wie ihm gefchäh.. ‚Mein Gölb⸗ Sohn!“ vier fit end⸗ 
lich aus; „mein theures Kind! Ich habe geſehn, wels 
ch Gebrauch du von deinem Butterbtode gemacht bat 
und bin entzückt darüber, einen Sohn zu Haben, bit 
1. Vand. Fi 
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dog Elend. feiner Rebenmenfäien fühlen kann, und es 
zu lindern ſucht. — Aber ſage mir, guter Wilhelm, 
warum du ein Seheimniß baraug machteſt 2° 
Wilpelm antwortete: weil du mir immer ge⸗ 
ſagt haſt, daß man von de. etwas nicht viel Redens 
machen müſſe,“ | 
„Schon recht, mein. Rind,“ arwlederte die Mut⸗ 
‚Merz „aber mir hätteſt du es ſchon ſagen Eönnen. 
Dane würde ich dich in den Stand, ‚gelegt. haben, der 
nothleidenden mehr ,. als. bein. Hertterbrod m 
bringen.‘ 5,2. 
Da mählee, Wilselm feiner Buker, was er 
von der großes Moth. diefer armen Beute mußte; us 
zur Belohuung feiner Guther zigkeit ward ihm erlaubt, 
it dem Bedlenten hinzugehen, und ihnen einen gan⸗ 
gen Korb pop, Speilon und einige. abgelegte Kleidunge⸗ | 
Küde zu bringen, SehtzeFreude Darüber mar unbefchreib- | 
lich; und die Dankbarkeit, welche der ame, Schufter 
amd feine Kinder; gegen ihren kleinen Wohlthäter em: 
»fanden, wurde mehr durch Thränen, als burch Wor⸗ 
ge, ausgedrückt. Alle, welche bavon hörten, gewan⸗ 
‚zen den gutherzigen, Wilhelm lieb, und fuchten Ihm 
ihre Freundſchaft zu erfzunen zu geben, Er war bie 
Freude ſeiuer Eltern, und dag, Muſter, welches ale 
Vuaͤter uud Mütter ihren Rindern ai Nachahmung m: 
Alebien u 
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Rık den. 


Frau. Clerdon hatte eine. Rote, die * 
Rärden., a. | J— 


. Märchen war noch ſehr jung; hate aber ſchon 
a Verſtand. 

TAB. Fran Clerdon Ihren Geburtstoß fehette, Fam 
Märgen-Racmittags gu Ihr gefprungen: und brachtke 
ihr eine NRarcife. Die Mutter drückte jhre kleine Zoch 
ser an ihr Herz, eine Thräne glänzte an ihrem Auge _ 
und fie fagte: Sch danke bir, Kiare, für:die ſchöne 
Blume, 

Mutter! fagte Rarthen, ich mochte ditrgerne noch 


| mehr geben, aber Ich: hube nichts. Sag'AR nur, 


womit. arh bir die grißtgrende machen kann ? 
0. Gb ach Died’ Jayen, liebe Todıtar? ſoll ich dirs 
ſagen? Winft du mir Die größte Sreibe machen, fo 
fey allezgeit gut. Be 
Mutter, fage mie, ſprach Kiaͤtchem * iſt das 
zut, und wie ſoll ich ſeyn, wenn ich gut ſeyn will? 
Du ſollſt es erfahren, meine Tochter, fagte Frau 
Gerden; In einer Stabt, nicht weit'von hier, leben 
zwey Mädchen; das: éine heißt Amalae was ans - 
derr Julie. ee .: lan, 
Julie haͤlt sieh auf ſchöne Kleider, und geht nur 
mit Madchen um, die auch ſchoͤne Aeider haben. Die⸗ 
jenigen, die nicht: ſo prächtig gekleidet ſind, verachten 
fie, und wären ed noch fo liebe Mädchen. 
ı Amalie liebt reinliche Kleider; aber ſonſt düre 
fon fie nicht. prächtig und koſtbar feyn. Sie geht gern 
mie Mädchen um, die verſtaͤndig, arbeitfam und’ geb 


 Fillig find, auch wenn fie nicht fo gut gekleidet find 
als fie. Sie verachter'nie einen Armen! on 


Julie ſagt: meine Eltern haben Geld; Ic) braue 


qhe Alfo nicht: zuardelsun. Es wäre Line Schande für 


Uſthy au Ber Kuche: zu: gehen, den Tiſch abzuwiſchen; 
| ine: sein a machen m Die Tafeb gu decken· Sam 
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thut nichte ; fondern guckt zum Fenſter Hinaue und bes 
fieht ihre prächtigen Kleider, 

Ymalte ik beſtändig in her Küche und hilft ih⸗ 
zer Mutter hey Ihren Arbeiten. Die Stube Hält Mt 
zein, und. wenn das Gras In dem Garten gemährs iR, 
nimmt ſie den Rechen und macht Heu. Und doch finb 
ihre Eltam auch reich, 

Julile ſpricht mie den Mägden und mit ben- Be 
dienten ‚ggerskt In einem befeßlenben. Tone. und ſchilt f 
aus, wänn.fie etwas nicht acht machen. : 

Amalze behandelt das Zeſtade liebreich, üben 
feht manchen Fehler, ſpricht wie: allen ſeenndich und 
‚ Macht ihnen zuweilen ein Geſchenk. 

Julie iſt oft mürriſch. 

Amaliaallezeit freundlich. 

Julie widerſpricht oft ihren. Eltern , wenn ſit 
ihr Ermahnungen ‚geben. 

ir alie thut alles ihren Eltern zu Gefallen, und 
banft ippeg fig bie Lehren, bie fie ihr gebe: 

Julie fpricht gern von andern Leuten ſchlecht. 

. Umalte fpricht gern von Undern gut. 

: Qulie wilde Geſellſchaft ollezeit das erſte Bert 
Haben, fie plaudert dann ſo al daß Andre gar nicht 
ſprechen koͤnnen⸗ 

Amalie if in Selꝛuſchoft nicht Ruin, allein 


fie ſpricht nicht zu viel, ſoudern hört licher zu, befand 


ders wenn Perfonen reden, die mehr verfichen als fe. 
Julae iſt ſehr empfindlich, verſteht nicht Spaß, 


nimmt alles ühel auf und ſucht allen zu ſchaden, von 


Denen fie ſich beleidigt glaubt. . - 

. YUmalte mache ſelbſt garu cinen feinen Scherz 
und, fie nerfcht auch Scherz, fie locht, wenn war. Du 
Ihr ein Spubchen macht, und wenn ſie var jemand br 
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leibigt worden iſt, fo verzeiht fie gern, und gleich it \ 
alles vergeſſen. 
Julie ſpringt und tobt herum tie ein Huſar, 


| ..pielt Jagd und Ball mit Ihren Brütern, und wird fo . | 


wild, vote ihre Brüder. 

Amalieif hüb ſch fittfam, eingegogen, fill, ber 
ſcheiden, und mifcht fich nie in Spiele, die wohl für 
Kuaben, aber nicht für Mädchen paffen. | 

Yulie behandelt ihren Vater und Ihre Mutter fo, 
als hätte fie ihnen gar nichts zu verbanfen. 

Amalie liebt ihre Eltern von ganzem Herzen, 
iſt gegen fie gefällig, und oft ſchon ſagte ſie: o lieber 
Vater! liche Mutter! was wäre ich ohne euch ? Dank 
euch, daß ihr mic) fo herzlich liebt, fo liebreich für 
mich ſorgt! 

Julte thut nichts umſonſt; erzeigt fie jemanden 
eing Gefälligkeit, fo ſpricht fie lange davon, und will, 
daß man Ihr dafür noch, eine größere Gefaͤlllgkeit er⸗ 
weiſe. 

Amalie iſt gefällig gegen jedermann, und wenn 


 fle einem Freude machen kann, fo thut fies. Sie ſpricht 
aber nie davon, fondern es iſt ihr angenehm, wenn fie 


andern heimlich ein Vergnügen zu machen Gelegeng 


heit hat. 


Julie lernt nichts; ſie iſt träge, 

Amalte if Aeißig, und, lernt viel. 

Nun, welches Mädchen haſt du lieber ? ſagte Frau 
Tlerdon zu Ihrer Heinen Tochter, die den Kopf auf ih⸗ 
ren Schooß gelegt und aufmerffam zugehoͤrt hatte. 

Amalien, liebe Mutter, hab' ich lieber, ich habe 
ſie recht lieb. Ach! welch ein häßlichee Mädgen iſt 
ulie! 

Weißt du nun, Tochter, mad es beißt gut ſe pn? 
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Run weiß ichs, ſagte Klärchen, und ſtreichelte 
bie Mutter. Amalie if gut. Julie iſt nicht gut. O 


liebe, Liebe Mutter! ich will ſo ſeyn, wie Amalie iſt 


aut will td ſeyn. 


Frau Clerdon drückte Ihre Tochter noch ein Ma 


an ihr mütterlicheg Herz, und Herz an Herz bergeſer 
beyde helle Thränen, 

Die Sonne ſenkte ſich, und ſah mit freundlichen 

Blick auf beyde’nteder, fie lädelte noch. ein Mal ſanft 

und fank herab, " oa 


Glatz. 


VDerrmaun und Friedem ann. 


Zwey Nachbarn, Herrmann und Friedemann 
lebten einige Jahre mit einander ſehr verträglich, unk 
befanden ſich wohl dabey. Wenn dem Einen etwas 
feh.te, fo lieh eg ihm der Andere; wenn der Eine mie 
feiner Arbeit nicht fertig _merden fonnte, fo half ihm 
ber Andere; wenn ber Fine einen guten Braten befam, 
fo mußte ihn ber Andere mit verzehren helfen; und 
wenn Beyde vor ber Arbeit ermüdet waren, fofamen 
fie zuſammen und vergnügten ſich gemeinfchaftlich. 

Als fie uun einmal fo. benfammen waren, ſcherzte 
Friedemann mit Herrmannen, aber. fo unvorfihtig, 
baß diefer darüber böfe wurde, und im Zorn don ihw 
wegaing. Friedemann, ber nicht gerne ſich ganfte, ging 
‚gleich den folgenden Tag zu ihm, bath ihn um Bere 
- gebung, und verfprach, baf er hinführo in feinen Ra 
ben behutſamer feyn wolle. Aber Herrmann hatte ein 
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P hartes Herz, daß er barauf nicht: achtete, verſchie⸗ 
vene Harte Reden gegen ihn ausfieh, und Ihn babucch 
mwwang, wiebder fortzupehen. 

‚Yun wurde aller Umgang aufgehoben, Herrmann 
fing an, Friedemannen zu haſſen, und da er zuvor ihm 
alles Gute gemünfcht hatte, fo nolinfchte er ihm num 
alles Boſe. Er hatte oft fo viele Arbeit, daß er nicht 
wußte, wie er wollte fertig werden; es hätte Ihm 
nur ein Wort gefoftet, fo. würde Friedemann bereit 
gewefen ſeyn, ihm su helfen; allein er fommte ſich nicht 
überminden, einem: Manne, ben er haßte, win gutes 
Wort zugeben, und müßte fich alfo beſtändig mi 
übermäßigen Befchäften plagen. ..Datte Friedemann 
einen Schmaus, fo Eonnte er daran feinen Theil mehe 
men, und wenn er einmal fröhlich ſeyn wollte, fo 
fehilte ibm immer der Nachbar‘, der an feiner Größe 
Hchlett Shell genommen hätte. In ben langen Win: 
terabenben , die er fonft in des' Rachbars Geſellſchaft 
zugebracht hatte, faß er einſam und ärgette fich. Sonſt 
lachte ihm allemal das Herz im: Laibe, wenn er Friede⸗ 
mann gehen ſah, aber jetzt ſalus er allemal unwillis 
das Fenſter zu. 

Mel ee Friedemann alles Böfe tg feinem Herzen 
| wunſchte, fo glaubte en, jener dächte eben fo, und 
wenn deßwegen in feinem Dofe, Haufe ober Garten 
ein Schade geſchah, fa daqhte er allemal, Friedemann 


habe es gethan, und warde immer böfer auf ihn. 


Einmal wurden km des Nachts die Fenſter einge⸗ 
worfen. Kaum ſah er es, fd ſagte er: dag hat uies 
mand anders, als Friedemann, der Boͤſewicht, ger 
than. Wart! wenn ich dich nur unter meine Hände 
kriege, ſo ſollſt du marine Fenſter theuer bezahlen. 


N 
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Mit dieſen Worten ging er wüchend in ber Stube 


uf und ab, trat an bie Fenſter umb mieber gusäch, 


wieder an die Fenſter — da erblickte er Friebeniannen, 
Def wie raſend zu ihm heraus, rief ihn an, und fagte : 
He! Böfewicht! haft bu mir dieſe Macht bie Beofe: 
eingeworfen ? 

Sriedemann ‚ber durch dieſe Haſtigkeit auch auf⸗ 
gebracht wurde, ſtieß etliche heftige Worte aus, bie 
Herrmannen fo ſehr erbitterten, daß er den armen 
Friedemann unbarmbersig durchprügelte. 

Der Bürgermeiſter, ber von dieſem Vorfalle Nach⸗ 
richt bekommen hatte, ſchickte ſogleich einige Gerichts 
diener ab, die Herrmannen in das Sefängniß fübren | 
mußten; 

Zu gleicher Zeit wurde auch entdeckt, daß ‚nic 
Friedemann, fondern ein trunfener Meuſch Herrmanıd 
Fenſter eingeichlagen habe. Das bauerte Herempanı' a 
vngemein. Ach Gott! ſagte er, wohin hat mein Haß 
mich verleitet! meinem ehrlichen Nachbar, meinem lies 
ben Friedemann, habe ich fo wiel Leides zugefügt, 
Habe den Unſchuldigen für einen Boͤſewicht gehalten, 
babe ihn geſchlagen. — 

Er 'ſchickte ſogleich nach them ‚ließ fih nad ſei— 
gem ‚Befinden erkundigen, und ihn um Vergebung 
Bitten. 

Dleleß war nur wohl gut, en mußte, aber deſſen 
ungeachtet einige Wochen im Gefängniß aushalten, 
und erfahren, wie unglücklich der re made , der fels 
an Rebenmenfihen baßt. 

e a Mann, 
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Be er der Ha das Se entſtellt, die biffen 
Sefihie untardriicke, und auch ein weibliches Gemüth 
au’ Leſtern umd Verbe ehen binmreiße, Icpet folgend 
Geſchichte. | 
: - Mana war die Sodtr eines angefehenen gütterd, 
der Im zebnten Jahrhunderte lebte. Sie war die Freu⸗ 
de und der Stolz ihrer Efterm Ritter Rabert — 
fo hieß ihr Vater — ſparte fein Geld, feine Zeit, 
un® feine Mühe, um feine Anng, bie er oft: feinen 
Aupapfel nannte, gut zu ergieben. 

Die Tochter gedieh herrlich, und verlprec für 
die Zukunft viel. | 

In der Nähe lebte ber Ritter Run, ein lei⸗ 
denſchaftlicher, wilder Mann. Auch er hatte eine Toch⸗ 
ter. Barbara hieß fir. Auch ſie war leidenſchaft⸗ 
lich und ſtunlich mie Ihr Vater, ur vol Stol und 
Hochmuth wie er, — 

Ritter Kunz beſuchte biswellen die Burg feines 
Nachbard Robert, wo er. aber. Keiner Rohheit we⸗ 
‚gen. nieht wohl gelitten war. Kmz wmunſchte, def 
Anna mit feiner, Tochter Barbara Freundfchaftlichen 
Umgang pflegen möchte. Aber Robert befürchtete nicht 
ohne Grund, daß Anna dadurch an Ihrer fittlichen 


Büte verlieren würde, und fah ed nicht gern, wenn 


Barbara auf feiner: Bee erſchien. Anna felbft fand 
‚ feinen Geſchmack an ihr, und verachtere fie innerlich 
ihre böfen Herzens wegen. 

Das merkte, bag fühlte Barbara, und fing an, 
den Nitter Robert mit feiner Tochter: gu haſſen. Iht 
Haß nahm far mirjedem Tage zu. Kamen Anna und 

Barbara in irgend einer Geſellſchaft zuſammen, fü 
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wurde jene immer am meiſten ausgezeichnet, tnb da⸗ 

Do das glimmenbe Feuer bed Haffes in ber Bruſt 
der letztern zur lodernden Flamme angefacht. 

‚Barbara glühte vor Haß gegen Anna. Voll feind⸗ 
fellger Gefinnungen befuchte fie. eines Tages einen Ein: 
edler, der in diefer Gegend Ichte. In ihren Sefpräs 
hen mit ihm ließ fie deatlich genug: Ihren Haß gegen 
Anna hervorleuchten. 

Ach, meine Dochtert ſprach ber chrwuͤrdige Orts 
mit, dem weiße Locken ben Scheitel bedeckten, ich ſehe 
euch in einer Leidenſchaft, die unchriſtlich iſt. Surt 
feindſeligen Sefinnungen entſtellen euer’ Hirt. Ihr ſeyb 
eine Ehriſtinn. Biche gegen alte Menſchen, ſelbſt ge⸗ 
gen unſre Feinde, hat unſer Herr gebothen. Werdet 
rubhiger, baſſet Annen nicht. Ach, wenn ſolch' ein 
Haß elnmal im Herzen Platz findet," fo wird er nite 
eiche zu einem Schwerte, das nur mörden will, we 
einem Feuer, das alles um fich verzehrt. Höre, mei⸗ 
ne Tochter, eine kurze Sefchichte; fie bat fich in. der 
Nähe zugetraͤgen; höret fie, und befämpfeteuern Haß. 

Nicht wert von Hier lebte ein armer Dann, Gr 
batte eine einzige Tochter, die Urfula hieß, ein ehr⸗ 
geitziges, reitzbares Mädchen. Schon in Ihrer Jugend 
konnte ſie die Dochter ihres Nachbars, Maria, nicht 
keiden. Beyde waren mannbar. Marta helrathete 
einen braven Mann, Darüber wollte Urſala vor Un⸗ 
willen vergehen. Ste ſelbſt hatte auf dieſen Mann 
geredet. Maria, ſprach fie, bat mir ihn abwendig 
gemacht, ihr fey ewiger Haß geſchworen. Einige Tage 
darauf ſteckte ie das Haus des Nachbars mit Feuer. 
an. Es brannte ganz ab, und. Maria — dag gute 
Brave Weib — kam 'in den Flammen um ihr Leben. 
Utlala entging der Gerechtigkeit Gottes und ber wohle 


verdienten Strafe nit. Erſt nach Jahren mwurbe fie 
Aals Diorbbrennerinn entdeckt, und ein fitenged. Gericht 
‘über fle gehalten. Sie warb vorerſt gebrandmarkt, 
and’ dann lebendig verbrannt. Meine Tochter! mer⸗ 
tet wohl darauf, dieß alles hatte ber unchriſtliche, 

unſelige Haß hervorgebracht. | 


Barbara wurde nachdenfend. Der Eremit gab ihr 


. feinen Segen, und fie wandelte nad) der Burg zurüdh, 
im Geiſte beſchäftigt wit der Erzählung des alten 


Waters. 
Viellelcht hätte biefe Etzaͤhlung. mildere Empfin- 


dungen in ihr geweckt, aber noch an diefen Tage 
fuhr fie mit Ihrem Vater gu einem Tourniere, bad den 
Sag. darauf gehalten wurde, und dem auch Anita mit 
ihrem Bater beywohnte. Viele edle, tapfre Mitter 
‚ waren zugegen, und fodten ritterlic. - Anna murbe 
von allen ausgezeichnet, und feldft der Ritter Map, 
‚von dem man allgemein glaubte, er würde Barbara 
ehelichen , benahm ſich gegen dire artiger, ale gegen 
diefe. 

Barbara glaubte ſich betachtet und-an Ihrer Ehre 
‚gefchändet. Es entbrannte von Neuem der glühendſte 
Haß gegen Anna. Max wurde von ihr auf eine be⸗ 
leidigende Weiſe behandelt. Nach einem halben Jahre 
both er Annen die Hand, und bekam ſie zur Gattinn. 
Barbara wollte darüber raſend werben. Unter frehen 
Himmel ſchwor ſie der guten Anna ewigen Daß uub 
ſchreckliche Rache. 

Anna lebte mit ihrem Hanne gluckliche Dage. Sie 
fanden ſthon anf Erden den Himmel, dem Fiebe und 
Tugend waren ihr Theil. Niemand mißäönnte ihnen ihr 
Glück, als Barbara. Ihr war es ein Dorn im Auge; 

«8 üben kurz oder lang zu gerfören, Ihr feſter Borfag. 


Nach gwey Jahren hiirathere Barbara ben Ritter 
Hanns, einen heftigen, rachfüchtigen Mann. Es 
“war Ihr nicht ſchwer, ihn mit Haß gegen Auna und 
Kittee Mar zu erfüllen. Jede Gelegenheit , bey ber 
fie. diefen Haß vermehren fonnte, benugte fie forge 
fältig. J 
Barbara’s und Anna's Eltern waren tobt. Rit⸗ 
fer Hanns fuchte Gelegenheit, feinem Nachbar Mar 
eine Fehde anzufündigen. Barbara reitzte ihn täglid 
dazu. Ste wollte, daß Anna unglücklich gemacht wer⸗ 
de, und zwar durch Me. Mit ſchändlicher Schlauheit 
wurde Maxens Burg überfallen , erobert, und bie Be: 
ſitzor derſelben gefangen genommen. 

Hoͤlliſch war Barbara'6 Freude darüber. Ihe Hab 
war einigermaßen geſtilt, Sie fubelte. laut Über An⸗ 
na's Unglück, ließ fie vor ich bringen, und Eränfte 
ihr Herz durch den bitterſten Spott. 

Anna bath, man möchte ihre zwey Kinder wicht 
von ihr reißen. In dieſem Augenblicke befahl Barba⸗ 
ra, bie Kinder davon zu fragen, und fie einem Dirten 
gu übergeben, ber. fie aufziehen ſollte. Anna jammerte 
um fie, und ließ nicht unverſucht, Ihre geliebten Kin— 
der wieder zu erhalten. Mergebend. Ihre Feindinn 


weldete ſich an Ihren Schmergen, und machte ſich über 


dieſelbigen luſtig. 

So viel vermag der Haß! Er. tödket 
die fanfeen, mitleibigen Sefühle, und 
perwandelt den Menſchen in- ein grauſaet 
mes Shter, i 

Ritter Hanne wollte bie Gefangenen gelinbe 
behandeln. Seine hartherzige, gefühllofe Gattinm 
lehnte ſich dagegen auf, und ließ ihm keine Ruhe, 
bis er Ihe verſprach , beyde von einander zu rennen, 
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:  mb-In ben tiefflen Kerfer der Gutg gu werfen... Gie 
fonnte ihre Freude nicht verbergen, als ſie vernahm, 


daß ihr Wille erfüllt worden ſey, und Ritter Bag 
nit Anna in dem elendeſten Gefängniſſe Ser VBeſte 


ſchmachte. Sie felöf: erthellte nam den Sifehl,; mie 
mian beyde behandeln ſoͤll. Sie durften nicht vael mehr 


ald Waſſer und: Brod erhalten, und jedes Maͤl, weng 


ihnen Ihre karge Mahrung gereicht wurde, mußte ih⸗ 


nen zugerafen werbent Ritter Hanus and feine Ehefrau 


bekfunden ſich weht, und’iebten harrlich und ain Freu⸗ 


den; ſie ließen ein Gleiches ‚auch dem Ritter ine ua 


feiner ſchönen, theuren Ehefran in a wünſchum. 


Dieſer bittre, unmenſchliche Spott griff! bis Ges 
fangtnen mehr an, als die forte Bean ni, bie 
Pe außerdem erfuhrane: . ° 5© 

rom. ahre laug dauette Rirter enien —* 
bares Glück. Die ganze Gegend haßta ihn umb: feine 
Sron.. Baondern wor man beyden: wegen' Ihrer Un⸗ 
gerechtigkat gegen die zwey Gefalgeuen Son ganzem 


Hirgen gran; Mehrere Mister . nürbanden ſich, dieſe 
Ungerechtigkeit zu rächen, Sie jogen gegen Hauufens 


Burg. Gigs gen Leute, Mupdrten Ach. gegen den 
Hertherzigen, ben der ungenſchliche Dad. ſeines Weie 
bes zum. Wütherich gemacht hatte. Seine Veſee wurde 
geſtürmt ˖ und glücklich ernhert. 


Kitser. Hanns und Barbara marken. (reich Pr 
genommen ,. bie. Kerker geöffnet, und Mer und Ama 


ins Triumphe bervorgeführt, Die Unglücklichent ı fe 


glichen dem Tode. Lange konnten fie dag Tagtslicht, 


das: fie mn zwey Jahre hindurch nicht gefehen hatten, 


nicht ertragen... Jedermann wurde durch ihren Anblick 


tief gerührt. 
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s: : Hauns und Barbara wurden herbeygeſchleppt. 
Untne mwandte ihr Angeſicht von Ihren Peinizera, Se— 
heteda, Ihr Nichtswürdigen! ſprach einer von deu | 
anweſenben Rittern, ſehet da bie Opfer eures unmenſch⸗ 
lichen Haſſes und enrer thieriſchen Grauſamkeit! 
30: „Barbara fonnte auch jetzt ihren Haß nicht verber⸗ 
gen: Gib ſpottete auch: jetzt noch Aunens. Ein Haus 
fen Bella, das ſich hinzugedranghhatte, ‚rief. in wil⸗ 
dam Töne: Spaltet dem teuſſiſchen; Weibe den Kopf! 
2... Fahre in Die. Höllehi tief einer aus am Volke, 
uuh tusdiefeus. Angenblicke :gerfplitterte eine. Lanze bad; 
Haupt ber‘ Spötteian!: ı — J iſt wohl beſchehen ! 
sul bie. Menge... :. 
s:4 ‚Mtter: Dane: wär; riß ‚einem Khappen bot 
Schwert aus der Scheide, und. bieb um fh. Wie: 
Kinppen: ſanben tobt: zur Erde nieber: Endiih ‚firedte 
in: ſelbſt ein: Hieb zu: Boden. - Ä 
. Unna: wandte iße Geficht von biefen Geauſamen, 

nnd Thränen des Diedog: rollten von Ihren tobt 

blaßen Vangen. Die Svodtetan Ing fr fümmeiid 
Beerdigen, “ 
Dur: ebrwoieäige Brom erbeite Innerſten, 

ald er dad. Borgefaltene veraahm: „Der Himmel, 
ſprach er, iſt ger Ach, Menfhen, ber 
kämpfet eureLeidenſchaften!'siebt euern 
Naſch ſten, To wie Jeſus die Welt geliebt 
das; Yaffır ſribſt eure Feindenihe Dem 
Hinmmel gshörf'die Ken ber Das der 
Done ua | 
| Pym 

um 
‚ Eude des erftien Bandes, 
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